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    Robert Zimmer, geb. 1953, ist promovierter Philosoph und erfolgreicher Autor. Zahlreiche Veröffentlichungen, u.a.: ›Das Philosophenportal‹ (dtv 34188); ›Das große Philosophenportal‹ (dtv 34582); ›Arthur Schopenhauer‹ (dtv 34750).

  


  
    


    Philosophie schärft den Blick auf die Probleme des Lebens und steigert den Erkenntnisgewinn. Denn Philosophie ist »aufgeklärter Alltagssachverstand« (Karl R. Popper). Den kann man mit den kompakten Informationen und vielgestaltigen Denkanstößen dieses Buches schulen: spielerisch und ganz entspannt. Da kann es darum gehen, einen Philosophen zu erraten, die besten Argumente für oder wider eine kniffelige Problemstellung zu suchen oder einfach die Phantasie spielen zu lassen, um zum Beispiel einen Blick in die Zukunft zu werfen. Eine unterhaltsame Annäherung an die großen Themen des Lebens für findige Denker mit Spaß an außergewöhnlichen Knobeleien.
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den auch schon vor dreihundert Jahren unsere Welt »die beste
aller moglichen Welten war.

Der Aufklarer Voltaire (1694-1778) hat sich in seiner Satire Can-
dides, anlisslich eines verheerenden Erdbebens in Lissabon,

Ruménien stammende franzésische Philosoph Emil M. Cioran
(1911-1995) spricht sogar von einer »verfehiten Schipfunge. Ne-
ben dem »guten« Gott miisse es auch einen korrumpierten »bo-
Senc Gott gegeben haben.

» Welche Argumente gibt es i die eine oder andere Seite?

INFO-PORTAL
Ml idig

Die Evolutionstheorie des englischen Naturforschers Charles
Darwin (1809-1882) hat wie keine andere Thearie dazu beigetra-
gen, die christliche Lehre von der gitlichen Schipfung der Welt
und der auserwahlten Rolle des Menschen zu erschilttern. Eine
Solche Wirkung lag nicht unbedingt in der Absicht Darwins ~im-
merhin war er auch studierter Theologe. Aber die Erfahrungen,
die er auf seinen ausgedehnten Forschungsreisen machte, fhr-
ten ihn zu dem Schluss, dass die Erde und das auf ihr befind-
liche organische Leben sehr viel dlter sein miissen als in der
Bibel angenommen, und dass sie nicht in einem sechstagigen
Schapfungsakt, sondern in einem langen Prozess der Entwick-
lung (= Evolution) entstanden sein muss. In »Die Entstehung der
Arten: (1859) demonsriert Darwin, dass die uns bekannten Tier-
und Pflanzenarten Ergebnis einer fortwahrenden Anpassung an

we
ganz einfachen Organismen beginnt, sich dann aber ausdiffe-
renziert und bei dem nur die erfolgreichsten Arten ibrig bleiben
(survival oft the fittest«), wahrend die anderen ausgestorben
sind. In Die Abstammung des Menschenc (1871) vertritt Darwin
die fir die damaligen Christen duBerst provokante These, dass
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fen. igen Hain des Akademos i sei-
ne eigene Philosophenschule. Wie es sich fir eine »Akademie«
gehort, war das eine ziemlich elitdre Angelegenheit, eine Art In-
ternat mit festem Lehr- und Tagesplan fir ausgesuchte Schler.
Epikur (ca. 341-271 v.Chr), auf den sich jene Genussmenschen
berufen, die sich zu Recht oder Unrecht »Epikureer« nennen,
nannte seine Schule »Der Gartenc. Auch dies war ein riumlich
Epikur seine Schu-
le fir alle Schichten. Revolutiondr fur seine Zeit war, dass auch
Frauen zugelassen waren.
Die akademische Tradition hat, wie wir wissen, viele Nachfol-
ger gefunden. Die Zahl der Philosophieprofessoren ist Legion.
Aber es gibt auch eine andere Tradition. Man konnte auch auser-
halb der »Schulend Philosophie lehren und lernen. Der berihm-
teste Streetworker d
ist Sokrates (469-399 v. Chr). Sokrates wahite den Marktplatz
in Athen als Katheder: Er war beriichgt dafir, dass er dort die
Leute anquatschte und ihnen Fragen stellte wie »Was ist Tapfer-
Keit2i oder »Was ist Gerechtigkeit?c. Er wollte ihnen demons-
weren, s sie i Grunde kene befiedigenden Antwortzn
b -
losophieren schaffen, indem er zeigte, dass wir im Grunde noch
nichts wissen.
2300 ahve spter ratein anderer phiosophischer Streetworker
auf Pl

1855). Auch er begiff Philosophie als eine Form der dffentlichen
Kommunikation. Kierkegaard, ein etwas schief gewachsener Ex-
zentriker, pflegte mit seinem Spazierstock umherzufuchteln, ge-
gen Kirche und Staat zu sténkern und ein Leben zu kltisieren,
das nur in der Anpassung an Konventionen bestand. Er wollte
die Leute wachriitteln und ihnen Klarmachen, dass sie fir ihr Le-

fen miissen. Im 20. Jahrhundert entdeckte man ihn wieder und
i Viter der Exi ilosophie. m
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hauer, dass das »iche eine llusion ist und wir in Wahrheit alle
eins sind.

Max Stimer, eigentlich Johann Caspar Schmidt (1806-1856):
Stirner machte in seinem Werk »Der Einzige und sein Eigentumc
(1844) das Ich zum Mittelpunkt seiner Philosophie. Ihn interes-
sierte aber nicht die Rolle des »iche als Bewusstsein, sondem

die moralische, un

politische Rolle des Ich. Stirner will dem Ich zu seinem Recht
verhelfen, indem e es von allen gesellschaftlichen, religigsen,
ideologischen und politischen Vorurteilen, Vorschiften und Bin-
dungen befreit. Es soll dadurch zum »Eignera seiner selbst wer-
den. Ein Wahispruch des »Eignersc ist: »Mir geht nichts dber

Mich.
Emst Mach (1838-1916) gehirte zu den wissenschaftsorien-
tierten Philosophen des 19. Jahrhunderts, zu denjenigen also,
die groBen Wert auf die Einbeziehung naturwissenschaftlicher
Kenntrisse legten. Mach hielt das »lche fir eine blofie metaphy-
sische Konstruktion. Er praigte den Satz: »Das Ich ist unrettbar.«
Das Ich lgst sich in Eindriicken und Relationen au.

Friedrich Nietzsche (1844-1900) ist davon iberzeugt, dass es
das »ich als Subjekt und Bewusstseinsphanomen nicht gibt.
Das »ich st fir ihn eine Konstruktion, eine Synthese des Den-
kens, das, wie bei Schopenhaer und Freud, in Wahrheitin einen
groBeren korperlichen und unbewussten Zusammenhang einge-
bettet it

Sigmund Freud (1856-1939) machte endgltig Schluss mit der
jahrhundertealten Meinung, das »ich« (und damit nunft)
halte die Faden unseres Bewusstseins in der Hand. Das »ich st
fir Freud nur eine von mehreren Instanzen unserer Psyche. Es ist
mehr Knecht als Herr und steht in Abhéngigkeit von dem nicht-
rationalen, triebbestimmten Unterbewusstsein (siche Info-Por-
tal: Vereint oder getrennt?, S. 200).

Edmund Husserl (1859-1938): Wahrend Freud das »lch in sei-
ner Bedeutung abwertet, wird es bei seinem Zeitgenossen
Husserl wieder zum Ausgangspunkt jeder Erkenntis. Husserl
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zeitliche Denker nach ihm war er von den Erkenntnissen der Ma-

ist das absolut Unendiiche, das sich nicht mehr rational fassen
8. die zwischen dem G-

n.
René Descartes (1596-1650) war von Hause aus Mathematiker.
Fidrihn ist alles Endliche nur denkbar, wenn man gleichzeitig ein
i . Die i dliche

solut vollkommenen Wesens ist nach Descartes in unserem Be-
wusstsein verankert: Gott ist eine angeborene Idee. Wie Anselm
von Canterbury glaubt er aber auch, dass die Existenz Gottes
auch aus dem Begriff der Vollkommenheit folgt: Zu einem voll-
kommenen Wesen gehiit auch seine Existenz.

Baruch de Spinoza {:63: 1677): Bei Licht besehen gibt es im

ist. Fir Spinoza ist die Wit ewig und alles Geschehen ist durch

das Gesetz von Ursache und Wirkung bestimmt. Der Trick be-
. genau diese Welt und i

Gott zu identifizieren. Spinozas Philosophie gipfelt in dem Satz:

Genau dies nennt man »Pantheismusc. Christen und Juden, bei
de geiibt i

Is Atheiste
Gottfried Wilkelm Leibniz (1646-1716): Mit Leibniz riickt das be-
riihmte »Theodizee-Problemc ins philosophische Bewusstsein.
das Problem also, wie die Idee Gottes mit dem Bosen und dem
Leiden in der Welt vereinbar ist. Gott ist fur Leibniz der Gipfel
der Logik und Rationalitat. Aus wohlberlegtem Kalkil hat er als
allméichtiges, allwissendes und allgitiges Wesen die beste al-
er moglichen Welten geschaffen. Die Welt befindet sich im Zu-
stand einer »préistabilierten Harmonie«. Die Ubel und das Bdse,
das wir in der Welt vorfinden, sind fir Leibniz zwangslaufig, weil
der Mensch nur ein endliches Wesen ist. Se sind entweder Aus-
druck der menschlichen Unvollkommenheit oder ein Mittel, ihn
vom falschen Weg abzubringen und zu Gott zu fihren.
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Raum und zu einem bestimmten Zeitpunkt vorstellen. Der Wider-
h, d: 1 h

gar

oi 3
dass unser Gehim evolutionsbedingt nicht dazu gemacht ist, Wirk-
lichkeit objekti sondern unsere

keit zu sichen.

UND CONTRA
Hat Gott den Urknall iberlebt?
keit: Beide gehen davon aus, dass die Welt in einem Schwung, in

tanden it. M: 1 »
nehmen. Ob es einen Auslser fir den Urknall gab und worin dieser
besteht, wissen wir icht. Di inter d

Wissensch
Kaum diskutiert.

DENK DIR WAS!
Reise in die Zukunft

langem Aufenthalt kinnte der Raumfahrer zu Hause auf einen Sohn
treffen, der genauso alt ist wie er— im extreme Fall sogar noch al-
ter. Beispiele: Ein 20-ahriger Vater mit einem 4-jahrigen Sohn hilt
sich 40 Jahre im Weltraum auf. Wenn er zuriickkehr, it der Sohn 44
Jahre alt. Er selbst ist nur um 24 Jahre gealtert und it also ebenfalls

erst s,

Riickkehrender Raumfahrer trifft auf seinen Zwillingsbruder: Der
Zwillingsbruder kinnte inzwischen etliche Jahre dlter sein als der
Raumfaher, was fiir Zwilingsbriider wahrscheinlich traumatisch
ware,

s

Ssas
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men auf den Priifstand, alte Theorien wurden durch neue
ersetzt. Diese kritische Bewegung setzte einen Prozess in
Gang, der bis heute andauert und der die westliche Philoso-
phiegeschichte insgesamt charakterisier.

Dies gilt z.B. fiir die drei groRen Vertreter der klassischen
Periode der griechischen Philosophie: Sokrates (469399
v.Chr), Platon (427-347 v.Chr) und Aristoteles (384322
v.Chr). Platon war ein Schiiler des Sokrates und Aristote-
les ein Schiiler des Platon. Alle drei lehrten in Athen, dem

bauen aufeinander auf, sind aber gleichermaRen kritische
Weiterentwicklungen. Sie versuchten in unterschiedlicher
‘Weise, den ewigen und idealen GesetzmiRigkeiten unserer
‘Welt und unseres Handelns auf die Spur zu kommen. Pla-
tons Theorie, nach der unsere normale Alltags- und Wahr-
nehmungswelt die etwas triibe Blaupause einer Welt der
idealen F "
detes Elenninisvermogen zuginglich s, hat i gesame
westlid
toteles wurde zum Vater der sMetaphysike (wortl. das, was
»nache oder »hintere der Philosophie steht), der sogenann-
ten versten Philosophies, die sich mit den Grundprinzipien
und dem Aufbau der Wirklichkeit beschiftigt.
Diesem sldealismuse der griechischen Klassiker standen
jedoch auch Lehrmeinungen gegeniiber, die noch auto-
ritits- und traditionskritischer waren. Die Sophisten, die
griechischen Aufklirer, z.B. stellten die berkommenen
- e e

(ca.460-371v.Chr.) entwickelte im Gegensatz zum Idealis-

mus ei
phie. Undab d
losophenschulen, die untereinander in Konkurrenz traten,
darunte die Platoniker (Anhinges latons),di Peripatti-
und die
Epikureer (Anhiinger des Epikur). N|chx ein geschlossenes
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EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS

Das Theodizeeproblem
Das Theodizeeproblem ist der Klassiker unter jenen philoso-
phischen Problemen, die mit der Annahme der Existenz eines
Gottes verbunden sind, der als gleichermaBen allwissend, un-
endiich gut und unendiich machtig verstanden wird. Das Wort

fertigung Gottese.
i Folgendes: Wie laisst i
allwissenden, allméchtigen und allgitigen Gottes mit der Tatsa-
che vereinbaren, dass in der Welt so viele Unschuldige leiden
miissen, sei es durch Verbrechen, Kriege, Seuchen oder Natur-
Katastrophen? Wie soll man z.8. verstehen, dass auf der einen
Seite Ausbeuter und Diktatoren ihr Leben lang in Luxus leben
und auf der anderen Seite unschuldige Kinder durch Misshand-
lung oder Krankheit ihr Leben verlieren? Der allwissende Gott
muss um das Leid, das die Menschen erwartet, schon von An-
fang an gewusst haben. Warum hat er nicht eine andere Welt ge-
schaffen? Wenn Gott allméichtig it, kinnte er das Leid verhin-
dern. Wenn er es nicht tut,ist e nicht allgiitig.
> Gibt es Argumente, die die Annahme der Existenz eines sol-
chen Gottes im Angesicht einer solchen Welt rechtfertigen
konnen?

PRO UND CONTRA
»Die beste aller méglichen Welten«
oder »Die verfehite Schiipfung«?

Auch heute noch gibt es namhafte Wissenschaftler, ie die These

nen, subilen Zusammenhang und durch 50 viel bewunderungs-
wiirdige Komplexitit im Kleinen aus, dass dies nur durch einen
Gott erklart werden ksnne, der die Welt nach einem kunstvol-
len Plan Gintelligent design«) erschaffen habe. Sie liegen damit
ganz auf der Linie von Gotried Wilkelm Leibniz (1646-1716), fir

%
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t i einWi-
derstandsrecht. Locke ist auch der erste Philosoph, der fiir eine
Gewaltenteilung zwischen Exekutive (ausiibender Gewalt) und
Legislative (gesetzgebender Gewalt) eintrtt, um eine unrecht-
maBige Herrschaft zu verhindern.

Der franzssische Philosoph Charles de Montesquieu (1689 bis
1755) erweiterte die Forderung nach Gewaltenteilung: In einem
gerechten Staat muss auch die Judikative (Rechtsprechung) un-
abhiingig sein.

Jean-Jacques Rousseau (1712-1778) gilt mit seiner Version des
Gesellschaftsvertrags als Urheber der Idee der Volkssouveran
tat. Auf ihn stiitzten sich auch die Anhéinger der Franzdsischen
Revolution, die »freiheit, Gleichheit und Briiderlichkeitu einfor-

(1724-1804) @
schaftsvertrags und erweiterte sie noch durch die Forderung,
issten ei ag mit-

auch
einander abschliefien, um den Weltfrieden zu sichern.

1m 19. Jahrhundert begann der Streit dariiber, ob »Freiheite oder
»Gleichheitu fiir die Gerechtigkeit wichtiger ist. Sozialistische
Theoretiker wie Karl Marx (1818-1883) legten den Schwerpunkt
auf die Gleichheit, auf die Verwirklichung einer »klassenlosen
Gesellschafta, wahrend Vertreter des Liberalismus wie John Stu-
art Mill (1806-1873) die individuelle Freiheit betonen, die der
Biirger auch gegen den Staat behaupten kann.

Die beiden wichtigsten Gerechtigkeitstheorien des 2o. Jahrhun-
derts kommen aus den USA. In beiden hat die Freiheit Vorrang
vor der Gleichheit, allerdings in unterschiediichem Grad. John
b g oo i

wieder auf die Konstruktion eines Gesellschaftsvertrags zurick.
Seine Vorstellung einer »Gerechtigkeit als Fairess« beinhaltet,
dass der Staat auch die sozial Schwachen vom Wohlstand pro-
fitieren lassen muss. Robert Nozick (1938-2002) dagegen ist
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der phie um di Han-

delns,

Nebendem Problem der Ekenninis« und richtigen sWelt-
frith

Philosophie: das Problem des richtigen Handelns. Denn p
‘menschliche Handeln ist offenbar etwas komplizierter und
unberechenbarer als snormale« Naturereignisse. Tiere sind
in ihrem Verhalten instinkigeleitet, doch beim Menschen
liegt der Fall komplizierter. Vor llem hat der Mensch offen-
bar die Fahigkeit, Handlungen lingerfristig zu planen und
cin eigenes »sHandlungsmuster« zu entwerfen. So stelltsich
u.a. die Frage: Kann die »Naturs MaBstibe fiir unser Han-
deln licfern oder welche anderen MaRstibe kommen in
Frage?

Beide Bereiche, theoretische und praktische Philosophie,

Disziplinen. Die wichtigsten davon sind:

- i die Lehre von den | d

prinzipien der Wirklichkeit und vom Aufbau, der Struk-

tur und der GesetzmiRigkeit des Seins. In der Metaphy-
ik wi itzlich das Th Eng

verwandt damit ist die Naturphilosophie, die Lehre von
den grundlegenden GesetzmRigkeiten der Natur.

~ Anthropologie: die Lehre vom Menschen und seiner Stel-
lung in der Natur; damit eng verwandt it die Philosophie
des Geistes, die sich auf das Verhltnis zwischen Korper
und Geist beim Menschen konzentriert.

~ Erkenntnistheorie: die Lehre von Art und Grenzen
‘menschlicher Erkenntnis der Welt.
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m Grunde beschiftigt sich die Philosophie von ihren An-
fingen bis heute mit zwei grofen Ritseln: mit dem Rit-
sel des Kosmos, mit der Frage also, was und wie unsere

p.7
Raum und Zeit, Kosmos und Geschichte). Ein mindestens
Mensch
selbst. Er ist namlich das Wesen, das sich nicht von selbst
versteht. Er nimmt sich nicht einfach so hin, wie er ist. Er
macht sich zum Problem und stellt Fragen: Woher komme
ich? Welches ist meine Rolle in der Welt2 Aber vor allem:
Bin ich ein normaler Bestandteil der Natur oder gibt es et-
was Besonderes an mir, habe ich ein gewisses »Extrac, das
mich von allen anderen Wesen unterscheidet?

Essind U im

geblichen »Extrar, die daza fiihren, dass der Mensch Theo-
rien ber sich selbst bastelt, um seine Sonderstellung oder
sogar seine fiihrende Rolle in der Natur zu untermatern.
Die Annahme eines solchen »Extras entspringt offenbar
einem tiefen Bediirfnis und fiillt zuglach evme schmerz lich

Woher soll-
tesonst nsre Fhigheit kommen, Sprache 2 bilden, Kul
tur zu schaffen und die Natur zu beherrschen? Religionen
fillen diese Erklirungsliicke, abcr s ist auch eine Heraus-

die Philosophie.

lehnt die Philosophie es al!erdmgs b, sich auf eilige Tex.
te oder religidse Offenbarungen zu stiitzen. Sie hat es sich
zur Aufgabe gemacht, sich niichtern, rational und kritisch
mit jenem menschlichen Extra zu befassen, das viele ver-
schiedene Namen hat. Manche nennen es Vernunf, man-
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Argumente

d Aussagen, die

dass sieeinen logischen Schluss enhalcen. Wir benuczen
sie also, grob gesprochen, um etwas zu begriinden oder

AN DIE PINNWAND
MISTER »ista: Unser
Megatool fir alle
sprachlichen Faile!
Wollen Sie einem Gegen-
stand eine Eigenschaft
usprechen?

Zwei Gegenstande
iteinander identifzieren?

und stellt Beziehungen
aller At her:

Wo immer Du auch bist—
greifzu Mister»ISTe.

2zu »beweisene. Aus zwei oder
mehreren Primissen wird auf
eine Konklusion geschlossen. Es
gibt zwei grundsitzliche Arten
des SchlieRens und damit auch
2wei grundsitzliche Arten von
Argumenten: deduktive und in-
dultive Argumente. Bei cinem
deduktiven Argument schlieRt
man vom Allgemeinen auf das
Besondere. Anders ausgedriicke
In deduktiven Argumenten spie-
gelt sich in der Konklusion le-
diglich das wider, was bereits
in den Primissen enthalten ist.
Beispiel: Alle Banken haben die
Zinsen erhoht, Credit Suisse ist
eine Bank > Credit Suisse hat
dieZinsen erhdht.

Bei einem induktiven Argument
schlieRt man von mehreren be-
sonderen Fillen auf etwas All-

gemeines. Hier geht die Konklusion in ihrem Gehalt iiber
die Primissen hinaus. Beispiel: Jeder mit dem Virus X Infi-
zierte st bisher geheilt worden > Der Virus X ist nicht téd-
lich.

Induktive Schlisse spielen in der Wissenschaft eine groRe
Rolle: Manschlifc von meheren inzsleobachtungenaof

D
kénnendie Wahyhm( derallgemeinen Konklusmn nichtbe-

/ahr-
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im moralischen Sinne gebraucht sein, muss aber nicht. »Gutc heift
hier s viel wie nitzlich. Wenn man ein Anhanger des Utilitarismus
ist, der
sammen.

ten werden, als allein ein guter Wille.

aus der Grundlegung zur Metaphy:
el Kant ausschiieBlich tber den guten Willen im Sinne des »mora-
lisch guten Willense. Nur er ist nach Kant »gut« in dem Sinne, dass
er »an sich gut ist, d.h. sich nicht nach Zwecken oder Nitzlich-
keitserwagungen richtet.

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS.
Worum iberhaupt moralisch sein?

oder angeboren sind (so wie Gott die Zehn Gebote Moses auf einer

Griinde nennen, sich auf moralische Normen einzulassen, 2.B. die,
dass er sich ohne Moralitat auBerhalb der menschlichen Gemein-
haftstell, iche soziale Bezi i

er selbst damit auch keinen Anspruch auf eine moralische Behand-
lung hat. Den Zustimmungsakt, sich auf moralische Normen einzu-
lassen, kann man aber nicht erzwingen. Normalerweise erfolgt die-

DENK DIR WAS!
Moralische Grundregeln fir die Insel

Nicht alle moralischen Normen und Gebote sind gleichermaBen

ss253

Ssash
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gung nur Tiuschungist, hinter der sich das wahre, zeitlose,
unverinderliche und ewige Sein verbirgt. Dies vertrat Par-
i .Chr) und die vonil i

s (ca.
dete eleatische Schule.

>
" aproOPOS
Die Eleaten und das unbewegte Sein

Parmenides (ca. 540-460/455 v.Chr), aus Elea, der Griinder der
sogenannten eleatischen Schule (siche auch Info-Portal: Phi-
S..72), hielt

ein Oberflichenphanomen: In Wahrheit, so Parmenides, gibt es
weder Vielheit noch Bewegung noch Veranderung: Das Sein st
eine ewige unveréinderliche Einheit. Damit legte er den Grund-
stein fir die von der eleatischen Schule vertretene Uberzeu-
gung, dass es keine Zeit gibt.
unveranderliche Gegenwart. Fir die Krtker Kang dies paradox.
Zenon von Elea (490-430 v.Chr), von dem man vermutet, dass
er der Meisterschiller des Parmenides war, konterte die Kritiker,
indem er seinerseits versuchte, Bewegung als etwas Paradores
darzustellen. Auf diese Weise ist Zenon zum Gromeister der
philosophischen Kopfrilsse geworden. |

@ ZWEI PHILOSOPHISCHE KOPFNUSSE
Das Problem der Zeit und der Bewegung
Achill und die Schildkrote
Der antike Held Achill, bekannt fir seine Schnelligkeit, tritt ge-
gen eine Schildkréte in einem Laufwettbewerb iiber 1000 m an.
Die Schildte hat 100m Vorspruns. Alles Kiar, kénnte man sa-
gen: nach etwa 12 Sekunden ist die Schildkréte iberholt. Weit
gefehlt, sagt Zenon. Sehen wir uns die Sache genauer an: Achill
befindet sich an einem Punkt A, die Schildkrdte an einem Punkt
B. Wenn Achill den Punkt B erreicht hat, ist die Schildkréte be-
an einem Punkt C.Wenn Achll nach C komnt st e Shild-
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(1859-1941)ist tiberhaupt nicht mehr die physikalisch gemesse-
ne Zeit, die
er »Dauerc nennt, der wahre Zugang zur Zeit. Zeit ist die im Be-
wusstsein wahrgenommene lebendige Bewegung. Die von £d-

dete Phanomenologie, die den DI PINNWAND
Anspruch erhob, sich den »Sachen ey stehenbleibr, rickt
selbst« zuzuwenden, beschaftigte et yorin der Zeit
sich auch intensiv mit der At, Wie  Hormann Lenz

der Zeitum-

geht. Nach Husserl verkniipft un-
ser tstuf

Gegenwart und Zukunftwie eine Klammer miteinander: Vergan-

(1889-1976), ein Schiller Husserls, erklt die Zeit ebenfalls vom
menschlichen Zeitbewusstsein her. Fir ihn war die physikalisch
i ;

Zeiterfahrung, die zeitliche Ausrichtung des Menschen. In sei-
nem Hauptwerk »Sein und Zeitc erklart er das Zeitbewusstsein
2u einem ganz wesentlichen Merkmal des Menschen, zu einem

heit seir ine Zukunft he
ten.Jeder lebt i it. Die Zeitist nicht
die Zeit der Physik, sondern die Zeit des jeweils Einzelnen. m

PRO UND CONTRA

Istdie Zeit subjektiv oder objektiv?

> Welche Argumente sprechen dafi, dass Zeit etwas Objekti-

ves, Messbares ist, dem alles unterworfen ist? Welche Argu-

mente sprechen dati, dass Zeit etwas Relatives ist, das von

bestimmten Rahmenbedingungen, 2.8. von subjektiven Emp-
findungen abhngt?

%
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LOGIK-CHECK
Ein logischer Blick auf Platons Ideen
Platons »ldees, griechisch »eidose, also eigentlich »ideale
Forme, bezeichnet das, was bestimmten Gruppen von Einzeldin-
gen gemeinsan ist und ihnen als Vorbild dient: Die Idee des Pfer-
des ist die »ldealform aller Pferde, die Idee der Tapferkeit ist
das Vorbild fir ale tapferen Handlungen.
> Wie lasst sich der Unterschied zwischen Idee und Einzelding
it Hilfe der verschiedenen Arten von Bedeutung eines Be-
giiffs erkiaren? (siehe dazu auch Kap. 5 Logik, Sprache, Argu-
mentation: Begriffe, Aussagen, Argumente, S. 91)

-
APROPOS
Atome und Atomismus

»Atom kommt aus dem Griechischen und bedeutet das »Unteil-
bare«. Atomismus ist eine Theorie der Materie, namlich die Auf-
fassung, dass unser Kosmos aus Atomen, also aus Kleinsten, un-
teilbaren Elementen besteht, die sich im leeren Raum bewegen.
Vertreten wurde diese Anschauung zuerst von den griechischen
Philosophen Leukipp (5. Jahthundert v.Chr), Demokrit (ca. 460~
370 v.Chr), Epikur (341270 v.Chr) und Lukrez (96-55 v.Chr).
Aufgrund des grosen Enflssesdes Astteles,de in Gegner
« blieb dieser in der e eine Minder-
he\lsmemung In der Neuzeit wurde er u.a. wieder durch Gali-
leo Galilei (1564-1642), Pierre Gassendi (1592-1655) und saac
Newton (163-1727) wiederbele. Edtits durchgesetz hat
sich der.
dell des Physikers Niels Bohr (1865-1962). Allerdings ist her das
Atom schon nicht mehr der kleinste Weltbaustei s Mo-
dell kreisen um das Atom herum Elektronen. Inzwischen weifs
man, dass es noch Kleinere Bausteine gibt (siehe Info-Portal:
Welterklarungen der Philosophie und Physik, Das Weltbild der
Moderne, . 150). 8
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Argumente fiir Nietzsches These kann es also allenfalls dann geben,

wenn man die Bedeutung der Philosophie herabstuft zugunsten
mZie

ik, also einer sMenschenzlichtunge, wie dies der Pilosoph Peter

Sloterdijk (geb. 1947) in seinem Aufsatz »Regeln fiir den Menschen-

park (1999) genamnt at.

LOGIK-CHECK
Syllogismen

Syllogismus: Je mehr Kise ..« Dieser zu einem paradoxen Schluss

fihrende Syllogismus, der schon aus dem 18. ahrhundert iberle-

fert st ist ebenfalls ungiltig st ein Fehlschluss aus »Aquivoka-
i, .. der Begriff Lchera verwe 2wel unters

liche Sachverhate: »Lcher im ersten Satz bezieht sich auf den

Kase als Gesamtmasse; im zweiten Fal hingegen auf ein einzelnes

Stick Kise.

Syllogismus: Kein berihmter Philosoph hat Kinder.

Alle Kinderlosen erreichen ein hohes Alter.

Aler
Jeder Speler der Mannschat trégt e Tatoo,

Jan tragt kein Tttoo,

Schlussfolgerung: Jan s kin Spieler der Mannschalt.

LOGIK-CHECK
Zweiwertige Logik

Nur die Aussagen: »Die anglikanische Kirche hat sich vom Papst ge-
trennt« und »Alle Prophezeiungen des Weltuntergangs haben sich
als falsch [ ich al

sen, also mit Hilfe einer 2weiwertigen Logik erfassen.
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LOGIK-CHECK
Die Haufenparadoxie
> Handelt es

oder
PRAMISSE 1: Ein Stofs von 10000 Kornern ist ein Haufen.
PRAMISSE 2: Fir jede Zahi n, die grofer ist als 1, git: Wenn ein
to von 1 Kornern ein Haufen i, dann ist auch ein Stof von n
minus 1Kbrmern ein Haufen.

Folgenden um einen giiltigen Syllogismus

LOGIK-CHECK

> iberprifen Sie in den folgenden drei Aussagenpaaren, ob es
sich um kontrare oder kontradiktorische Gegensatze handelt:

Heute Morgen waren die Temperaturen unter Null. Heute Mor-
gen herrschten sommerliche Temperaturen.

Der Hausmeister hat die Tir abgeschlossen. Der Hausmeister
hat die Tir nicht abgeschlossen.

Unser Bewusstsein agiert unabhiingig vom Korper. Unser Be-
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geht, warum sie auch ein Denksport ist und
was sie schon alles hinter sich hat
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und Boden und an den von der Wirtschaft produzierten Giitern
verteilt werden? Wie soll das Verhitnis zwischen Armut und
Reichtum sein?
» Darf man sich seine Arbeit aussuchen oder wird sie zugeteilt?
> Sollten die Biirger Steuern zahlen? Nach welchen Mafstaben
soll die Steuer berechnet werden:
sollte das Bil

werden und wer be-
zahit dafiir (Schulpficht, Einheitsschule)?

» Wi ist die medizinische Versorgung organisiert? Wer bezahit
dafr?

INFO-PORTAL
Theoretiker des Marktes

Mit der Entstehung der modernen Marktgesellschaften, vor al-
fem seit dem Zeitalter der Industrialisierung, steltte sch fur die
Philosophie die neue Frage, in welchem Verhéitnis Markt und
Verteilungsgerechtigkeit zueinander stehen.
Der schottische Moralphilosoph und Aufklarer Adam Smith
(17:;4‘79::) gilt als der Begrinder des Marktliberalismus: Der
verstanden als ein sich selbst regulierendes Wett-
hewerbssyslem, das auf Arbeitsteilung, Angebot und Nachfra-
ge beruht und Oberschiisse produziert, die der gesamten Ge-
sellschafts- und Kulturentwicklung dienen. Der Staat sollte hier
nicht eingreifen, da der Markt selbst, wie »durch eine unsicht-
bare Handa, eine gerechte Verteilung der Gilter organisiert.
Karl Marx (1818-1883) kam zu dem Ergebnis, dass der Markt
durch zunehmende Zentralisierung die Klassengegensatze im-
ehr mehr

Reiche und auf der anderen immer mehr Arme. Dieser Prozess
der Verelendung lisst schlieBlich die Kaufkraft versiegen und
fiihrt letatlich zum Kollaps der Produktion sowie des gesamten
Kapitalistischen Marktmechanismus. Dies wiederum fhrt zu
einer vom Proletariat gefiihrten Revolution, die das Privateigen-
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PRO UND CONTRA
Was braucht der Mensch, was braucht er nicht?
Notwendige und natirliche - nicht notwendige
und unnatiirliche Bedilrfnisse
Die griechischen Philosophen bemihten sich, einen von der
fernunft begriindeten Weg zum Glick aufzuzeigen. Epikur
(ca. 341-271 v.Chr), einer der bekanntesten philosophischen
Gliickslehrer, vertrat zwar eine Philosophie der Freude und Lust
(Hedonismus). Dies bedeutete fir ihn jedoch nicht, dass jede
Fir -
Ben Unterschied zwischen notwendigen und nicht-notwend
gen Bedirfnissen. In einem Brief an seinen Freund Menoikeus
schreibt er: »Man muss sich aber auch dariber Klar werden,
dass von unseren Begierden die einen naturbeding, die ande-
ren nichtig sind, und dass von den naturbedingten ein Teil not-
wendig, der andere eben nur natiich ist, und schlieBlich, dass
forderich sin, andes, i inssre Gesimebele vor Simgen
2u bewahren, und wieder andere, um iiberhaupt leben zu kon-
nenc.

» Nennen Sie Argumente oder Gegenargumente dafi, dass das

nissen zahlt, die zum Gliick fihrey
Auto, Kiihlschrank, Computer, Biicher, soziale Beziehungen

INFO-PORTAL
Philosophische Schulen in der Antike

Noch heute beobachten wir bei indischen Gurus oder japa-
nischen Zen-Meistern, wie sich eine Gruppe von Schillern firlan-
gere Zeit um einen Meister schart, um mit seiner Hilfe entschei-
dende Schitte auf dem Weg der Erkenntnis zu gehen. Ahnliche
Strukturen kann man in der antiken Philosophie beabachten.
Manchmal handelte es sich nur um eine lose gefiigte Gruppe,
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haben sich herausgebildet: der sogenannte Handlungsutiltaris-
mus und der sogenannte Regelutiltarismus. Fir den Handlungs-
utiltarismus liegt der Nutzen im Ergebnis jeder einzelnen Hand-
lung. Fiir den Regelutilitaristen st der Nutzen langristig
stelltsich dann ein, wenn wi regelma8ig und konstant den mo-
ralischen Regeln folgen.

Der Utiltarismus hat sich vor allem in den englischsprachigen
Linden als vorherrschende Form der normativen Ethik durch-
gesetzt. Klassische Vertreter des Uilitarismus sind feremy Bent-
ham (1748-1832) und John Stuart Mill (1806-1873).

Eine extreme Form der teleologischen Ethik ist der ethische Ego-
ismus. Fir ihn ist das moralisch, was dem Eigeninteresse dient.
im 19. Jahrhundert wurde der ethische Egoismus in einer radi-
Kalen Form (sMi geht nichts iber miche) von Max Stirner (1806
bi Im

s
Rand (1905-1982) eine Mischung aus ethischem Egoismus und
Eudimonismus vertreten: Danach fihrt rationales Eigeninteres-
se zum eigenen Gliick und dient auch anderen. |

g
" apropos
Der Kategorische Imperativ

Der Kategorische Imperativ wurde von Immanuel Kant (1724
bis 1804) aufgestellt. Er ist 50 etwas wie ein Kompass fir mora-
lisches Handeln. Er sagt uns nicht konkret, was wir tun sollen,
sondern gibt uns einen Mafstab an die Hand, mit dessen Hilfe
wir priifen ksnnen, ob das, was wir tun, sich mit Moral verein-
baren Lasst oder nicht,

Imperativ heift: Es handelt sich um eine Forderun, eine Regel
oder ein Gesetz ~ in jedem Fall um etwas, was ein »Sollen« aus-
driickt (siehe Apropos: Seinssitze  Sollenssatze, S. 251). Ka-
tegorisch heift: Diese Regel gilt unbedingt, immer und iberall,
ohne jede Einschrénkung. Sie ist nicht auf einen bestimmten
Zweck ausgerichtet.

Kant selbst form

te mehrere Versionen des Kategorischen
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steckt vollep ungescer Frsgen und Probleme. i diceni-

gen, fiir die Denken keine L

S nicht mur fr Kneuzwortise,sondetn fi de grand.

legenden Ritsel der menschlichen Existenz interessieren,

sind diese Probleme eine gesuchte sportliche Herausforde-

rung. Wer mit diesem Buch die Werkstatt beritt, hat sich
o A

‘Was aber findet man in der Denksport-Werkstatt?
Ein ausgewahlres, aber kein umfassendes Angebot: Infor-
‘mationen dariiber, mit welchen Bauprojekten sich die gro-
Ren Meister der Philosophie beschiftigt, welche Instrumen-
te sie entwickelt haben, was sie mit diesen Instrumenten
anzufangen wussten und welche fertigen und auch unfer-
tigen Werksticke sie uns hinterlassen haben. Auf Vollstin-
digkeit wird hier jedoch keinerlei Anspruch erhoben: Nicht
alle wichtigen Philosophen, nicht alle wichtigen Theorien
d h

zur Sprache. Es st nicht der Ehrgeiz des Buches, das breite
Spektrum philosophischer Themen abzudecken, das in der
akademischen Philosophie behandelt wird. Auch auf jene
schr komplexen Instrumente, zu deren Benutzung man
nicht nur eine spezielle Ausbildung, sondern auch lange
Ubung braucht, wurde hier verzichter.

Unim Bild zubleb

sondern an den interessierten philosophischen Hei
ker, an den, der sich einmal umschauen will, worum es in
der Philosophie geht und sich selbst an dem ein oder ande-

wer-

die Baupline verstindlich und ein Angebot an handhab-
baren, aber dennoch niitzlichen Werkzeugen zu machen.
Gebrauchsanweisungen sind, soweit notwendig, beigefiigt.
‘Wie in einer Werkstatt kann man sich die notwendigen In-
ente und auch i

h fir
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ass wir moralisch handeln sollen, ist Teil unserer Erzie-
‘hung von frither Kindheit an: Eltern, Schule, Religion,
i Moralisch i
‘und der moralisch handelnde Mensch ist besserals der nicht
moralisch handelnde. Und jeder weiR auch irgendwie, wel-
che Art von Handeln gemeint ist. Hiufig wird auf religiése
Vorschriften, z. B. auf die zehn Gebote in der Bibel, verwie-
sen. Oder auf Regeln, Gesetze und Konventionen, die im-
mer schon gegolten haben.
Aber warum eigentlich moralisch sein? Die Philosophie
geht davon aus, dass die Regeln, nach denen wir handeln,
keineswegs selbstverstindlich und nicht vom Himmel ge-
fallen sind. Es sind Regeln von Menschen fiir Menschen.
Sie miissen vor der Vernunft bestehen kénnen. Auch hier
geht sie der Sache auf den Grund. Es stellen sich, wie iiber-
allin der Philosophie, Fragen iber Fragen: Sind moralische
Regeln kulturabhiingig? Nach welchen MaBstiben wurden

‘wir uns orientieren kénnen? Welchem Sinn und Zweck

dient Moral? Dem Gliick, dem allgemeinen Wohl? Oder

braucht die Moral gar keinen Zweck?

Aberauch die Moralphilosophen wissen, dass es mit der Be-
Moral ni

getan ist. Der Teufel steckt auch hier im Detail, sprich: im

tiglichen Handeln. Auch wenn ich weif}, was ich »grund-

sitzlich« tun soll, weif ich noch lange nicht, wie ich mich

in einer bestimmten konkreten Situation verhalten soll ~

vorallem, wenn es mehrere Moglichkeiten gibt, moralisch

zu handeln, diese sich aber widersprechen. Man denke nur
die Konflike, die sich
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Der Schriftsteller Wolfgang Hermdorf wusste bereits Jahre vor
seinem Tod, dass er an einem unheilbaren Hirtumor lit. Er kin-
digte an, dass er den Zeitpunkt seines Todes selbst bestimmen
wiirde, wenn die Krankheit unev\véghch wiirde. Hermdorf er-
schoss sich im August 201
» Ist Herrndorfs Verhalten momhsch gerechtfertigt?

Frau P. ist seit zehn Jahren ein Pflegefall und ans Bett gefesselt.

e selbst ustand
‘mehr duern.
> Sollte ein Arzt in diesem Fall Sterbehilfe leisten dirfen?

5 aeropos

Gliick, Moral, Weisheit, Klugheit

e Begif,die n der Geschichte dr Ek ene rase Rolle
gespielt haben. Alle vier haben mit der Antwort auf die Frage zu
tun: Wie lebe ich richtig?

Vor allem in der antiken Ethik wurde ein enger Zusammenhang
zwischen ihnen hergestellt. Moralisches Handeln war gleichbe-
deutend mit tugendhaftem Handeln (siehe Apropos: Tugend/
Tugendethik) und fiihrte zum Gliick. Die meisten antiken Moral-
philosophen vertraten zugleich eine Tugendethik und eine Eu-
damonologie (siehe Info-Portal:Grundbegiffe und Stromungen

sis) wurden zeitweise gleich

dinaltugenden. Der Weise st das Ideal der antiken Mcralphl—
losophie. Seit Aristoteles (384-322 v.Chr) wurden und
Weisheit getrennt: Klugheit wurde zu einer mehr plaknschen,
»pragmatischen« Tugend. Sie wurde gebraucht, um sich
bestimmten Situation fiir das Richtige entscheiden zu kinnen.
Weisheit dagegen wurde jetzt mit einer mehr erkenntnisorien-
tierten, kontemplativen Lebensform verbunden.

Heute gibt es immer noch Philosophen, die zwischen Moral und
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Wenn Du nicht gestehst und der andere gesteht, bekommst Du

zehn Jahre und der andere ist frei.

Wenn keiner von Euch beiden gesteht, bekommt jeder ein Jahr.«

> Wie lautet die beste Entscheidung, wenn beide nicht miteinan-
der kommunizieren kgnnen?

¥ Wie lautet die beste Entscheidung, wenn beide miteinander
kooperieren und kommunizieren ksnnen?

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS 3 ¥y
Gibt s sichere Voraussagen?

Welche der folgenden Voraussagen kinnen Ihrer Meinung nach
als sicher gelten:
.

gehen.
Auch in tausend Jahren wird die Winkelsumme eines Dreiecks
180 Grad betragen.

Wenn bis 2050 nicht mehr als 1100 Millionen Tonnen CO, aus-
gestosen werden, kann die Kiimaerwarmung auf zwei Grad be-
schréinkt werden.

@ . geringere Si
Voraussagen?

Aproos "8
Wissenschaft und wissenschaftliche Methode -
Deduktion und Induktion
Es ist die Wissenschaft, die versucht, kausale Zusammenhénge
indriet i i von Theorenssverdutiche. Wissenschaf
ist, kurz gesagt, eine theoriebildende, systematisch strukturier-
te und methodisch kontrollierte Form der Welterkenntnis. Als
solche war sie lange Zeit identisch mit der Philosophie. Dass sie
. .l ot i oo
Beobachtung der Welt, stiitzt, ist eine Entwicklung der friihen
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scheiden, wie wir auf die Frage »Warum?« antworten: Wenn wir
statt »weila in der Antwort »damit« verwenden kinnen, haben
wir es mit einer Zweckerklarung zu tun.

Beispiel: Auf die Frage »Warum regnet es? kann man antwor-

tigkeit in den Wolken angesammelt hat« (kausale Erkiarung);
oder: »Damit Acker und Wiesen geniigend Feuchtigkeit erhal-
ten Zweckerklarung).
Fir Aristoteles war die Zweck- oder teleologische Ursache die
wichtigste von allen, weilfir ifn die Welt zweckma8ig geordnet
war. Jeder Teil der Natur hatte einen »télose, und war, so konn-
ten wir sagen, auf die Entfaltung eines bestimmten Zwecks hin
programmiert
Die Welt war eine Zweckpyramide, die schlieflich zu Gott, dem
obersten Zweck, fihrte. Fir das christiiche Mittelalter war diese
Art von Erkldrung geradezu ein Gottesgeschenk, weil man mit
ihrer Hilfe die gottliche, sprich: christliche Weltordnung erkldren
konnte. Das »teleologische Denken bestimmte lange Zeit Wis-
senschaft und Philosophie.

Aus heutiger Sicht muss man allerdings sagen: Die Kausalursa-
che hat letatlich das Rennen gemacht. In der neuzeitiichen Wis-
senschaft geht es nur noch um die Kausalerkldrung. Dass die
Welt nach Zwecken geordnet ist, glaubt heute kaum noch einer.
Dennoch hat die Zweckursache iberlebt: Wenn es um die Erkla-
rung von Handeln geht, greif

auf Zweckursachen zurick. Denn der Mensch ist dasjenige We-
sen, das sich selbst Zwecke setzen und sich danach orientieren
kann.
»Darit sich sein Asthma nicht verschlimmert.« Deutlcher wird
dies noch, wenn es um moralische Probleme geht: Die Lehre
von richtigen und falschen Zwecken ist eine der Grundlagen der
Ethik.






OEBPS/Images/9783423424448_p080.jpg
80 Kapiely.

5 nerovos
Das Erbe des Aristoteles 3 - Logik
Wenn wir AuBerungen von Menschen, Texte, Reden, Konzep-
Le beurieen,rede wit vn sloischem Derkenc, slogischen
Schlussfolgerungenc, von »Prémissenc und »Widerspriichenc -
s ; ssene und sWiden

uns auf
Disziplin, die Aristoteles ins Leben gerufen hat,

In der Logik geht es um die richtige Art, innerhalb einer Aussage
Begriffe miteinander zu verbinden, und um die richtige Art, Aus-
sagen miteinander zu verknipfen und zu richtigen Schlussfolge-
rungen zu kommen. Fir Arstoteles, den man als den »Erfinder«
der Logik bezeichnen kinnte, geht es in der Logik aber auch um
die unveranderlichen Prinzipien unseres Denkens, in denen sich
gleichzeitig die unverdnderlichen Prinzipien der Welt spiegeln.

wPrédikate in einem Satz die Beziehung zwischen »Substanze
und »Akzidenze. Als Beisplel beriihmt wurde folgende Schluss-
folgerung:

Alle Menschen sind sterblich.

Sokates st ein Mensch.

> Sokrates it sterblich.

it den Ml der Logl solte. s der Pilsophie el
Theorien wasserdicht
Eevwe\se auf Richtigkeit zu dberprifen

Philoso-
phe genau n der Art glehrt, wie Aristoeles sie begrandet hat-
te. Erst danach wurde sie als »Analysewerkzeug« unserer Spra-
che modernisiert (siehe Kap. 5). W
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und oftmals identisch. Als sich die empirischen Wissen-
schaften von der Philosophie trennten, entstand so etwas
wie eine Arbeitsteilung: Die Wissenschaften befassen sich
‘mit dem Tagesgeschift, d.h. mit der Erklirung bestimmter
Phinomene, wihrend sich die Philosophie um die Grund-
satzfragen kimmert, die die Wissenschaftler liegen las-

sen.
Dies fingt schon damit an, dass die Frage »Warum - und

verschiedene Bedeutungen annchmen kann.
Auch in der Logik (siehe Kap. 5, S. 85) geht es stindig um
i doch hi

nach der Bezichung zwischen Sitzen in einer Argumenta-
i in der Welt. Aber auch

in der Geschichte der Wissenschaft und der Philosophie
war lange Zeit nicht immer nur »Kausalitite gemeint, wenn
‘man nach Ursachen forschte. Es gabandere Arten von Ursa-
chenoder rinden, dieuner Dekenund nsere Aren der
Welterklirung bis heute pri

Sobleb i die Philosophic en s Bindel von Fragen:

as
deren Ursachen? Wie weit reichen die Kausmlerklarungen
zu ihren Theorien? Geht da alles wirklich logisch zu? Und

digkeit? Gt Licken i Nets.er Kausalidt? Gibees Zu-

fall, haos im Ablauf

Istalles, was moglich ist, auch wahrschcinlich oder sogar

notwendi

Metaphysik, Logik,

ie, aber auch die Moralphilosophie haben bei der Behand-

lung dieser Fragen ihre Hinde im Spiel. Denn die Frage, ob

alles dem Gesetz der Kausalitit unterworfen ist, hat unmit-
Istd
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Mittelalter: Die theologisch orientierten Philosophen des Mitel-
alters lehnten jeden Determinismus ab, weil er mit der Willens-
freiheit Kollidierte, die nach ihrer Ansicht Gott dem Menschen
verliehen habe. Ein Problem ergab sich dadurch, dass Gott als
allwissend angesehen wurde und man die gottliche Vorsehung
und Vorherbestimmung, die den Verlauf der Zukunft schon kann-
te, mit der freien Entscheidungsmoglichkeit des Menschen in
Einklang bringen musste.

Neuzeit: Mit René Descartes (1596-1650) wurde die Debatte
ber Determinismus erst ichtig angestofen. Descartes trennte
streng zwischen der Welt der Materie, in der alles dem Gesetz
der Kausalitat unterworfen st, und der Welt des Geistes, in der
dies nicht der Fall ist. Da der Mensch durch seinen Geist Anteil
an dem nicht-determinierten Teil der Wirklichkeit hat, besitzt er
Willensfreiheit. Beide Bereiche, Materie und Geist, stehen nach
Descartes miteinander in Wechselwirkung,

ihngibt. ine einheitli dieermit

chen

Gottfried Wilhelm Leibniz (1646-1716) glaubt wie Descartes,
dass die Welt der Materie determiniert, ie Welt des Geistes je-
doch nicht determiniert ist. Beide Welten beeinflussen sich nach
Leibniz aber nicht, sondern existieren parallel nebeneinander.
David Hume (1711-1776) war ein Determinist. Alledings sah er
in der Natur herrschende kausale Verkniipfung von Ursache
und Wirkung nicht als etwas streng Beweisbares an, sondern als
etwas, das wir aus unserer Erfahrung und Gewohnheit nur fol-
gern, nicht aber gesetzmafig ableiten kinnen. Eine Willensfrei-
heit gab es fir Hume nicht, wohl aber Handlungsfreiheit.
Immanuel Kant (1724-1804) ist der berihmteste Vertreter des
Indeterminismus und der Willensfreiheit. Wie fir Descartes und
Leibniz gibt es fir i ein Reich der Natur, indem es streng kau-
salgesetzlich zugeht, und ein »Reich der Freiheite, zu dem der
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DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Der Philosoph, der sich selbst

in die Tonne kiopfte

Diogenes von Sinope (ca. 412-323 .Chr)

PRO UND CONTRA
Notwendige und nicht-notwendige Bedirfnisse

‘Auto? Kahlschrank? Computer? Biicher? Soziale Beziehungen?

Die Frage, welche Bediirisse und Gilter notwendig oder nicht not-
wendig fi ein glickliches Leben sind, wird wohl in jedem Zeitalter,
jeder Gesellschaft und wohl auch be jedem Einzelnen unterschied-
lich beantwortet. Vermutlich wird kaum jemand ab dem spten
20. Jahrhundert auf einen Computer verzichten wollen oder kin-

se Frage eine groe Rolle ge-

sind jene Bedirf

e und Gilter, die auf die unmittelbare Lebens-
e i b

tel, sich diese zu beschaffen.

n diesem
Kilhlschrank (und sogar einen Computer) noch als notwendiges Be-
diiris oder Gut akzeptieren, ein Auto jedoch nich.

Die Frage ist natirich immer: Notwendig wozu? Die klassische Le-
losophie antwortet hier: um gliicklich zu werden, und dies

i die Anti al
fem, der Vernunft und den ge.sngen Giltern Vorrang zu geben, weil
der Mensch von Natur ein verniinftiges Wesen st. Man sollte gera-
de so viel besitzen, dass man frei st, sich den geistigen Gitern zu-
zuwenden. Zu diesen gehbrt 2.B. auch die Pflege der Freundschaft.

benswerten Glicksgitern.

ssn

ssn2
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Ein Vorschlag ware, institutionelle Vorkehrungen zu treffen, dar

dirften diejenigen, die Gber die Aufhebung der Beschrankung ent-
scheiden, nicht mit den politisch Herrschenden identisch sein. Auch
miisste eine unabhingige Justiz bestehen bleiben, die die Wieder-
herstellung der Grundrechte wieder einklagbar macht.

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS.

Wann ist Widerstand gerecht?
Widerstand gegen eine Regierung ist immer dann gerecht, wenn sie
die Grundrechte der Birger dauerhaft verletzt oder sogar abschafft.
Ob diese Regierung demokratisch gewshit ist oder nicht, spielt da-

gerecht, in dem er die Verfassung und die Biirgerrechte auBer Kraft
setzte.

Wenn es noch eine funktionierende unabhzngigs
diese dariiber entscheiden, ob ein solcher
oder
mehr gibt, muss der Widerstand aus der Brgerschaft heraus orga-
nisiert werden.

PRO UND CONTRA
Relative und universale Rechtsnormen

»Ein Blirger darf nicht gegen die Regeln der Gemeinschaft versto-

Inmanch
Kulturen allerdings, wie in den vom Konfuzianismus gepragten Ge-
sellschaften Asiens, prégt es das Rechtsverstandnis.

»Manner und Frauen sind in jeder Hinsicht gleichberechtigt zu be-
handelnc ist eine von den meisten Landern akzeptierte universale
Rechtsnorm, die allerdings in manchen, wie z.B. den islamisch ge-
prégten Kulturen, missachtet wird.

»leder Birger hat das Recht auf eine Grundversorgung durch den
Staate: Ob es sich dabei um ein universales Grundrecht handelt,

ss230

s
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Di d hti Leben hataber:
dere Dimension. Jeder Mensch, so sagte schon Aristoteles,
strebt von Natur ein glickliches Leben an. Kann »Glick« cin
‘Thema der Philosophie sein? Kann sie hier Orientierungs-
hilfe leisten?
h

aus. dem Gliick noch ein Problem. Geniigt es nicht, einfach

, das genilgt. Dariiber, dass sich jemand
glicklich fihle, will und kann niemand streten. Aber die
meisten Menschen sind an etwas interessiert, was mehr
ist als eine momentane Gliicksempfindung und was nicht
so einfach zu finden ist: ein langfristiges und dauerhaftes
Gliick, zu dem uns vielleicht auch unsere Vernunft fihren
Kann. Esgeht,

ng
legenheit, iiber die man mit rationalen Argumenten streiten

kann. meinem L
taltzu geben, in derich

Und hi

i Mittel ichtige« Richt

aufzuzeigen, die zu diesem Ziel fiihrt. In der griechischen
Philosophie nannte man dies das »gute Lebent. Griechische
‘und rémische Philosophen, die sich zu diesem Thema ge-
uRert haben, wie Epikur (ca. 341-271 v.Chr.), Epiktet
(55-135) oder Marc Aurel (121-180), werden bis heute gele-
sen und sind z.T. Bestseller.

bi Friiher
oder spiter finden wir immer wieder zu den antiken Waur-
zeln zuriick. Die antike Philosophie bleibt der Pool, aus dem
wir schopfen. Wie man aus dem niichsten Kapitel ersehen
kann.
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fung blau. Das bedeutet, Prifung von

Kkeit angenommen, die Smaragde konnten sich im Prozess der Pril-
fung (2.B. durch Lichteinwirkung) verfarben. Eine solche Moglich-
Keit - 50 sagt uns unser Hintergrunduissen ~ Konnen wir aber bei
Smaragden ausschlieSen. Goodmans Annahme ist also kiinstlich
und konstruiert und stellt uns vor kein echtes Ritsel.

DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Der Falsifikator

KarlR. Popper (1902-1994)

2ZuKap. 9: Ich-Bewusstsein, Leib/Seele, Individuum
LOGIK-CHECK

»lch denke, also bin ichu—
einlogisch giltiger Schiuss?

Mehrere Philosophen, darunter Friedrich Nietzsche (1844-1900),

macht, dass man aus dem »Cogitou nicht die Existenz eines »lcha,
sondern nur die Existenz eines »Seins« oder die Existenz von etwas
Denkendem ableiten kann. Ein korrekter Schluss misste etwa lau-
ten: »ich denke, also gibt es etwas Denkendes.«

PRO UND CONTRA
Haben Tiere eine Seele?

Die Th
sitat, die ihn unsterblich macht und von allen anderen Wesen grund-
sétzlich unterscheidet, wird nur noch von religidsen Kreisen, aber

werden, dass sich bei hoher entwickelten Tierarten, insbesondere
bei Primaten, ausgepragte psychische Dispositionen
Grad an Leidensfahigkeit nachweisen lisst. Je hiher entwickelt ein

Ssag

>s97
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Eine Folgerung ware, dass man Klugheitserwagungen gegenilber

i i In der Klugheit

richten sich, anders als Moral, an Zwecken aus, die der Einzelne im
B, Leb

stimmter Lebensziele usw. Wenn moralische und Klugheitsinteres-

hadet, 1 i
Wenn man sich auf den Standpunkt der Pflichtethik Kants stellt, so
muss man zu seiner moralischen Einstellung stehen, also den Vor-
satz, nie zu betriigen, beibehalten, auch wenn man von einer Welt
der Betriiger umgeben ist. Moralisches Handeln darf sich nach Kant
nicht an den Folgen ausrichten.

stellt sich die Frage, ob der Vorsatz, nie zu betriigen, Nutzen bringt
2 ies i It

i . : S
it (siehe Info-Portal: Grundbegriffe und Stromungen der Moral-
philosophie, 5. 256) kann man dies auch von Situation zu Stuation
entscheiden.
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APROPOS
Seinssiitze, Sollenssitze
Die Unterscheidung zwischen Seinssiitzen und Sollensséitzen
spielt in der Metaethik (siehe Info-Portal: Grundbegriffe und
Stromungen der Moralphilosophie, S. 256), aber auch in der Lo-
gik und Sprachphilosophie eine wichtige Rolle.
Kurz gesagt: Seinssétze sind Satze, in denen behauptet wird,
dass etwas »iste. Sollensséitze dagegen behaupten, dass etwas
»sein sollc. Im ersten Fall liegt eine Tatsachenbehauptung vor,
im zweiten Fall wird eine Forderung aufgestell, eine Aufforde-
rung, etwas Bestimmtes zu verwirklichen. Beispiel: »Die Tir ist
2wel Meter breite st ein Seinssatz. »Die Tir sollzwef Meter breit
seina ist hingegen ein Sollenssatz.
Doch Vorsicht: Nicht alle »Seinssitze enthalten ein wist« (oder
eine Form von »sein«) und nicht alle Sollensséitze eine Form
von »sollenc. Beispiel: »Bren halten Winterschlaf ist auch ein
Seinssatz, wahrend sich hinter »Baren haben Anspruch auf Ar-
tenschutze ein Sollenssatz verbirgt. Es ist namlich moglich, die
ein
»soll« vorkommen. Sie ksnnten z.B. lauten: »ES ist eine Tatsa-
che, dass Biiren Winterschiaf halten« bzw. »Baren sollten als Art
geschitzt werdenc.
h

d so ti fdie
schon der schottische Aufklarer David Hume (1711-176) auf-
merksam gemacht hat, i die Philosophie wichtig? Einmal, weil
man mit ihrer Hilfe zwei groBe Bereiche der Philosophie unter-
scheiden kann: Die theoretische Philosophie hat es mit Seins-
satzen, mit Behauptungen tber die Welt und den Menschen, zu
tun, wahrend es in der praktischen Philosophie um Sollenssat-
ze, um Regeln des menschlichen Handelns geht. Und zum ande-
ren hilft er uns, eine Art von Schlussfolgerung zu analysieren,
die in der Ethik sehr hiufig vorkommt, ndmlich dass ein Sollens-
satz - eine Regel — aus einem Seinsssatz - einer Tatsachenbe-
hauptung - abgeleitet wird. Eine solche Ableitung wird von vie-
i i G i

A Y
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rechtfertigt? Unter welchen Umstéinden sollte es generell er-
laubt sein, militarisch einzugreifen?

INFO-PORTAL
Birgerfreiheit gegen zu viel Staat -
Liberale, Libertiire, Anarchisten

Bis auf die Aufklarung und vor allem auf das 19. Jahrhundert ge-
hen politische Stromungen zuriick, di et, die
Initiative und das Selbstbewusstsein des Individuums berufen
und die Macht des Staates moglichst einschranken wollen.

Die Liberalen sehen die Aufgabe des Staates vor allem darin,
die Rechte und das Eigentum des Biirgers zu sichern. Die Politik
solte nicht in die Entwicklungen und Kréfte des freien Marktes
eingreifen. Im Konflikt zwischen Freiheit und Gleichheit stehen
die Liberalen auf Seiten der Freineit. Begriindet wurde der kias-
sische Liberalismus durch John Locke (1632-1704), »2wei Ab-
handlungen iber die Regierung: (1690) und Adam Smith (1723
bis 1790), »Der Wohlstand der Nationen« (1776). Die Libertéren
sind ie nur noch.

Ten und vor allem in den USA weit verbreitet sind. Jeden Eingriff
in die Lebensfiihrung und Uberzeugungen des Einzelnen, aber
auch jeden Eingriff in die Eigentumsordnung, auch jede Art von
Sozialhilfe lehnen sie ab. Eines der wichtigsten Biicher des mo-
demen Libertarianismus ist »Anarchie, Staat, Utopiac (1974)
von Robert Nozick (1938-2002). Die Anarchisten lehnen den
Staat und seine Institutionen grundsdtzlich ab, weil sie glau-
ben, dass jede Art von staatlicher Ordnung fiir den Einzelnen
eine Fremdbestimmung und Freiheitsberaubung darstellt. Statt-
dessen sollen sich Einzelne mit anderen auf Selbstverwaltungs-
basis freiwillig zusammenschlieBen, 2.8. in Genossenschaften
oder Kommunen. Zu den Kiassischen Werken des Anarchismus
zhlen »Der Einzige und sein Eigentum« (1845) von Max Stimer
(1908-1956) und »Gott und Staatc (1882) von Michail Bakunin
(814-1876). W
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werden, so dachten auch die Philosophen iiber Jahrhun-
derte, die Gesetze des richtigen Denkens festgelegt. Fiiran-
dere ist sie ein Abenteuerspielplatz fir Tiftler, verhinderte
Mathematiker und Computerfreaks, der am Rande der Phi-
losophie liegt und mit ihren wichtigen Fragen und Proble-
‘men nichts zu tun hat.
Beides geht wohl etwasan der Wahrheit vorbei. Tatsachest,
dass die Logik die Philosophie von Anfang an begleitet hat.
Die Grundlagen unserer heutigen Beschiftigung mit Logik
wurden, wie in vielen anderen Bereichen der Philosophie,
im antiken Griechenland geleg. Im 19. Jahrhundert erhielt
sie cinen jtdar sine loenpl
xe und hoch ausdifferenzierte Disziplin innerhalb der Phi-
losophie geworden. Ihre Bliite verdankt sie u.a. der neuen
Rolle, die die Sprache als Thema fir die Philosophie spielt.
Alle unsere Begriffe, Fragen, Aussagen und Theorien fin-

im Medi Doch bi

man erkannte, dass philosophische Inhalte und die sprach-
liche Form, in der man sie dufert, eng miteinander zusam-
menhingen. Es ist philosophisch keineswegs gleichgltig,
in welcher Art von Sprache ich mich ausdriicke. Dies hat

wichtigen Thema der Philosophie zu erkliren.

Doch dies ist wohl zu weit gegriffen. Unzweifelhaft ist:
‘Wenn wir die Tiicken, Widerspriiche und Mehrdeutigkei-
ten der Sprache durchschauen, kénnen wir viele unndtige
Probleme im Vorfeld bereinigen. Und genau hier kann uns
die Logik helfen. Unsere Umgangssprache kiimmert sich
nichtimmer um Logik. Eine der wichtigen Erkenntnisse der
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er zusammen mit einem ebenfalls beriihmten Kollegen schrieb
und in dem er die Mathematik auf eine rein logische Grundiage
stellte. Damit wurde er gleichzeitig zu einem Mitbegriinder der
modernen Logik.

» Wer war's?

5 aerovos

tertium non datur, Satz vom Widerspruch

Logiker tifteln an allen mdglichen Arten von Logik herum, doch
die klassische Logik, um die es meistens geht, ist die »zweiwer-
HgeeLogi.aneLogh s, i dor o mr i berdn Wahers
werte »wahr« oder »falsche gibt und nichts Drittes, Genau dies
meint die lateinische Wendung »tertium non dature, wort
i Drte t richs gegebene. 0as Py tortum non datr
i auh s S v Wiersprucheoder auch s vSts vom
ausgeschlossenen Dritten« bezeichnet: Zwei einander wider-
sprechende Aussagen kinnen nicht zugleich wahr sein. B

Unter welchen Bedingungen eine Aussagenverkniipfung
wahr oder falsch sein kann, wird durch die Aufstellung so-
genannter Wahrheitstafeln ermittelt: Man spielt einfach
jede Kombination von Wahtheitswerten (sw fiir swahre,
»fe fiir falsche) der Teilaussagen durch und stellt fest, wel-
chen Wahrheitswert dann jeweils die verkniipfte Aussage
hat. Fiir die Konjunktion sieht eine solche Wahrheitstafel
folgendermaRen aus:

Prq
w

~mzze
g igra
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Die Bliten sind genau so geformt, damit die Bienen Honig da-
raus schopfen kinnen.

Wegen der Klimaerwarmung iiberwintern immer mehr Zugvogel
in Deutschland.

stof verringert wird.
Er hatte einen Unfall, weil seine Bremsen versagt haben.

DENK DIR WAS!

Angenommen, Sie missten einen halbseitigen biographischen
Lexikoneintrag Uber eine berihmte Persdnlichkeit A schreiben.
Die Rahmendaten fir die fiktive Person A sind

Geboren 1920

Schulbesuch 1926-1933 in Deutschland und von 1933-1939 in
ngland

1939-1945 Mitarbeiter des britischen Geheimdienstes mit der

Aufgabe, verschlisselte militarische Botschaften des Gegners

2u dechiffrieren

1946-1948 Studium der Medizin (abgebrochen)

19481953 Studium der Mathematik mit Promotion

19531958 Arbeit in einer Versicherungsgesellschaft

1958-1985 Professor an der London School of Economics fir

Mathematik, dabei Autor mehrerer Standardwerke zur Logik und

Mathematik

1990 plotalicher Tod (Todesursache unklar: Herzinfarkt?, Mord?,

Selbstmord?

» Verbinden Sie diese Daten zu einer biographischen Skizze, in-
dem sie zwischen ihnen Zusammenhéinge herstellen. Finden
Sieim i
gische Griinde) und wo teleologische Erklarungen verbunden
haben.
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PRO UND CONTRA

Ist die Zeit subjektiv oder objektiv?.

Argumente fr die Objektivitat der Zeit mussen mit Blick auf die Re-

lativitatstheorie (die eine Raumzeit und eine Relativitit der Zeit an-

nimmi) im Rahmen unserer vom Bewusstsein gesteuerten raum-

zeitlich strukturierten Wahmehmung verbleiben, die regelmafige

istri inder i

Zukunft, nach hinten in die Vergangenheit) und einer me-

t.Von

mehr sprechen.
Argument fir eine »subjektive Zeite ist z.B. die Tatsache, dass mit

injungen Jahren und das in bestimmten Grenzerfahrungen Zeitgren-

ten »Chronobiologie« diskutierte Konzept einer selbst erzeugten

PRO UND CONTRA
Sind Tréume realer als Realitét?

Traume und die Realitat unterscheiden sich vor allem dadurch von-
einander, dass wir in unserer gewohnten Wahmehmungsrealitat
alles in einem von den Naturgesetzen bestimmten Raum-Zeit-Kon-
7 e i 2

durch Wande gehen oder aus dem Fenster springen, ohne dass et-
was passiert. Es begegnen uns auch Personen, die »in Wirklichkeita
langst verstorben sind.

Die Frage, welches von beiden die »wahre Realitata ist, wird auch in
der Philosophie ganz unterschiediich beurteilt. Fir diejenigen Phi-
losophen, wie z.B. Arthur Schopenhauer (1788-1860), die die raum-
zeitliche Welt nur als »Vorstellunge, also nur als eine Oberflachen-
wirklichkeit ansehen, gewahrt der Traum einen Blick in die wahre
Welt »hinter unserer Welt, in eine Welt, in der der Unterschied zwi-
schen Vergangenheil, Gegenwart und Zukunft aufgehoben ist. Die

, dass
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regt wurde er angeblich dadurch, dass ihn ein vom Baum fallen-
der Apfel ins Gribeln brachte.
» Wer war's?

DENK DIR WAS!

» Welche der im alten Griechenland entstandenen Ideen und
Theorien spielen heute in der Wissenschaft noch eine Rolle?
Nennen Sie einige Beispiele!

-
APROPOS
Der Urknall

Auf die uralte Frage der Philosophie nach dem Ursprung aller
Dinge hat die wissenschaftliche Physik heute eine Antwort, fir
sehr viele Indizien sprechen (wie z.B. die kosmische Expan-

sion,
die kosmische Hintergrundstrahlung): der Urknall, auch »Big
Bange genannt. Gemeint st damitallerings keine Explosion in

Materie,
Raum und Zeit vor ca. 14 Milliarden Jahren. Eine einsichtige Er-
Kidrung, wie und warum das Universum aus »nichts« entstehen
konnte, steht noch aus. m

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS &)

Um wie viel Ut fing die Welt an?
Gab es einen Anfang der Welt, und wenn ja, um wie viel Uhr? So
Kénnte man provokativ fragen. Was aber, wenn es damals weder
Uhr noch Zeit gab
Die meisten Wissenschaftler beantworten heute die Frage, ob
die Welt einen Anfang hatte, mit ja. Sie verweisen aber nicht
mehr auf einen Schopfergott, sonder auf den Urknall. Mit ihm
fingen aber nicht nur das Universum, sondern auch Raum und
Zeit an. Muss aber nicht der Urknall zu einem bestimmten Zeit-
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kritisch zu begleiten.

Robert Zimmer
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Schopenhauer war die Vernunft sogar nur ein »Epiphanomenc,
ein von der Natur zusétzlich hervorgebrachtes, aber relativ wir-
kungsloses Phanomen.

Sigmund Freud (1856-1939), der Begrinder der Psychoana-
yse, entwarf ein komplexes, kérperliche und geistige Funktio-
nen verbindendes Seelenmodell (Modell der Psyche), in dem
die h

Unterbewusstseins betont wird. Es besteht aus drei Instanzen:
dem »Uber-Ich« (Instanz der moralischen Kontrolle, der Forde-
rungen und Normen), dem »iche (das dem »Realitatsprinzipe
folgt) und dem »Es« (dem urspriinglichen, triebbestimmten und
unbewssten Bereich der Seele).

20./21. Jahrhundert: In der Moderne wird der klassische Dua-
lismus, also die strikte Trennung von materieller und geistiger
Welt, von den meisten Philosophen abgelehnt. Als »real« gelten
héiufig nur kdrperliche, d.h. materielle Prozesse. So werden z.8.
gelstige Prozesse mit korperlichen Prozessen identisch gesetzt
(dentitatsthese) oder als Funktionen kirperlicher Prozesse auf-
gefasst (Funktionalismus).

Fiir Max Scheler (1874-1928) bilden Leib und Seele eine Einheit
Dennoch hilt er an der Sonderrolle des Menschen fest, indem er
stattdessen den Gegensatz zwischen »Geiste und »Leben be-
tont. Im Unterschied zum Tier kann der Mensch sich mit Hilfe des
Geistes iiber den Naturzusammenhang erheben.

y
vom Krper unabhéingigen Geistes ein Irrtum st und daher rirt,
dass man »Krper« und »Bewusstseinsprozessec in die gleiche
Schublade steckt. Der Geist steckt aber nach Ryle nicht im Kor-
per wie ein »Gespenst in der Maschinex, er ist nicht neben«
dem oder »im« Korper. Mit »Geist« bezeichnen wir vielmehr die
Art, wie wir korperliche Prozesse, z.8. auch Handlungen, aus
einer bestimmten Perspektive beschreiben. Wissenschaftiich
nach Ryle aber
KarlR. Popper (1902-1994) gehtrt zu den wenigen Philosophen,
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INFO-PORTAL
Das »ich-Bewusstsein in der Philosophie

Erst ab dem 15. und 16. Jahrhundert, also in der Renaissance und
beginnenden Neuzeit, rickte das Erkenntnissubjekt und damit
das »ch-Bewusstsein ins Zentrum der Philosophie. E fand so
etwas wie eine »Wende zum Subjekt statt: Das Erkenntnissub-
jekt und seine Erkenntnismoglichkeiten wurden zum Ausgangs-
punkt fiir die Frage, was und mit welcher Sicherheit wir Dinge
in der Welt erkennen kinnen und in welchem Verhtnis unser
slcha zur Welt steht.

Fiir René Descartes (1596-1650) war das »lch eine vom Korper
und von jeder duBeren Erfahrung unabhangige geistige Sub-
stanz (ores cogitans«). Diese war zugleich Erkenntnisorgan und
unsterbliche Seele. (Siehe Info-Portal: Vereint oder getrennt?
Was die Philosophen zum Leib-Seele-Problem sagen, S. 200)
el Davd Hume (711-1776) g s keine Ekenntis unabhie
gigvon Erfah war firihn kei
sondern ein kunstantes Biindel von Wahrehmungsinhalten.
Auch Immanuel Kant (1724-1804) sieht das »icha nicht mehr als
Substanz, sondern als eine Erkenntnisvoraussetzung, eine not-
wendige, aber inhaltsleere Vorstellung, die alle unsere Erkennt-
nis begleitet.
Fiir Johann Gottlieb Fichte (1762-1814) ist das »lch« Ausgangs-
punkt sowohl der Erkenntistheorie als auch der Moralphiloso-
phie. Wie bei Kant ist es eine leere, aber notwendige Vorstel-
lung. Fichte nennt es das »absolute Ich, eine freie, schopferisch
wirkende Tatigkeit, die all unseren Erkenntnissen und Handlun-
gen zugrunde liegt, und unterscheidet es von dem »empirischen
Ich i

Fiir Arthur Schopenhauer (1788-1860) gehbrt das Bewusstsein,
ein »ich, ein Individuum zu sein, zu einer blofien Oberflichen-
ansicht.

»Willenc, der alles Leben her-
vorbringt und beherrscht. Wie der Buddhismus glaubt Schopen-
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fii it, dass wir bei Fieber oder bei schmerzhaften Krankheiten
2u keinen groBen geistigen Leistungen in der Lage sind. Ande-
rerseits gibt es genigend Beisp\ele von Menschen, die trotz kor-
perlicher Handicaps groBarti Leistungen erbringen
oder durch geistige Motivation ankhetten therinden. Enes
der bekanntesten Beispiele ist der englische Physiker Stephen
Hawking (geb. 1942), einer der bekanntesten Wissenschaft-
ler unserer Zeit, der an Amyotropher Lateralsklerose leidet und
sich nur noch iber einen Sprachcomputer versténdlich machen
kann.
> Nennen Sie weitere Argumente fir die These, dass der Geist
nicht auf Funktionen des Korpers reduziert werden kann!
> Finden Sie im Gegensatz dazu weitere Argumente fir die Ab-
héingigkeit des Geistes vom Korper. Welche korperlichen
dingungen milssen Ihrer Meinung nach erfilt sein, damit der
Geist iberhaupt funktionsfahig ist?

>
APROPOS
-Seele-Problem

Das Leit

Unter Leib-Seele-Problem versteht man das Problem des Ver-
héltnisses zwischen Kérper und Geist. Handelt es sich um zwei
vl verschiedene Formen der Wirklichkeit oder sind sie in
Wahrheit identisch? Wer ist Herr im Haus des Menschen, Geist
oder Korper? Auf welche Art ben sie Einfluss aufeinander aus?
Sind es zwei Aspekte einer tiefer liegenden Einheit oder lasst
sich der Geist sogar ganz auf korperliche Funktionen zuriickfih-
ren? Die beiden groBen, grundsatzlichen Positionen zum Thema,
der Dualismus (Geist und Korper sind grundsatzlich verschie-
den) und der Monismus (Geist und Kérper sind im Grunde eins)
lassen sich bis heute verfolgen.
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, abersehr wohl g von llusio-
nen. Sie Lisst uns fehlerhafte Begriindungen durchschauen
und sie bewahrt uns vor der Scharlatanerie derjenigen, die
uns billig Uberzeugungen und Theorien verkaufen wollen.

it demi Messer

ANDIEPINNWaND  der Kritik bleibt der Geist wach
Was Du firein Geschenk U klar
htst, it ein Problem,  Rationale Argumentation und
das Dulosen solltest.  Kritik sind die Werkzeuge,
Ludwig Witigenstein  ™it denen die Philosophen ans
Werk gehen. Und dies bedeutet
auch: Kommunikation, Diskus-
sion, Austausch mit anderen. Philosophie entfaltet sich am
besten dort, wo moglichst viele beteiligtsind: nicht im aka-
demischen Elfenbeinturm, sondern in der Offentlichkeit.
Die ersten Zentren der Philosophie waren Handelsstidte,
in denen Waren und Ideen ausgetauscht wurden. Die be-
kannteste und wichtigste davon war Athen. Von Beginn an
gingen dic Philosophen ganz verschiedene Wege, um ihre
Philosophie zu entwickeln. Die einen gingen auf die Markt-
plitze und sprachen die Menschen dirckt an. Andere ver-
I umsich d

von der Of
il Antike

s e
render Philosophenschulen. Ob hinter Mauern oder auf der
StraRe: Das Philosophieren wurde als eine Folge von Denk-
und Lebensiibungen, als eine sLebensforma praktiziert.

>
2 aproPOS
Akademiker und Streetworker
Platon (427-347 v.Chr), der beriihmteste Schiller des Sokrates,
gilt als der Urgriinder der westlichen Universititen und er st zu-
gleich der N alle, die si
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der StraBenverkehrsordnung gefolgert wird.

5103 DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Das Universalhim

Gottfried Wilhelm Leibniz (1646-1716)

5,105 DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Radikaler und Vordenker der Logik

Bertrand Russell (1872-1970)

55107 LOGIK-CHECK
Wahrheitstofel fir Adjunktion und Negation

Adjunktion (voder«)
Poa
woow oW
w o of w
f w ow
f f f
Negation:

PP

w of

f w

>5.109 LOGIK-CHECK
Tautologie

Die logische Form einer klassischen Tautologie ist: q v -~ q (g oder
nicht g
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AproPos 8
Widerspriche, Gegensitze
Widerspriiche in Ngumenlxlmnen treten genau dann xuf wenn
et werde,die e
sein kénnen. erv sind drei der wichigsten:

h,
ist. Beispiel: »lle Blondinen sind dumm. Einige Blondinen sind
Wenn einige Blondinen hochintelligent sind,
Kornen nich ale dumm sein und umgekehm
Kontrére : 2 i, wenn sie
2war nicht gleichzeitig wahr, aber durchous gleichzeitig falsch
sein konnen. Beispiel: »Yvonnes menszwagen ist rot lackiert.
Yvonnes Dienstwagen ist blau lac ffenbar kinnen beide
Aussagen nicht gleichzeitig wahr sein. . Aber se kmnen gleich-
eiti falsch sein, wenn 2.B. Yvonnes Dienstwagen weif lackiert
ist.
Antinomien: Antinomien sind Widerspriiche, die als nicht aufls-
bar gelten. Sie spielen gerade in der Philosophie eine grofe Rol-
le. Immanuel Kant (1724-1804), einer der groen Revolutiondre

chen sich, fir beide gibt es Argumente, aber es gibt bisher keine
allgemein akzeptierte Auflgsung des Problems.

Paradoxien: Allgemein ist eine Paradoxie eine Aussage, die
einen Widerspruch enthal. Eine weit verbreitete, von dem eng-
lischen Philosophen R.M. Sainsbury (geb. 1943) vertretene De-
finition einer logischen Paradoxie lautet: Eine Paradoxie it eine
ht annehmbare Schlussfolgerung, die sich aus annehmbaren
Primissen ergibt. @
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DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
"Der Mann, den ein fallender Apfel zum Griibeln brachte
Isaac Newton (1643-1727)

DENK DIR WAS!

Welche in Griechenland entstandenen Theorien spielen heute noch
eine Rolle?

Der von Demokrit (ca. 460-371v. Chr) und anderen antiken Materia-

besteht, spieltin der
50 eine Rolle wie die Konsequenz aus der von Herakiit (ca. 544-480)
aufgestellten These: »Alles flietc, womit der prozessuale Charakter
der Wirklichkeit betont wird.

Natiirlich kann man auch die von Aristoteles (384-322 v.Chr) auf-
gestellten Gesetze der Logik nennen, die bis heute Grundlage der
Begrifslogik sind.

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS

Um wie viel Uhr fing die Welt an?

Dies ist eine alte, immer wieder diskutierte philosophische Kopf-

nuss, die sich nicht nur im Zusammenhang mit der Zeit (Wann fing
I it

(Gib es einen Anfang in der Reihe der Ursachen? Gibt es also eine
erste Ursache?)

men (vielleicht auch nur wahehmen konnen), die aber nicht unbe-
dingt »objektive« Eigenschaften der Wirklichkeit sein missen. Eine
Welt ofine Raum) Zeit und Kausalitat entzieht sich aber unserer An-
schauung. Deshalb konnen wir eine Theorie wie die Urknalltheorie,
die einen Beginn der Welt und damit einen Beginn der Zeit annimmi
intellektuell zwar registrieren, aber anschaulich nicht nachvoll
e . 3
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Probleme der theoretischen Philosophie

Einige der in diesen Disziplinen behandelten wichtigsten
Probleme der theoretischen Philosophie werden in diesem
Buch zur Sprache kommen. Dabei gib es so etwas wie die
Mutter aller Probleme der theoretischen Philosophie, ns

lich di ler wah; ichke
Ist die Welt, so wie ich sie wahrnehme, die wirkliche Welt,
oder ist sie nur eine Oberflichen- und Scheinwelt, hinter

ist? Welches sind die Grundgesetze, die unser Universum

Das Nachdenken dariiber begann schon bei den frithes-
ten griechischen Philosophen. Fiir sie wurde das Problem
der wahren Wirklichkeit das zentrale Problem iiberhaupt.
Aus der Beobachtung der Natur war ihnen Klar geworden,
dass unsere Wahrnehmungen triigerisch sein konnen
Zuwar steht oder bewegt sich alles, was wir wahrnehmen,
im Raum und ist der zeitlichen Verinderung unterworfen.
Was aber, wenn genau dies triigerisch ist und es in der wah-
ren Welt keine Bewegung, eine immerwihrende Gegen-
‘wart und keinen dreidimensionalen Raum gibt? Spitestens
seit der Relativititstheorie wissen wir, dass es sich um ein
schraktuelles Problem handelt. Die These, dass nichtalles,
was unsere Welx »im Innersten zuszmmenhalw mit b|0'

chaftingstbesiigt. Elememanell:hen wie »Elektronen
oder Grundstrukturen wie DNA-Codes sind zwar Grund-
bausteine unserer Wirklichkeit, sic entzichen sich aber un-
serer Anschauuny

Die Suche nach dem Wesen, dem wahren Kern, der wah-
ren Natur unserer Welt fihrte zu der fir die Philosophie-
geschichte so bedeutsamen Unterscheidung von »Seine
(wahre Welte) und »Schein, die in vielfacher Form bis
heute philosophische Diskussionen bestimm. Denn was
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APROPOS
Freiheit

Wenn von Freiheit im Zusammenhang mit Gerechtigkeit die
Rede st, dann ist nicht die personliche Gestaltungsfreineit ge-
meint (vlch kann machen, was ich will«), sondern die »politische
Freiheite, die eine Saule der sogenannten »Grundgerechtigkeite
(siehe Apropos: »Formen der Gerechtigkeits, S. 223) ist und die
s £
se sogenannten »Feiheitsrechte sind normalerweise Bestand-
teil einer demokratischen Verfassung. Dazu gehbrt die Freiheit,
am politischen Meinungsbildungsprozess mitzuwirken, also die
Freiheit zu wahlen, die Meinungs- und Diskussionsfreiheit, die
Versammlungsfreiheit und die Pressefr ommen im
ffetichen Lsben .. die Frhet der Kuna,der wisaenechaf.
lichen Forschung und die Religionsfreieit, im Bereich der Sko-
nomischen Beziehungen u.a. die Vertragsfreiheit, beispielswei-
se die Freiheit, Tarifvertrége unabhangig vom Staat aushandeln
2ukénnen. Neu st das Recht auf »informationelle Selbstbestim-
mung, d.h. die Freiheit, mit seinen Daten e‘genvelamwormth
umgehen und sie vor Missbrauch schiitzen zu knnen. Ein Kenn-
zeichen von Diktaturen, d.h. »ungerechten Staatenc, st es, ge-
nau diese Freiheitsrechte einzugrenzen und zu beschneiden. |

LOGIK-CHECK

»Freiheit muss immer auch die Freiheit

des Andersdenkenden sein.« (Rosa Luxemburg)

> Formulieren Sie diese Aussage logisch zu einem Syllogismus,

2u einer giltigen Schlussfolgerung um. Welcher Begiff von
Freiheit muss dabei zugrunde gelegt werden?
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wichtig. Fundamental st sicherlich die Grundnorm der Gleichh
namiich dass alle moralischen Regeln fi alle in gleicher Weise gel-
ten. Sonst sind sie nicht zustimmungsfahig.

Fundamental st auch die Norm, niemandem kérperlichen Schaden
zuzufiigen, also keine Gewalt auszulben. Fir den sozialen Zusam-

wie die Norm, nicht zu betrigen, also auch nicht zu ligen.
2u den Grundlagen der Moral gehbrt auch, das Eigentum des ande-

Frage, die Rechtund Politk klaren missen. Eigentum muss nicht -

wenige personliche Gegenstande beschranken.

PRO UND CONTRA
Ist Moral eine soziale Frage?

Moral ist normaleweise keine soziale Frage. Wenn moralische Re-
geln gelten sollen, dann missen sie fi diejenigen, die sich auf sie
und dberall gelten. i
wie man moralische Normen anwendet, vor allem dann, wenn ver-
schiedene moralische Anspriiche aufeinander treffen. Moha hat si-
cherlich ein moralisches Recht auf ein menschenwiirdiges Leben. In
seinem Fall geht es moglicherweise sogar ums Uberleben. Es ist -
das Land,

Hile eines Schleppers, zuverlassen.
er Frage, wie e sch Geld beschaffen kann und eine Oberfahrt
bezahlen kann, muss er Verschiedenes abwagen, z.B.: Schade ich

lisch rechtfertigen.

DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Prophet und Moralverneiner

Friedrich Nietzsche (1844-1900)





OEBPS/Images/9783423424448_p095.jpg
Logik,Sprache, Argumentation 95

tensionalen Bedeutung eines Begriffs enthalten ist. »Ein
Junggeselle ist unverheiratet« z. B. ist immer wahr, weil es
3 e

verheiratet zu sein. Sage ich dagegen: »junggesellen haben
Probleme mit Frauent, so liegt ein synthetisches Urteil vor.
Hier wird etwas ausgesagt, was iiber die intensionale Be-
deutung von »junggeselle« hinausgeht, was also mehr sagt
als das, was im Begriff »junggeselleu bereits enthalten ist.
Eine solche Aussage muss empirisch, also durch Erfahrung,
entweder bestitigt oder widerlegt werden. Wird sie besti-
tigt, dann gehoren Junggesellen, die Probleme mit Frauen
haben, zur extensionalen Bedeutung des Begriffs »Jungge-
sellex.

Auch kann man Aussagen danach unterscheiden, wie n ih-
nen das Wortchen »istu gebraucht wird. Sagt man: »Paul ist
dumme, so ist das »iste hier wohl anders gebraucht als im
Satz »Paul ist in Wahrheit George. I ersten Fall wird »iste
als »Kopula« gebraucht, also als ein Mittel, um ein Pridikat
mit einem Subjekt zu verbinden, indem das Pridikat dem

i ird. Eine solchy

»Pridikations. Im zweiten Fall wird nicht pridiziert, son-
dern das »iste hat die Funktion eines Gleichheitszeichens.
Paul und Georg werden sidentifiziert«. Es handelt sich um
eine Identititsaussage. Im Unterschied zur Pridiktion kann
man eine »ldentititsaussages einfach umkehren: »Paul ist
in Wahrheit Georg ist iquivalent mit »Georg ist in Wahr-
heit Paul.« Daneben gibt es noch einen dritten Gebrauch
vonyiste. In der Aussage: »Ob Gott ist oder nicht ist, dari-
ber streitet man sich seit Jahrhundertenc bedeutet das »iste
er

, wenn
esum die Konstruktion von Aussagen geht.
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INFO-PORTAL
Welterkidrungen der Philosophie und Physik

Kosmos ist ein Wort griechischen Ursprungs. Aus der grie-
chischen Welt kommen auch die ersten Kosmologien, die ers-
ten Deutungen und Entstehungslehren des Kosmos. Dabei kann
man Philosophie und Wissenschaft nicht trennen. Bis in die fri-
he Neuzeit, also etwa bis ins 17. Jahrhundert, hieBen alle wissen-
schaftlichen Naturforscher »Naturphilosophen. Erst als man
begann, die empirische Forschung zur Grundlage von Theorien
zumachen, 16ste sich die Physik als eigenstandiger Erkenntais-
bereich aus der Philosophie.

Doch bis heute ist der Zusammenhang zwischen philosophi-
scher und physikalischer Welterklarung eng geblieben. Philo-
sophische Theorien haben die Physiker inspiriert, wahrend an-
dererseits philosophische Spekulationen iber die Welt auf
wissenschaftlichen The iden geht es im-
mer wieder um die gleichen Grundthemen: die Ewigkeit oder
Endlichkeit der Welt, die Natur des Universums oder auch die
Frage nach der Objektivitét von Raum und Zeit.

Die friihgriechische Philosophie: Bereits unter den frithen grie-
chischen Philosophen gab es einige geniale Gedanken ilber Welt
und Natur, die bis heute in der Wissenschaft fruchtbare Impulse

erhalten sind.

Fiir Parmenides (ca. 540-480 v.Chr) und die von ihm begriin-

dete eleatische Schule gab es keinen leeren Raum. Bewegun-
beruhen

ul D
wahre Sein ist unveranderlich. Fur Anaximander von Milet (ca.
10340 1.Ch)legen Uspung und Gesee der Wel imsipe
fone, dem Unbestimmten und Unbegrenzten, das ewig ist un

aus dem alles mit Notwendigkeit entsteht. Heraklit von Ephesas
(6 500 .Ch) 1.8, formalrte it dem von m Sbelefrten

dern Prozesscharakter hat. Die antiken Materialisten Leuklpp
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Anhang
Losungen, Argumente und Ideen
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Gesucht wird: der Allrounder
Er war das seltene Exemplar eines gleichermasen kreativen Wis-
senschaftlers, scharfsinnigen Philosophen und glaubigen Chrs-
ten. Unter den Philosophen hat es viele Wissenschaftler gege-
ben, doch keinen, der Philosophie, Religion und Wissenschaft
S0 in seiner Person vereinigt hat wie er. Er begann als leiden-
schaftlicher Naturwissenschaftler und Mathematiker. Er unter-
Wi sl )
sich mit Wahrscheinlichkeitsrechnung und wurde zum Vater des
i i

nem letzten Lebensjahrzehnt jedoch wurde er ein leidenschaft-
licher Anhanger der Jansenisten, einer Stromung innerhalb der
Katholischen e, wie die Protestanten, die Gnadenlehre

und die Lehe von der Vorsehung betonte. r lebte und schrieb
fortan im Unkreis des jansenistischen Klosters Port Royal in Pa-
tis. Doch weil er ein scharfer logischer Geist war, beschftigte
er sich unablassig mit dem Fiir und Wider seiner Position. Seine
wichtigsten philosophischen Aufzeichnungen wurden aus dem

nd

u phie-
geschichte. Sie enthalten auch die beriihmte Gotteswette, mit
der zweifelnden Intellektuellen der Glaube an Gott schmackhaft
gemacht werden sollte. Im 20. Jahrhundert hat man den Allroun-
der sogar zu einem Vorliufer des Existenzialismus erklart.

» Wer war's?

Das Problem der Allmacht

Enthait die Vorstellung von goiticher »Allmachte einen Wider-
spruch?

Wenn Gott allmiichtig ware, dann konnte er ein Wesen schaffen,
das miichtiger wae als er selbst. Dann ware er aber nicht mehr
allmacht
> Lisst sich das Paradox auflosen?
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Weltbild, sondern kritische Diskussion war das Salz der
griechischen Philosophie.

Bei aller Unterschiedlichkeit hatten alle diese Schulen je-

doch ein dhnliches Ziel. Sie wollten in einer Zeit, in der

Philosophie und Wissenschaft

ANDIEPINNWAND  1och nicht getrennt waren, den

Charotersienng der  Ausbildung, cine wissenschafe

Tadition  liche und ein
Europas lautet, dass sie  vernunfigemiRes Leben ver-
auseinerReihievon Fug.  ™Mitteln. Einige waren natiir-
besteht. 1€ Der
‘Alfred North Whitehead  Einfluss von Denkern wie Pla-

e
die Gegenw:
Die Griechen hatten noch keine eigene philosophische
Fachsprache. Sie schufen sie erst. Sie entnahmen ihre Be-
griffe aus der griechischen Umgangssprache, benutzten sie
aber dann in einer neuen Weise. Viele dieser neuen Begrif-
fe,wi i Logike)

den Die
griechische Philosophie mit ihren Begriffen und Theorien

geschichte prigend. Insbesondere die Romer sahen sich
ls Nachfolgekultur der Griechen. Sie trugen nur wenig
, halfen aber krifig mi

Nahen

Osten zu verbreiten.

Eine verinderte Situation entstand, als sich neue orienta-

lische Religionen iiber den Westen des Romischen Reiches

ausbreiteten. Unter ihnen war das Christentum am erfolg-

reichsten. Im 4. Jahrhundert n.Chr. wurde es von Kaiser
Dicantike Philosopl

hatte einflussreiche Konkurrenz bekommen. Das Christen-
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auch der Mensch Ergebnis einer solchen natirlichen Auslese sei
und dass er mit den Affen gemeinsame Vorfahren habe.

1 forder
ist einer der wenigen zeitgendssischen Philosophen, die einen
i die Ansicht also, i

Gott gibt, der allmachtig, allwissend und vollkommen freiist. Die
fur -

theorie. Gott it fir ihn der Urheber jener Gesetze, die die Evolu-

tion i Gang setzen.

Der bereits im 19. Jahrhundert ems!andene Kreationismus lehnt

Darwins Evolutionstheorie ab. Er vertrit, im Einklang mit der Bi-

bel, die Auffassung, dass die Welt vor Mnlhonen von Jahren nicht
i d ingriff eines Schopfer-

gottes entstanden ist. Orthodoxe verschiedener Religionen be-
kennen sich zum Kreationismus und stitzen sich dabei héufig
auf die woirtliche Auslegung ihrer heiligen Schriften.

Verwandt damit ist die auch unter modernen Wissenschaftlern
verbreitete Auffassung des Intelligent Design, die in den USA
entstand und sich vor allem dort seit den 1990er-Jahren verbrei-
tet hat. Danach weist die Natur Merkmale auf, die nur dadurch
erklart werden kannen, dass man einen Schopfer, einen »intelli-

Regel mit dem christlichen Gott identifiziert. Einer der bekann-
testen Vertreter des »intelligent Designe ist der amerikanische
Philosoph und Theologe William Dembski (geb. 1960)

bundene Gottesvorstellung richtet sich u.a. die Religionsparo-
die des fliegenden Spaghettimonsters. Im Jahr 2005 entwarf der

onsparodie des »fliegenden Spaghettimonsters (FSM = Flying
Spaghetti Monster). Sie ichtet sich gegen die Auffassung eines
Intelligent Design und will zeigen, dass man mit der gleichen At

sen 2u konnen, auch die Annahme einer absurden Vorstellung
wie die d
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die Prinzipien der Gerechtigkeit finden, die fir alle Menschen
gelten. Hier liegt die Geburt des sogenannten »Naturrechtse,
stab fir igkei i

messen lassen muss (siehe Apropos: Naturrecht, Menschen-
rechte, Rechtspositivismus, 5. 229).

Auch im von der christlichen Theologie geprigten Mittelalter
gab es Philosophen, die von der Existenz eines Naturrechts aus-
gingen. Fir Thomas von Aquin (1225-1274), den einflussreichs-
ten mittelalterlichen Kirchenlehrer, st das Naturrecht in Gott als
dem Ursprung und Ziel einer verniinftigen, zweckgerichteten

se gttliche Weltordnung widerspiegelt.

Seit Beginn der friihen Neuzeit versuchten die Philosophen, Ge-
rechtigkeit ausschlieflich mit Hilfe der Vernunft und nicht mehr
mit Bezug zu Gott zu begriinden. Schon Niccold Machiavelli
(1469-1527) bezieht sich nicht mehr auf eine gottliche Weltord-
nung, Fir ihn gibt es keinen Unterschied mehr zwischen Gerech-
tigkeit und erfolgreicher Machtausiibung.

Seit dem 17. Jahrhundert und besonders in der Aufildrung ver-
suchte man demgegeniiber, »Gerechtigkeite von reiner Macht
abzugrenzen und durch einen Gesellschaftsvertrag zu begriin-

en, aul
einander abschliefien.

Thomas Hobbes (1588-1679) ilt als Begriinder der neuzeit-
lichen (siehe Apropos:

Vertragsthearie, S. 227). In dem vertragslosen sogenannten
»Naturzustand herrscht ein »Krieg aller gegen alle«. Gerechtig-
keit entsteht erst, wenn die Menschen aus Griinden der Selbst-
erhaltung in einem »Gesellschaftsvertrag alle Rechte an einen
Souveran abgeben und dafiir im Gegenzug Frieden und Sicher-
heit erhalten.

John Locke (1632-1704) interpretierte die Vertragstheorie an-
ders als Hobbes. Fir ihn haben die Menschen bereits im Natur-
zustand unverlerbare Rechte. Dazu gehbit vor allem das Recht
auf Leben, auf Freiheit und auf Eigentum. Der Gesellschaftsver-
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X RO UND CONTRA

Sind Trdume realer als die Realitét?

Philosophen wie Arthur Schopenhauer (1788-1860) oder auch

der Begriinder der Psychoanalyse Sigmund Freud (1856-1939)

sind der Meinung, dass uns in Tréumen eine Realitat begegnet,

die uns in unserem normalen Bewusstsein verborgen it

> Was unterscheidet hrer Meinung nach beide Bewusstseins-
zustande voneinander? Wie werden Raum und Zeitim bewuss-
ten und im Traumzustand erlebt?

dass
snormalen« Bewusstsein der Realitit naher sind als im Traum
und welche Indizien gibt s fr die Annahme, dass der Traum
it feren »wahreren« Wirklichkeit ist?

g
" apropos
Beschleunigung, Entschleunigung

In der Gegenwart hat sich eine wissenschaftlche Zeitforschung
entwiickelt, die sich mit den Formen der Beschleunigung, der
Zeitverdichtung und Zeitverknappung in der modernen Gesell-
schaft auseinandersetat. Fragen der Erkenntnistheorie, der So-
ziologie und der Philosophie der Lebenskunst werden hier zu-
Einer der it der
Soziologe Hartmut Rosa (geb. 1965), der die Moderne als »Be-
schleunigungsgeschichte« versteht. Die Tendenz ist, dass wir
einen bestimmten Zeitabschnitt mit immer mehr unterschied-
lichen Handlungen fillen missen.
Mit dem Begiff Entschleunigung wird alles das zusammenge-
fasst, was diesen Tendenzen entgegenwirkt, also Formen der
i ineigenes
enen Zeitrhythmus,

Zeitmanagement zu finden, also seinen
seine »Eigenzeita zu entwickeln. B
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Zugang hat. Allerdings ist die Kausalitat kein objektives Gesetz
der Wirklichkeit (der Welt als Ding an sich), sondern ein dem
g .

die Natur anlegt und das daher nur i die ihm zugangliche Welt
(Welt der Erscheinungen) gilt.
Pierre Simon Laplace (1749-1827) st ein Klassischer Vertreter
des mechanistischen Weltbildes, in dem alles wie in einer Ma-
schine nach dem Gesetz von Druck und Sto ablaut. Mit der Ge-
dankenkonstrul
pos: Der Laplace'sche Damon) soll gezeigt werden, dass es
theoretisch denkbar ist, alle Kausalzusammenhange zu durch-
schauen und damit die Zukunft vorhersehbar zu machen.
Fiir Arthur Schopenhauer (1788-1860) ist alles Geschehen in der
Welt determiniert. Es gibt keine Willensfreiheit, Unser Wille ist
durch unseren Charakter ein fii alle Mal festgelegt. Wie Hume
gesteht Schopenhauer aber Handlungsfreiheit zu
Moderne: Auch Albert Einstein (1879-1955), der Schopfer der
Relativitatstheorie, glaubte, dass alle Vorgange in der Welt de-
terminiert sind. Berihmt wurde seine Aussage in einem Brief,
dass der »Altec (gemem( st GOtD lcht it Aldings sind
in der Lage,
ge v durcichauen und behelon unsdsshalb it einem Begiff
wie »Zufalle.
Fir Karl R. Popper (1902-1994) gibt es auch in der physikalischen
Welt keine streng determinierten Prozesse, erst recht nicht in der
Welt des Denkens und Fuhlens, die fu ihn eine eigene Form der
lichkeitist. Popper hiit deshalb daran fest, dass der Mensch
Entscheidungs- und Willensfreiheit hat.

PRO UND CONTRA
Ist Moral determiniert?

Unter Philosophen und Wissenschaftlern ist umstritten, ob be-
stimmte, als unmoralisch oder krankhaft eingeschatzte sexuel-
le Handlungen wie Padophilie (Kindesmissbrauch) dem Tater
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Gliick einen engen Zusammenhang sehen, besonders, wenn

man unter »Glick« das allgemeine Wohl einer Gemeinschaft

versteht. Hierzu gehbiren z.8. die Utilitaristen. Fir andere, be-

sonders fiir Vertreter einer deontologischen oder Pfichtethik

sind das aber zwei vollig verschiedene paar Schuhe (siehe In-
d

S.256). d:
der moralische Mensch kein gliicklicher und der gliciiche kein
moralischer Mensch sein muss. Sie unterscheiden auch streng
2wischen Klugheitsregeln und moralischen Regeln.

In der Philosophie der Lebenskunst, wo es nicht mehr in erster
Linie um moralisches Handeln, sondern um ein »gelingendes Le-
benc geht, sind Klugheit und Glick wieder in den Mittelpunkt
geriickt.

INFO-PORTAL
Gliicksvorstellungen in der Philosophie

Antike: Fiir die iberwiegende Zahl der antiken Philosophen wa-

Ten i moralsch tugendhaftes und ein glicKiches Leben das-

selbe. Dieses Glick war aber eng mit Vernunft verbunden: Es
n usster Emmdnungm

urde das
Gliick mit der menschlichen Txl\gkell identifiziert, in der die Ver-
nunft am deutlichsten zum Ausdruck kommt: in der philosophi-
schen Kontemplation, dem zweckfreien Nachdenken iber die
Welt. Auch der von Epikur (341-271 v.Chr) vertretene Hedonis-
mus, der Gliick mit Freude und Lust identifizierte, meinte damit
ben und einen um.

gang mit Gltern und sinnlichen Freuden.

Mittelalter: In der mittelaiterlichen Philosophie wurde nicht nur
die Vernurt mit der chistichen Theologie verknupf, sondern
auch das Glick. So bestand fir den friihen Kirchenvater Augus-
tinus (354-430) das wahre Glick nicht im flichtigen irdischen
Gliick, sondern in der himmiischen Vereinigung mit Gott.

i
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Revolution aufriefen. Seitdem st mit seinem Namen nicht nur

eine sondern P
tische Bewegung verbunden.
> Wer war's?

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS.
Gleichheit und Gerechtigkeit

Artikel 3, Absatz 1 und 2 des deutschen Grundgesetzes lauten:
»Alle Birger sind vor dem Gesetz gleich. Manner und Frauen sind
gleichberechtigt.« Spitestens seit dem Zeitalter der Aufklarung
scheinen »Gleichheite und »Gleichbehandlung« zu den wichtig-
sten Inhalten von »Gerechtigkeita zu gehoren.
> In welchen der folgenden Aussagen st die Verkniipfung von
»G\e\:hhe\{a und »Gerechtigkeite gerechtfertigt und in wel-
chen
Wenn es eine Wehrpficht gibt, sollten alle Birger den Wehr-
dienst gleichermaRen ableisten.
Ale Birger sollten gleichermaBen das Wahirecht haben.
Alle Birger sollten die gleichen Steuern zahlen.
Alle Birger sollten das gleiche Einkommen haben.

DENK DIR WAS!
Der Entwurf eines idealen Staates

Immer wieder haben Philosophen in der Vergangenheit der trs-
ten politischen Wirklichkeit den Entwurf eines idealen Staa-
tes, genannt »Utopiec, entgegengesetat. Stellen Sie sich selbst
einmal vor, Sie waren beauftragt, den Bewohnern iner herren-

t poli

Geben Sie dabei Antworten auf folgende Fragen:

> Welche Art politscher Herrschaft (Parlament, Regierung, Herr-
schaft eines Einzelnen) sollte es geben und wie kann man sie
rechtfertigen?

> Welche Arten von Freiheit sollte es geben?
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Alfred North Whitehead (1861-1947) war ein Zeitgenosse der
Entstehung der Relativitatstheorie und der Quantenmechanik
Erist einer der wenigen Philosophen, die eine Metaphysik und
Kosmologie auf der Grundlage des neuen wissenschaftichen

Itbild Kelten. In seinem

ANDIEPINNWAND  Hauptwerk sProzess und Realititc

Was mich interessiert  (1929) gibt es keine Substanzen

st, 0b Gottbeider  Und auch keine  festen Teilchen
Erschaffung der Weltber-  Mehr: An die Stelle der »Dingec

haupt eine Wahlhatte,  \reten elementare Prozesse, die
Albert Einstein  Whitehead »Ereignisse« nennt und

stehen. m

Gesucht wird: der Mann, den ein fallender Apfel
zum Grilbeln brachte

Er hat unserem Weltbild fur mehrere Jahrhunderte ein neues Ge-
sicht gegeben. Doch ein klassischer Philosoph war er nicht, eher
ein wissenschaftlicher Alrounder. Oberall, o er forschte, brach-
te er bedeutende Ergebnisse hervor: in der Optik, der Mathema-
tik, der Metalurgie, der Chemie und besonders in der Physik. Im
Alter: P

teer
‘o i wiserschafiche Auselrondssetzurg it Kofiger
nahm er stets persdnlich. Mehrmals wollte er aus der bedeu-
tendsten wissenschaftlichen Vereinigung seines Landes austre-
ten. Immer wieder musste er sich auch mit Vorwirfen auseinan-
dersetzen, er habe seine wissenschatlichen Ideen bei anderen
gestohlen. Jahrelang z0g er sich aus Frust ins Private zuriick. Am
Ende seines Lebens hatte er das Amt des obersten Miinzpragers
inne, das ihm ein betrichtliches Verméigen einbrachte.

Seine grfte Leistung war es, die theoretische Grundlage der
neuzeitlichen Naturwissenschaften gelegt zu haben. Dazu ange-
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4 d
D
im Interesse der Klarheit sollte sich die Sprache der Philoso-
phie um logische Eindeutigkeit bemiihen und Mehrdeutig-
keiten ven-nelden Denn sie hantiert mit vielen, z.T. auch
iffen und sie baut
auf, die den Anspruch etheben, uns etwas Wichtiges iiber
uns und die Welt zu sagen. Deshalb sollte die Verwendung
von Begriffen in der Philosophie nicht nur verstindlich,

Philosophische Argumentationen wiederum werden umso

je Klarer
je weniger Probleme und widerspriichliche Aussagen sie
enthalten.

Fiir die Philosophie ist dies kein Nebenschauplatz. Denn

bemiihung, die sich in Form von Argumentationen fugert.
Erreichen sie einen bestimmten Umfang und systemati-
schen Zusammenhang, spricht man von Theorien. Der
Wert oder Unwert, emerphlcsophxschen Theorehangtan-

b i t. Die Logik

istder e dem i Sherprife,
phische Theorien aschlassigeund insich stimmig sind. Die
Aussagen einer Theorie miissen einen widerspruchsfreien
Gesamtzusammenhang bilden, damit eine Theorie iiber-
haupt wahr sein kann.

Dabei s sich das Werkaeu de Lok uf der cincn und

uberich trennen. Denn die Logik bewegs sich sclbat im
Medium der Sprache und hat eigene Ausdrucksformen mit
eigenen Gesetzen und Symbolen entwickelt

Die Beschiftigung mit dem engen Zusammenhang zwi-
schen Logik, Sprache und Argumentation gehort zum
Handwerk des Philosophen, das ihm helfen soll, die gro-
Ren Fragen der Philosophie effektiver anzugehen. Natiirlich
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der wahr noch falsch sein, weil der Papst per Definition (Oberhaupt
der romisch-katholischen Kirche) nie Mitglied der anglikanischen

s

als wahr oder falsch nachweisbar.

DENK DIR WAS!

sonen sein, die eine E-Mail-Adresse besitzen.

LOGIK-CHECK
Die Haufenparadoxie

PRAMISSE 1: Ein StoB von 10000 Kbrnern st ein Haufen
PRAMISSE 2: il jede Zahl n, die grofier istals 1, ilt: Wenn ein Sto
von 1 Kornern ein Haufen ist, dann ist auch ein StoB von n minus 1
Korern ein Haufen.

SCHUSSFOLGERUNG (KONKLUSION): Also ist ein Korn ein Haufen.

Die hier ist d
aus der Antike bekannte »Haufenparadoxie darzustellen. Es geht
‘zunichst um die Frage: Wann ist ein Haufen ein Haufen und wann ist
er keiner mehr? Au einer allgemeineren Ebene geht es um den Um-

g
Klar ist: Die erste Pramisse ist wahr: 10000 Kbrmer sind ein Hau-
fen (Man hite auch irgendeine andere groBe Zahl wahlen konnen).
Ebenso Klar ist, dass die Schlussfolgerung falsch ist: Ein einzelnes
Kornist kein Haufen.

Der Fehler muss also in der zweiten Pramisse liegen. Es gibt hier
mehrere Herangehensweisen. Wir wahlen den Weg der »Wahrheits-
grade. Die Bedeutung des Begiffs »Haufenc st nicht eindeutig
quantifizierbar. Es gibt jedoch Ansammlungen von Kérnern, die man
eher als Haufen bezeichnen kann als andere. 10000 minus 1 ist auf

s
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Die Metaethik schlieflich untersucht die sprachlichen Auferun-
gen und Urteile, die wir gebrauchen, wenn wir »ilber« (metac =
griech. iiber, nach) Moral reden oder moralische Regeln formu-
lieren. Sie it also auch ein Teil der Sprachphilosophi

Zwei Grundtypen der normativen Ethi
deontologische Ethik und teleologische Ethik

Deontologische Ethik: Die deontologische (von griech. »to
deonc = das Erforderliche) Ethik wird auch als Pfichtethik be-
zeichnet. 3

tig oder langristig hat. Moralisch zu handeln folgt nicht einem
Zweck oder Klugheitsiiberlegungen, sondern ist einfach Pficht.
Wichtigster Vertreter einer deontologischen Ethik ist Immanuel
Kant (1724-1804). Fiir Kant ist der Kategorische Imperatiy Maf-
stab dafii, welche Handlungen und Regeln ich aus Pficht befol-
gen muss und welche nicht.
Teleologische Ethilk: i die teleologische Ethik st eine Hand-
n sie eine . Fol-
s oder i besimmtan ik gtk st = eck, 71D
hat. Ist das erstrebte Ziel identisch mit »Gliicks, heift die teleo-
logische Ethik Euddmonismus (griech. »eudaimoniac = Glick)
Ist es die Verwirklichung von Freude und Lust,ist sie ein Hedo-
nismus (griech. »hedonea = Lust, Freude). Der Eudamonismus
war die vorherrschende ethische Theorie in der Antike. Gemeint
warin der Regel nicht ein kurzzeitiger »Glicksrausche, sondem
ein langfristiges, vernunftgesteuertes Lebensglick. Vertreten
d er 2.8. von Aristoteles (384-322 v.Chr). Der Hedonismus
spielt heute noch in der Philosophie der Lebenskunst eine Rolle.
Der bekannteste Vertreter des Hedonismus in der Antike ist Epi-
Kur (ca. 341-271).
Geht es um die Verwirklichung eines Nutzens, handelt es sich
um eine Form des Utilitarismus (iat. »utile« = nitzlich). Gemeint
ist dabei meist der Nutzen fiir die Gesellschaft insgesamt, also
das allgemeine Wohl. Zwei grofe Spielarten des Uilitarismus
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Zulogischen Problmen und Paradoxien komt es dsan, wern
under-
wahnt werden, wenn also ein Satz sich selbst zum Gegenstand
hat oder eine Aussage gemacht wird, die denjenigen, der aus-
sagt, mit einschlieft. In solchen selbstbeziglichen Satzen wer-
den also die beiden Ebenen Objekisprache und Metasprache
miteinander vermischt

Die Unterscheidung zwischen Objektsprache und Metasprache
wurde von drei groen Klassikern der modernen Logik (siehe
Info-Portal: Grofe Logiker, S. 100), Gottlob Frege (1848-1925),
Benmnd Russell (1872-1970) und Ruda!lcamlw [1891-1970? in

lcher Missvrsindsisse und Paracen begetragen. 8

@ EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS
Selbstbezilgliche Aussagen
Untersuchen Sie folgende Aussage: »Diser Sats hat vier Feeler.«
» Welches sind die vier Fehle
> Einer dieser Fehler unlelsthende( sich von den drei anderen.
Wodurch?

Das Liigner-Paradox

Das sogenannte Liigner-Paradox ist uns aus dem Neuen Testa-

ment iberliefert. Eine seiner Formulierungen lautet: »Der Kreter

Epimenides sagt: Alle Kreter ligen.

» Worin besteht die Paradoxie dieser Aussage?

» Wie kann man sie mit Hife der Unterscheidung Metasprache
und Objektsprache aufigsen?

o Losik-cueck
satzen den

Objekt- und Metasprache! Wo werden beide miteinander
vermischt?
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In diesem Fall kann man die Wahrheitstafel mit einem Satz
interpretieren: Eine Konjunktion ist nur dann wabr, wenn
beide
Mit der Wahrheitstafel wird das logische sund, also die
Konjunktion, genau definiert. Dieses nunde ist aber nicht
immer ich mit unserem

wunde. Es ist damit ein Nebeneinander, eine Gleichzeitig-
keit und keine zeitliche Abfolge gemeint wic in dem Satz:
»Ermachte Abitur und ging zur

umfasst das logische »unde auch andere umgangssprach-
liche Verkniipfungen, z.B. das »wihrend« in dem Satz: »ln
Miinchen regnet es, wihrend es in Hamburg trocken ist.«

LOGIK-CHECK

» Stellen Sie die entsprechenden Wahrheitstafeln fir die Ad-
junktion p v q (p oder ) und fiir e Negation ~ p (nicht p) auft

APROPOS
Der Begiff der »Wahrheite

Wahrheit ist ein Schiisselbegriff nicht nur der Logik, sondern
der Philosophie insgesamt, denn schiieBlich geht es in der Phi-
losophie darum, der Wahrheit auf die Spur zu kommen.
Man kann grundsétzlich zwei verschiedene Begrifle von Wahr-
heit unterscheiden: Der erste davon meint mit »Wahrheite eine
Eigenschaft von Dingen bzw. der Wirklichkeit und des Seins ins-
gesamt. Man findet ihn haufig in der Religion oder der traditio-
nellen Metaphysik, wenn vom »wahren Sein« oder von Gott als
dem Inbegiff der Wahrheit die Rede ist. In diesem Sinne reden
e st dvon, o o Mansch ch dem Guten, Wabwon und
h Philosophen

(1889-1976) haben noch diesen Wahrheitsbegiff. Fir Hendegger
ist »Wahrheite, in Anlehnung an das griechische aletheiac, die
»Unverborgenheit des Seinsc.

&

‘o
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EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS 1
Kann man Wahrscheinlichkeit ausrechnen?

Der italienische Mathematiker Luca Pacioli (1445-1514 oder
1517) hielt dber lange Zeit Mathematiker und Philosophen mit
einer Aufgabe in Atem, die er 1494 vorlegte: Die Verteilung eines
Gewinns solte in Abhangigkeit von dem wahrscheinlichen Aus-
gang eines Spiels berechnet werden.

Lecht abgenandel

Zwei M:

Fiir jedes gewonnene Spiel gibt es einen Punkt. Gesamtsieger
ist, wer 7 Punkte erreicht hat. Fur den Gesamtsieger sind 80 €

unterbrochen werden, als s 5:4 fiir A

Nun soll das Preisgeld unter beiden Kontrahenten aufgeteilt
werden. Die Summe, die jeder erhit ichtet sich nach der Wah-
die fiir Abzw. B besteht, das Spiel noch zu gewin-

nen.
> Wie viel Geld erhilt A, wie viel B?

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS 2

Das Gefangenendilemma

Eine der berlihmtesten Kopfnilsse der Spieltheorie ist das so-

genannte »Gefangenendilemmac. Folgendes Problem  stellt

sich: Zwei eines schweren Verbrechens verdchtige Komplizen

werden in ibrem Fluch[wagen verhafe. Auer berhsiter Ge-
e um

das Verbechen ke, schlég\ man Aedem von ihnen fol-
genden Deal

SWern 0u gesthst und der andere it esteh, st Du el
und der andere bekommt zehn Jahe.

Wenn Du gestehst und der andere gesteht auch, bekommt jeder
funf Jahre.
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D iealte Frage der Philosophie, was die Weltihrem Wesen
nach ngenlh(h ist, hn ‘mehrere Seiten: W|r konnen fra-
gen, R
oder wenigstens vexsuchen, ein Bild des Umver!\lms zu
entwerfen, das der Wirklichkeit niher kommt als unsere
alltigliche Wahrnehmung (siehe Kap. 7, . 139). Gleichzei-
g T , di Rau
und Zeit, so wie sie uns begegnen, in ihren GesetzmiRig-
keiten zu erkliren, sodass wir uns in der Welt orientieren
und einigermaRen verlissliche Aussagen iiber die Zukunft
machen kénnen.
Gibt es also ein Raster, ein Programm, mit dem wir alles,
was geschieht, erkliren konnen? Ein Weltgesetz, das im-
mer greift, ob es um das Naturgeschehen oder um mensch-
liches KI:
das gibtes. Das Weltgesetz heiRt»Kausalitite: Alles, was ge-
schieht, kann als Wirkung einer Ursache verstanden wer-
den. Alles geschicht nach dem Prinzip von Ursache und
‘Wirkung. Und diesem Programm, so wiirden sie vielleicht
hinzufiigen, folgen die 1Nuup)wiss=ns¢h;f;en, wenn sie
die Vorginge in der Welt erklire:
Die Wissenschaft liefert also »Kausalexklamngem d.h.sie

und Ereignisse voraussehbar. Hat die Philosophie noch et-
was hinzuzufiigen?

Hat sie. Unter anderem deswegen, weil die Wissenschaft
sich nicht um alle Fragen kiimmer, die mit dem Problem
Kausalitit zusammenhingen. Bis ins 17. Jahrhundert waren
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die Analyse sprachlicher Begriffe cbenfalls ein fester Be-
standteil im philosophischen Lehrplan geworden.

‘Weder die Auseinandersetzung mit der Theologie noch die
mit den Wissenschaften hat jedoch das Interesse an phi-
losophischen Grundfragen versiegen lassen. Es spricht

gibt, eine vewige Philosophie«also - in dem Sinne, dass uns

Deshalb lohnt sich der Blick darauf, um welche Probleme es
sich dabei handelt.
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Zeitpunkt, an dem der Pfeildie Zielscheibe erreicht. Die Zeitspanne,
in der der il liegt, wird wie eine raumliche Strecke in eine Reihe
distinkter Punkte, also Orte eingeteilt, an denen der Pfeil angeblich
unbewegt ist. Doch das der Pfeil standig seine Position von einem

i hat auch
Er wi die Ziel-

punkt ermitteln kann: Geschwindigkeit zu einem bestimmten Zeit-
punkt x wird bestimmt als Grenzwert von Durchschnittsgeschwin-
digkeiten wahrend jener Intervalle, die gegen o tendieren und den
Zeitpunkt x enthalten.

:

DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Dergrope Nichtwisser

Sokates (469-399 v.Chr)

LOGIK-CHECK
Der federlose Zweibeiner

Die Schwiche der platonischen Definition des Menschen besteht
sicherlich darin, dass sie sich ganz auf 4uBerliche Merkmale be-
schrankt und von den spezifisch menschichen Eigenschalten wie
Sprache oder Vernunft il absicht.

Im Gbrigen nennt laton alenfalls eine notwendige, aber keine hin-
reichende Bedingun firsMenschseine.

Diogenes als Kyniker z05 die Lebenspraxi, das konkrete Tun, der
theoretischen Diskussion vor. Auch sein Widerspruch gegen Platons

glert, indem er seinen Vorschlag verbessert. Dies sagt eine Menge
iber das Philosophieverstandnis der Griechen, die die Philosophie

g
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2um Tier eine Art moralsches Gewissen« und eine moralische Un-
die ihn auch befahigt, re-

PRO UND CONTRA
Wi viel Korper braucht der Geist?

Wie stark sich Korper und Geist gegenseitig beeinflussen, ja, ob

es sich bei »Kbrper« und »Geiste Uberhaupt um zwei verschiedene

Funktionsbereiche handelt, gehtrt zu den schwierigsten Fragen der

Philosophie und ist bis heute nicht geklart.

Alkohol, Drogen, Medikamente sind nur einige der Bewspwele damr,
e Fal htigt

keiten durch kbrperliche Eahdase e
wuden KGnnen. Ohne ein Mindestma8 an kmwnmu Funklmns-
bt es auch keine geistige Funktionsfahigkel

Wn dieses Mindestmaf genau liegt,ist aber nicht gan klar. Erwie-
sen ist, dass auch die Heilung von Krankheiten entscheidend durch
»mentale« Prozesse, durch geistige Einstellungen beeinflusst und
Korperliche Belastungen dadurch ausgeglichen und dberwunden
werden ksnn

DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Der Erz-Rationalist

René Descartes (1596-1650)
EINE GROSSE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS
N ZWEI STUCKEN

Stick 1 Binich Teileines Traumes?
Der Nachweis des René Descartes (1596-1650) belegt nicht schlis-
i dass s ein »lche wirklich gibt. Er weist lediglich i
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Zu Kap. 10: Gerechtigkeit
DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Der Unaufilige

John Rawls (1921-2002)

DENK DIR WAS!
Das Rawls-Spiel

LB5UNG A) st das von der politischen Linken, insbesondere von so-
zialstischen Gruppen favorisierte Modell. Die materielle Gleichheit
der Birger, d.h. die Forderung, dass mdglichst keine Schere zwi-
schen arm und reich entstehen soll, ist hier wichtiger als das reale
Einkommen der Birger.

LBSUNG ) ist die von den meisten westlichen Staaten prakizierte.
Es st das »Sozialstaatsmodellc, das vorsieht, Arbeitslose oder be-
diiftige Birger mit Staatsitteln zu unterstitzen. In manchen Lin-

also des L

ungsgedankens.

dann zu tolerieren, wenn die sozial Schwachsten am meisten davon
profitieren. Danach kann sogar die Schere zwischen arm und reich

Abstandes zwisch W reich,

PRO UND CONTRA

Diese Frage ist nicht ganz einfach zu entscheiden. Einerseits zeigt
die Erfahrung, dass dort, wo die Grundrechte einmal eingeschrankt
wurden, dies meist zur Dauerlsung wurde. Man sollte also mit der
Einfihrung von Einschrankungen sehr vorsichtig sein.

Andererseits scheint es unvermeidbar, dass z.B. in einem Kriegs:
oder Katastrophenfall bestimmte Grundrechte wie Bewegungsfrei-
heit, 2.T. auch Meinungsfreiheit eingeschrankt werden, weil sonst
dadurch Leib und Leben anderer Bilrger gefahrdet wren.
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Dem entspricht scheinbar die Aussage: Entweder andert sich das
Wetter oder es andert sich nicht (bleibt wie es ist). Eine Tautolo-
gie zeichnet sich aber dadurch aus, dass sie immer wahr i, ob die
Einzelaussage »qe nun wahr ist oder nicht.
Die logische Form der hier vorliegenden Gesamtaussage ist aber:
P~ (@ ~q) (Wenn p, dann g oder nicht g). Es handelt sich also um
in Konditional.
Die Wahrheitstafel fir ein Konditional st aber folgende:

Pa poa
wooow W
woof i
f w oow
f f w

Das Konditional st als Aussagenverknipfung also nur i e' em ein-
zigen Falle falsch: Wenn p wahr und q falsch ist. Da es
2weiten Glied der Aussagenverkniipfung aber um die V!rknuplung
v =~ q handelt, also um eine Tautologie, d. h. eine Verknipfung, die
imer wah. Also ist die-

auch dieses Konditions
ses Konditional ebenfalls eine Tautologi

PRO UND CONTRA
Die Bedeutung wahrer Aussagen

Nmusmesvms st hier, dass die Wahrheit im Sinne von Aussagen-

untergeordneter Wert ist gegeniiber dem, was
er als »Iebensﬁirdemd« oder »arterhaltenda versteht. Dait wer-
tet er die gesamte Philosophiegeschichte ab, die von ihrem Selbst-
verstandnis eine Suche nach der Wahrheit ist. Mit dem Wahrheits-

Gefahr, sich zum Diener politischer Programme zu machen, die sich
salcner suggestiven Begriffe wie »artziichtend« bemachtigen (wie
utschen Nationalsozialisten). Nietzsches These st eine
An [nlhaup(ung der Philosophie durch Entfernuns
Anspruchs.

509
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nicht. Er hat das iib
seler Korper, Wean o sic it meh &ugam ban, 5t moraisch
grofe Zuriickhaltung geboten.

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS -5 5,269
Glick oder Moral

FALL 1: Vom Standpunkt des Kategorischen Imperativs ist der Fall
Klar: 5. ist verpflichtet, die Geldborse abzugeben. Er darf sich icht
e S e T e G VT e e el

fi

de-

nes fremdes Eigentum nicht zuriickgegeben wird, smmn dies dem
Wohl der Gemeinschaft insgesamt. Bei den Hedonisten kinnte die
it

das Geld nehmen, weil es unittelbar dem Lebensgenuss dient. An-
dere kinnten dagegenhalten, dass e fi ein freudvolles Leben ins-
gesamt nicht frderlich ist, wenn man sein Glick auf fremdem Geld
aufbaut.

a2 i i
Trennung der Eltern votieren, weil die Eltern sich durch den Ehever-
t1ag auf eine Lebensgemeinschat und auf die Erziehung der Kinder

Kantist

2ung.
Der Utilitarist wirde einer Trennung zustimmen, weil sie beiden El-

sind als ungliickiche Eltern.
Der Hedonist wiirde jeder Losung zustimmen,
lichen Zustand beendet.

ie einen ungliick-

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS ->5.270
Kann Moral mir schaden?

la Bemerkung stitztsich auf
Dass der moralisch Denkende und Handelnde in einer Welt, die sich
nicht an moralische Normen halt, oft den Kirzeren zieht. Es gibt ver-
iiedene Arten, darauf zu reagieren.
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manchmal aber um eine straff organisierte Gemeinschaft, die
einem strengen Lehrplan folgte. Einige dieser Schulgriindungen
hatten erheblichen Einfluss auf die gesamte antike Philosophie.
Hier eine Auswahl der wichtigsten:

Die friihe Phase: Die Pythagoreer, benannt nach dem Griinder

und Oberhaupt Pythagoras aus Samos (570-510 v.Ch). Nicht

2ufallig ist uns der Name Pythagoras noch aus der Mathematik

vertraut. Die Pythagoreer waren davon iberzeugt, dass die Be-

schéiftigung mit Mathematik und Musik uns zur Erkenntnis der

Welt flhren kann. Sie organisierten sich in der Art eines religic-
d gl d

Die Eleaten, benannt 2
ves Griinders Parmenides (ca. 540-460/ 455 v.Chr), der aus Elea
stammte. Mit ihrer These, dass das wahre Sein ewig und unver-
inderlich ist, haten sie grofien Einfluss auf Platon (siehe Apro-
pos: Die Eleaten und das unbewegte Sein, S. 64).

Die sogenannten Sokratiker sind keine einheitliche Schule.
Sie haben lediglich gemeinsam, dass Sokrates ihr Vorbild ist
und dass sie seiner Art des Lebens und philosophischen Fra-
gens nacheifern wollten. Der bedeutendste Sokratiker ist Pla-
ton, der aber zum Griinder einer eigenen Schule, der Akademie
ne Gruppen: z.8. die Kyniker, von denen Antisthenes (445-365
v.Chr) und Diogenes von Sinope (412-323 v.Ch) die wichtigs-
ten sind. Sie spitzten die Neigung des Sokrates, Gespréichspart-
ner in Widerspriiche zu verwickeln, zu einer Lebensweise zu, die
darauf angelegt war, zu provozieren; die Kyrenaiker mit ihrem
wichtigsten Vertreter Aristipp (435-356 v.Chr). Sie vertraten
einen Hedonismus und Materialismus. Ihre Ethik war an sinn-
lichen Bedirf und ihre Erkenntnistheorie an sinnlicher
Wahrnehmung orientiert. Von einem sidealen Seinc hielten sie
nichts.

»Die grofien Vier: Die grofen Vier bilden sozusagen die Cham-
pions League der antiken Philosophenschulen, diejenigen,
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)= DENK DIR WAS!

Laborversuch Naturzustand!

Stellen Sie sich eine Gruppe von Menschen vor, die gezwungen

ist, auf einer Insel fur immer zusammenzuleben.

» Welche der folgenden Regeln wren verzichtbar und welche
unverzichtbar, damit das Zusammenleben 7unkl|umen7 Wel-
che Regeln wiirden Sie verandern oder ergn:

~ Ein Versprechen darf nur einmal gebrochen werden.

~ Keiner darf Privateigentum haben. Alles gehort alen.

~ Keiner darf mehr als einen Partner heiraten.

- Alle missen gleich viel arbeiten.

~ Keiner darf einem anderen Gewalt antun

Auchin der Moral gilt: Was in der Theorie so gut klingt, er-

lische Grundregeln akzeptiert habe, ist noch lange nicht al-
les paletti.
Selbst wenn ich verstanden habe, warum ich moralisch
handeln soll und welche MaRstibe dafiir gelten, komme
ich doch immer wieder in Situationen, wo keine eindeuti-
gen Entscheidungen méglich sind. Es entstehen moralische
Konflikte.
Ein einfaches Beispiel ist das Verbot zu liigen. Das leuchtet
cinem zwar grundsitalich cin, aber es scheint doch Gel:‘-
denendas L
sondern vielleicht, wenn es um Menschenleben gehl sogar
moralisch geboten ist. Oder ein immer aktuelleres Thema:
Darfjemand selbst bestimmen, wann er sterben will, oder
gilt auch fiir ihn das Gebor, Leib und Leben in jedem Fall zu
schiitzen? Wann darf man abtreiben? Wann muss ich hel-
fend ingreifen wennanderein Notsind?

Konfliktfelder, ﬁu die die Moralphilosophie versucht, Ls-
sungen zu finden.
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tige Welt trennen und die geistige Welt fir eine eigene Form der
Wirklichkeit halten. Korperliche und geistige Prozesse wirken
nach Popper gegenseitig aufeinander ein.
Donald Davidson (1917-2003) vertrat die Identitétsthese: Phy-
sikalische und mentale Ereignisse sind fr ihn identisch. Wenn
wir 2.8, Wiinsche, Verlangen usw. verspilren, so it dies gleich-
bedeutend mit dem Stattfinden neuronaler Prozesse im Gehirn.
1926) galt zeitwe ichti rtreter
Gehirn und Geist i .
der wie Hardware und Software eines Computers.
Gerhardt Roth (geb. 1942): Fir den Hirnforscher Roth gibt es
nichts, was wir eindeutig als »Seelec identifizieren konnen. Es
lassen sich aber »neurochemische und elektrophysiologische
Prozesse nachweisen, deren Zusammenspiel das bedingt, was
unter Seele, »Psychex, Geistc verstanden wirde. Nach Roth ist
alles irns. Es ent tand

neuronale Prozesse im Gehirn zuriickwirken.

Fiir Thomas Metzinger (geb. 1958) gibt es im Menschen nichts
Dauerhaftes, was wir »Seele« nennen kinnten. Auch er hit
Bewusstsein und Geist fiir Produkte des Gehims, das in der
Lage ist, »Selbstmodelle zu bilden, die aber, z.B. im Traum oder
bei bestimmten Krankheiten, sich verandern oder aussetzen
Konnen. &

‘Gesucht wird: der Erz-Rationalist

Viele Spekulationen gibt es um seinen Tod, der ihn mit 54 Jah-

. eimat, am i lte.
War es ein naturlicher Tod oder war er vergiftet worden? Jeden-
falls passen solche Spekulationen zu seinem ungewdhnlichen
Leben, das er in groen Teilen im Ausland verbracht hat: Er dien-
te als Soldat im Dreifigjahrigen Krieg und zog mit den Armeen
quer durch Mitteleuropa. Seine groen Werke schrieb er, der lo-
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gent es jedoch um mehr. Hier wird der Staat insgesamt auf-
gefasst als Folge eines Vertrags zwischen freien und gleichen
Biirgern, die auf diese Weise Rechte und Pflichten untereinan-
der verteilen und gemeinsame Institutionen wie Parlament, Re-
gierung, Polizei, Rechtswesen schaffen, um Schutz und Rechts-
sicherheit zu garantieren. Gemeint ist damit nicht, dass ein
solcher Vertrag wiklch emls abgeschiossen warde, Gemlnt
st jann recht-
7emgen ka...., wenn er auf der Zustimmung der Biirger beruht,
wenn man ihn also als Folge eines — wenn auch stillschweigen-
den ~ Abkommens zwischen den Biirgern versteht. Ihre Blite-

auch im 20. Jahrhundert durch John Rawls wledelbelebt sie-
he Info-Portal: Die Idee der Gerechtigkeit in der Philosophie-
geschichte, 5. 224)

DENK DIR WAS!

Das Rawis-Spiel

Umzu 0 Prinzipien -
langen, fordert uns der ameri Philosoph John Raws auf,
uns auf folgende Model
nal position« bezeichnet:

Stellen wir uns eine Gruppe von Menschen vor, die mit einem
»Schleier des Nichtwissens« belegt sind, d.h. sie wissen nichts
iber ifre natiilichen Eigenschaften und Begabungen, iber ihre
Bedirfnisse und‘/mstellu"gen von einem guten Leben, iiber die

ation einzulassen, die er als »or

der sie leben und xuch mchts trihrs osifon i diser G
schaft. Sie wissen also auch i, ob sie n dieser Gesellschaﬂ
u den

Auf welche Art von »Vevtedu"gsgevechngke\(u wirden sich die
Mitglieder dieser Gruppe versténdigen? Welche Art von sozialer
und wirtschaftlicher Gleichheit bzw. Unleichheit wére mit die-

tigkeit ar? lischaft
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LOGIK-CHECK
Der Kategorische-Imperativ-Test

mit dem Kategorischen Imperativ vereinbar: ich kann wollen, dass
dies zu einem allgemeinen Gesetz gemacht wird.

»Einem Todkranken, der nach seinem Befinden fragt, muss man im-
mer die Wahrheit sagen« - Kant wiirde dies im Einklang mit dem Ka-

dass das Gebot, die Wahrheit zu sagen, unter allen Umstanden gil.
Als Vertreter einer deontologischen Ethik (siehe Info-Portal: Grund-
begiffe und Stromungen der Moralphilosophie, S. 256), also einer
Pllichtethik, glaubt Kant, dass Wahrhaftigkeit eine »Plicht an siche
ist, die keine Ausnahmen gestattet.

Doch sind hier Zweifel angebracht: Kann ich wi

ich wollen, dass

ation die Wahrheit sagen muss? Ist es bei manchen Todkranken
nicht besser, sie in Frieden sterben zu lassen, wahrend es bei ande-
ren geboten erscheint, ihnen die Wahrheit zu sagen? In jedem Fall
sollte hier Raum fir einen Abwagungsprozess sein.

»Sonntags sollten sich alle festlicher kieiden« - Kann ich wollen,
dass dies zum allgemeinen Gesetz wird? Nicht wirklich. Es handelt
d

pflichtenden Charakter hat.

»lch bin verpflichtet jedem Notleidenden zu helfen - Dies ist mit
dem Kategorischen Imperativ in jeder Weise vereinbar.

dass man dir tu, das fiig auch keinem andern zu«:
Die Goldene Regel fordert in der Aufstellung von moralischen Nor-

den. Dies flieBt auch in den Kategorischen Imperativ ein. Mit der Gol-
denen Regel wren alle oben aufgefihrte Beispiele vereinbar. Doch

ss259
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Anspruch aufVolstindigkeit.

Einfihrungen in Probleme und Geschichte der Philosophie

retischen Philosophie aus analytischer Sicht. Probleme der paktischen Philo-
sophie bleiben ausgespart.

Verlag)
Ein Gegenstiick zu Russell: ein aus Radiovortragen entstandener Rundgang
durch die philosophischen Probleme aus existenzphlosophischer Sicht, der
auch Polikund Geschichte einschii.

die Philosophie n die Gelstesgeschichte einbettet

Eine ilosophi filtert die wichtigen, grofe

GroBe Werke und Grofie Denker

Behandelt eine Auswahi groer Philosophen bis zum 19. Jahthundert; sehr
selektv, aber kulturgeschichtich sehr informativ.
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DENK DIR WAS!

In dem Film »Der seltsame Fall des Benjamin Buttonc von 2008

wird das Leben eines Menschen erzafit, der im Verlauf seines
I.ehens immer jiinger wird und schiieBlich, mit 85 Jahren, ein
Baby ist.

Versuchen e, e Entwicklung Ih- AN DIE PINNWAND

ves eigenen Lebens in zeitlich um- o it ict quch nicht
gekehrter Richtung 2u beschrel-  mer das, was sie

ben, ohne die fr alle GDrgen  ginmal war,

Ereignisse geltende Zeitachse 2u  RdigerVaas

verandern. Sie versetzen also Ih-

en jetzigen Zustand in das Jah Ih-

er Geburt und Ihren Lebensanfang in die Gegenwart.

> Welche Probleme ergeben sich?

-
APROPOS &
Multiversum, Parallelwelten

Dass unsere Erde und auch unser Sonnensystem nicht der Mit-
telpunkt des Universums sind, dass es Abermilliarden von
Galaxien gibt, wissen wir inzwischen. Dennoch ist unser Welt-
bild lange von der Vorstellung bestimmt worden, dass alles dies
immer noch Teil eines einzigen Universums ist. Inzwischen gibt
es Physiker, die auf der Grundlage der Quantenphysik unzahlige
Parallelwelten fir mglich halten. Unser Universum ware dann
Teil eines aus vielen Universen bestehenden »Multiversums«
und der Urknall (siehe Apropos: Der Urknall, S. 153) nur einer
von vielen. ®

DENK DIR WAS!

schiedlichen Orten existieren und andererseits zwei Parallelwel-
ten, die im selben Raum, aber zu unterschiedlichen Zeiten exis-
tieren - 2.B. unser Universum zusammen mit einem Universum,
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- Seele als individuelle »Geistseele, als ein unsterbliches Ver-
mogen zur Vernunfterkenntis, das den Menschen auch mit
Gott verbindet.

- Seele als Psyche im weiteren Sinn, der Wahmehmungs- und
Leidensfahigkeit einschlieft.

- Seele als moralisches Gewissen und Unterscheidungsfahig-
keit von Gut und Bose.

APROPOS
Seelenwanderung

DleLehreyon der Sulenwanderung gmx es in vielen Kulturen

meint. Die im Weslen vor allem bekannlen Seelenwanderungs-
tehren finden sich im Hinduismus, Buddhismus und in der friihen
griechischen Kultur. Der Hinduismus meint damit einen unsterb-
lichen Wesensker (Atman), der auch mit der Weltseele iden-
tischist i er wi

Kann. Fiir
Seele, sonder ein sich verénderndes moralisches Perstlich-
keitsprofil (Karma). Die Art, wie ich moralisch lebe, hat Einfluss
darauf, wie und in welchem Wesen sich das Karma fortzeugt.

In Griechenland wurde die Seelenwanderungslehre u.a. von der

o
losophie, 5o 2.8. die Pythagoreer oder Platon, nimmt wieder die
Idee eines unsterblichen geistigen Wesenskerns auf. Bei Platon
istim Begriff der Seele allerdings auch die Fahigkeit der intellek-
tuellen Erkennts eingeschiossen.

PRO UND CONTRA
Wie viel Korper braucht der Geist?

Dass d
unsere geistigen Tatigkelten von krperlichen Voraussetzungen
beeinflusst werden, st unbestitten. Ein einfaches Beispiel da-
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und einer
demien. Er schrieb Gbrigens gleichermaten in Latein, Franzé-
sisch und Deutsch.

» Wer war's?

Zwei wichtige Arten der Log

In der Logik geht es nicht darum, nachzuweisen, ob eine
oder mehrere Aussagen inhaltlich wahr oder falsch sind. Es
geht vielmehr darum, aufzuzeigen, unter welchen Bedin-
gungen verschiedene Verknipfungen von Aussagen oder
verschiedene Arten von Schlussfolgerungen wahr oder
falsch sein miissen. Ahnlich wie mathematische Geset-
ze sind die Gesetze der Logik genau deshalb immer giiltig,
weil sie nichts iiber die Welt aussagen, sondern etwas iiber
die Form von Aussageverkniipfungen und damit ber die
Form von Argumenten. Die Fachleute sprechen aus diesem
Grund auch von der »logischen Forme von Aussagen. Nur
sie ist Thema der Logik. Deshalb benutzt die Logik auch wie
die Mathematik eine Zeichensprache: Ihre Symbole stehen
stellvertretend fir Aussagen und fiir die Artihrer Verkniip-
funy

Die Spezialisten in Sachen Logik kennen mehrere Arten
von Logik, je nachdem, mit welcher Art von Sitzen und
Aussagen wir uns beschiftigen. Davon sind zwei besonders

te Pridikaten- oder auch Begriffslogik.
In der Aussagenlogik geht es um die Verbindung von ele-

tzten Aussage. Di i kniipt
gen (auch wjunktorenc) wie runde (»Konjunktionc), roder«
(vAdjunktion« oder »Disjunktion) oder »wenn, danne

sage (sNegatione). Sie hat eine Besonderheit: Sie verkniipft





OEBPS/Images/9783423424448_p147.jpg
Raum und Zei, Kosmos und Geschichte 147

(ca. 480-420 v.Chr), Demokrit (ca. 460-370 v.Chr) und spater

Epikur (341-270 v.Chr) und Lukrez (96-55 v. Chr) begriindeten

die Lehre, dass die Welt aus kleinen, unteilbaren Teilchen, den

»Atomen« besteht, die sich im leeren Raum bewegen und mit-

einander kolldieren.

Weltbilder im Klassischen und  ay piE pINNWAND

spilten griechischen Denken: Pla-  pyece Weltordnung, die-

ton (427-347 v.Chr) Ubemahm  suiige fur alle Wesen,

von Parmenides die These, dass  schufweder einer der Got-

das wahre Sein unveranderlich ter noch der Menschen,

ist. Die von uns wahrgenommenen ¢ dern e warimmerdar
Dinge der Welt ha- ynt it undl wird sei

ben hr Vorbild und iren UISPrung  febendiges Feuer, ergl-

in der wahren Welt der unverdnder:  mend nach Mafien und

lichen Ideen. Fir Platon war die yerisschend nach Mafen.

Erde Mittelpunkt der Welt,die Him-  aralit

melskorper hatten gottlichen Cha-

rakter. Der Mathematiker Euklid

(um 300 v.Chr) war ein Anhanger Platons. Er legte die Grund-

lagen fir die bis heute in den Schulen gelehrte Geometrie des

ven wie Dreiecke, Geraden, Winkel usw Ideen im Sinne Platons.
Aristoteles (384~ ) war der einflussreichste Natur-
philosoph der Antike. Fiir ihn ist der Kosmos kugelférmig und
ewig. Alle sublunaren Elemente streben dem Mittelpunkt der
Erde zu. Diese ist das Zentrum des Universums, um sie herum
kreisen konzentrisch alle Himmelskorper. Die Natur besteht aus

Iegle Form zu entwickeln. Insgesamt ist die Natur fr Aris-
oo isammenhangende Ordnung von Zwecken. Obers-
Ierlweckdevgesamten Entwicklung it ein unpersdnlicher Gott,

auf den die Bewegung und Entwicklung aller Dinge auch wieder
2uliuft. Dabei war der Zweck, das »Woraufhine fiir Aristoteles
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Neben der Klassischen zweiwertigen Logik gibt es Versuche
‘moderner Logiker, cine sdreiwertiger Logik zu entwickeln,
da man glaub, dass es Aussagen gibt, dic weder »wahre
noch sfalschu sind. So gibt es Sitze, die falsche oder irreale
Vomusse:zungen (nPnsnpposmon&nu) enthalten, w|ez B
be.D:

P(asuppasmon nZugvagel haben Flassem falsch ist, ist es
sinnlos, nach der Wahrheit oder Falschheit der Gesamtaus-
sagezu fragen.

So hat man vorgeschlagen, neben den beiden Wahrheits-
werten »wahre und falschu einen dritten Wahrheitswert
einzufithren, den man »unbestimmt«, »nicht bewiesen«
oder»nicht widerlegt« nennen kénnte.

LOGIK-CHECK

> Welche der folgenden Satze kinnen it Hilfe einer zweiwerti
gen Logik erfasst werden und welche nicht:

- Die anglikanische Kirche hat sich vom Papst getrennt.

~ Der Papst ist aus der anglikanischen Kirche ausgetreten.

- In den nachsten hundert Jahren wird die Welt untergehen.

herausgestellt

DENK DIR WAS!

Sie haben in Ihrem Adressbuch Namen mit zugehorigen E-Mail-

Adressen gespeichert. Jede Zuordnung st entweder wahr oder

falsch, je nachdem ob der/die Betreffende unter der zugeord-

ail-Adresse erreichbar it oder nich.

> Legen Sie ein Adressbuch an, in der die Zuordnung zwischen
Name und E-Mail-Adresse weder wahr noch falsch ist.
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APROPOS
Person, Subjekt, Individuum, Einzelner

Das Ich, das in der neuzeitichen Philosophie als Brennpunkt

und Ursprung von Bewusstseins- und Erkenntnisprozessen git,

hat auch in der praktischen Philo-

sophie, wo es um menschliches  uy piE PINNWAND.

Handeln geh, ein Pendant: Der- o Sybjek st micht

jenige, der selbstindi und Ver o uichig, es gibt keins.

antwortlich handeln kann, Wird el Beckett

in der Rechts- und Moraltheorie

als Person bezeichnet. Auch hier

geht es um spezielle Fahigkeiten, die man nur dem Menschen

2uschreibt. Als Person, also als der einzelne, urteils- und ver-

antwortungsfahige Mensch, ist man Adressat moralischer und

rechtiicher Regeln. Fiir Ubertretungen kann man zur Rechen-

schaft gezogen werden.

In der politischen Philosophie ist das Individuum Trager von

Rechten und Freiheiten. Auch in der Philosophie der Lebens-

kunst ist das Individuum, der Einzelne, derjenige, dem die Le-

bensentscheidungen zufallen. |

PRO UND CONTRA
Bin ich fir men friheres Ich verantwortlich?
Der Lebens mehrmals und
oft tiefgreifend. Wir aindern uns biologisch: Unsere Korperzellen
emeuern sich mehrmals in unserem Leben. Wir dndern uns phy-
sisch: Wir altern nicht nur, sondern kinnen uns auch durch me-
dizinische Eingriffe verandern. Wir dndern uns moralisch und le-
it Konnen unsere
und e neues ebon beginnenc.
Fir die Juristen gilt allerdings die Annahme der »Kontinuitét der
Person«. Wenn jemand zurechnungs- und schuldfahig ist, wird
er sein ganzes Leben lang als dieselbe Person, also als mit sich
selbst identisch betrachtet.
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INFO-PORTAL
Grundbegriffe und Strémungen
der Moralpilosopie

Philoso-
phicgemein, der es mit den Regeln oder Normen des mansch-
lichen Handelns, also mit Sollensséitzen, zu tun hat. Dazu geht-
ren die Ethik, die politische Philosophie, die Rechtsphilosophie
und auch die Philosophie der Lebenskunst.
Ethik/Moralphilosophie: Die Ethik ist ein Teilbereich der prak-
tischen Philosophie. Sie ist die philosophische Disziplin, die es
mit der Begriindung moralischer Normen und den Bedingungen
ihrer Anwendung zu tun hat. »Ethike im philosophischen Sinne
ist gleichbedeutend mit »Moralphilosophiex.

Die Philosophie der Lebenskunst, also die Lehre vom guten,

ben, 5. 268), war in der Antike und im Mittelalter mit Ethik iden-
tisch, weil man das glickliche Leben mit dem moralisch guten
Leben identifiziete. Inzwischen aber trennen die meisten Phi-
fosophen beide Bereiche: Wahrend es die Ethik mit den Regeln
menschiichen Zusammenlebens zu tun hat, geht es in der Phi-
Tosophie der Lebenskunst vor allem um die erfolgreiche Lebens-
gestaltung des Einzelnen.

Drei Bereiche der Etf

der Teilder Ethik,

sitzen und Begriindungsfragen befasst. Hier geht es also um
den ohers!en Mastab moralischen Handelns, um die Frage:
Welches Prinzip liegt unserem moralischen Handeln zugrunde?
oie prﬂkﬂsthe oder angewandle Ethik diskutiert die Frage, wel-
che moralischen N bestimmten Situation Anwen-
dung finden konnen und inwelcher Weise dies geschehen soll.
Beispiel: Gilt das Verbot zu ligen auch unter Folter? Oder: Kann
das Gebot, anderen keine Gewalt anzutun, bei der Frage eines
Schwangerschaftsabbruchs Anwendung finden?
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" apropoS
Das gute Leben
Mit diesem Schlagwort bezeichnete die gesamte Antike die Le-
bensform, die von den Philosophen empfohlen und von den
»Weisen« vorgelebt wurde. Sie ist Vorbild fir Lebenskunst, Mo-
ral und Politk gleichermaBen. Im Begriff des guten Lebens wur-
de die Vorstellung eines glicklichen, erfilten, »gelingenden«
Lebens, eines moralisch tugendhaften und eines staatsbirger-
lich vorbildhaften Lebens zu einer Einheit zusammengefasst. Im
der d
»téloss, das die Natur fir ihn vorgesehen hat.
Natirlich setzten die verschiedenen antiken Philosophenschu-
en in ihrer Lehre vom guten Leben verschiedene Akzente. Doch
auffallend ist, wie sehr sie sich im Grundsatz einig waren: Das
gute Leben war ein gleichermaBen »vernunft- und naturgems-
Besc Leben, ein maBvolles Leben, das mit den ewigen verniinf-
tigen Gesetzen des Kosmos in Einklang stand. Dafiir bedurfte
s aber der Einiibung praktischer Tugenden. Moralisch richtiges
Handeln ist fir die antike Philosophie nur zu einem Kleinen Teil
des allemistes
Praxi.
Diese Praxis konnte auch in meditativen Ubungen bestehen. Im
Unterschied zu heute wurde in der Antike ein Leben, das sich
der Mute und der Kontemplation widmet, von den meisten Phi
losophen hoher bewertet als ein der Arbeit gewidmetes Leben
Fiir die Griechen war ein rastloses, arbeitsames Leben eher ein
Makelals ein Vorzug. m

-
talisten aus verschiedenen Lagern - unter ihnen die friihen
Christen - gegen weltliche Philosophen und gegen die f-
fentliche kritische Auseinandersetzung mit philosophi-
schen Fragen mobil machten. Es dauerte Jahrhunderte, bis

Antike.
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Zentrale Punkte dieser »neuen Lehrea sind:
Das (unsichtbare) fliegende Spaghettimonster hat die Welt im
Zustand des Rauschs erschaffen - weswegen sie 50 viele Fehler

aufiwest.
Das fliegende Spaghettimonster hat die Evolution in Gang ge-
setzt, um die Glaubenstreue seiner Anhanger zu testen. Bei wis-

it das fliegende Spaghettimonster anwesend, um die Ergebnis-
se zuverfalschen.

direkt der Zunah-
‘me von Naturkatastrophen. &

PRO UND CONTRA

Das fliegende Spaghettimonster -

eine niltzliche Gedankenkonstruktion?

> Inwieweit ist die Gedankenkonstruktion des »fliegenden Spa-
ghettimonsters geeignet, Schwichen in der Argumentation

 die einen Schopf
>

LOGIK-CHECK

Der ontologische Gottesbeweis

Daraus, dass Gott das vollkommene Wesen schlechthin ist,
schlieBt der ontologische Gottesbeweis, dass Gott existieren
muss. Denn fehlte ihm die Eigenschaft der »Existenze, dann
wére er nicht vollkommen.

» Priffen Sie die Gilltigkeit dieser Argumentation mit Hilfe der
logischen Unterscheidung von Begriffsintension und Begiffs-
extension (siehe Kap. 5). Wenden Sie das Argument des on-
tologischen Gottesbeweises auf das »Fliegende Spaghetti
monstere an.
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Eine Pflicht im Sinne Mills, die Natur zu kultivieren, gibt es vom
Standpunkt einer rationalen Ethik aus nicht. Da der Mensch aber
L

im Eigeninteresse des Menschen ist, die Natur zu schiitzen und zu-
mindest emw\ckellen Lebewesen moralische Rechte zuzusprechen.
Dies st die n Peter Singers. Er gesteht diese Rechte nur ent-
wickelten, Iexdansfﬂmgan Tieren zu, fir Schweitzer verdienen alle
Lebewesen eine moralische Behandlung. Schweitzer und Schopen-
hauer wirden sicherlich nicht nur Tierversuche, sondern auch gen-
technische Veranderung von Pflanzen ablefnen.

inger ilosophen, die be Tier- und
Umweltethik vom langfristigen Interesse des Menschen ausgehen.
S0 geht es etwa bei der Abholzung der Regenwalder fir ihn darum,

Aus Rilcksicht auf zukinftige Generationen ist ein schonender und

P

schen Ethik (Singer vertritteine Form des Utltarismus)

moralsch geboten. Das Scheren von Schafen dagegen wre fi die

genannten moralphilosophischen Positionen erlaubt Vertreter einer
o : e

en, die Schafe wiirden gegen ihren Willen geschoren.

DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Der Tabubrecher
Peter Singer (geb. 1946)

PRO UND CONTRA
Wenn Rechte, dann auch Pflichten?

Argumentation 1: Die Symmetrie zwischen Rechten und Pfichten ist
Grundlage jeder rational begriindbaren Ethik. Sie beruht auf dem
Grundsatz der Gleichbehandlung und Gleichwertigkeit aller, an die
sich moralische Normen richten. Derjenige, der den Anspruch hat,

5264

5265
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- Sonntags sollten sich alle festlicher kieiden.
~ Ich bin verpflichtet, jedem Notleidenden zu helfen.

» Welches st der Unterschied und welches sind die Gemein-

P 3
‘genannten »Goldenen Regela: »Was du nicht willst, das man
dir tu, das fiig auch keinem andern zu.«

» Priifen Sie die obigen Aussagen auch mit Hilfe der Goldenen
Regel.

>
2 apropos
Tugend/Tugendethik

Tugend ist eine positive Charaktereigenschaft oder
ve soziale Fahigkeit. Wahrend es in der neuzeitlichen Ethik vor
allem um moralische Regeln und ihre Begriindung geht, war die
Ethik der Antike eine Tugendethik. »Moralisch gut lebenc hief
»tugendhaft lebenc; genauer gesagt: Die Ethik beschrieb eine
Lebensform, die durch die Ausiibung bestimmter Tugenden ge-
kennzeichnet war. Fir Platon (427-347 v.Chr) waren die »Kar-
dinaltugendenc, also die mm.gsnen Yugenden Tapferket, Ge-
rechtigkeit, Besonnenheit (Maf) und Weisheit/Klugheit. Dieses
»Viergespanne priigte die gesamte armke Ethik.

Aristoteles (384-322 v.Chr) unterschied zwischen den von Klug-
heit bestimmten sozialen Tugenden, die er wethische Tugen-
denc oder Charaktertugenden nannte, und den von Weisheit be-
stimmten »dianoethischenc, Erkenntristugenden.

Das von der christlichen Theologie gepragte Mittelalter figte
den vier weltlichen Kardinaltugenden die drei christlichen Kardi-
naltugenden »Glaube, Liebe, Hoffunge hinzu.

Mit Immanuel Kant (1744-1804) gewann die normative Ethik
(siehe Info-Portal: Grundbegriffe und Strsmungen der Moral-
philosophie, . 256) gegeniber der Tugendethik endgiitg die
Oberhand. Fiir ihn zahite in der Moral nur noch eine einzige Cha-
raktereigenschat: der gute Wille.
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woh in der
stellen, wenn auch nicht in allen Weltgegenden gleichermafien und
es auch Rilckschritte gab (wenn z.B. bestimmte handwerkliche F3-

Politischer Fortschritt im
wie er z.B.in der Geschichtsphilos
gels (1770-1831) behauptet wud, istin

e von mehr Friheitund Gerechiigkeit,
ie Georg Wilhelm Friedrich He-
globalen MaBstab sehr viel

Ein Fortschritt

besteht

t darin, dass die | Idee e

mer umgesetzt wird.
DENK DIR WAS!
Blick eines AuBerirdischen aufdie Erde

Ein auBerirdisches Wesen wiirde vermutlich das Bevolkerungs-
‘wachstum, die technischen Veranderungen und die Veranderungen

merken. Was die geschichtliche Entwicklung angeht, wirde der Au-
Berirdische vermutlich die Entwicklung fléchendeckender adminis-
trativer und politischer Strukturen feststellen, aber weiterhin auch
die zahlreichen kriegerischen Konflikte und die verbreitete Armut
sehen. Ob er insgesamt den Eindruck einer »positiven« Entwicklung
hitte,ist keineswegs sicher.

LOGIK-CHECK
Reise in die Vergangenheit

Das logische Problem, das sich hier ergibt, ist natirlich, dass der
Sohn dann in einer Zeit lebt, in der sein Vater noch nicht geboren
war. Er ware also, nach unserem Verstandnis, alter als sein Vater ~
‘was nicht miglich ist.

ersums, i dem eine andere Zeitrechnung herrscht. So kinnten
beide ngleichzeitige zu verschiedenen Zeiten leben.

a9

560
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DENK DIR WAS!
Was ist mein Ich?

Wenn
nehmung erreichen will, so stell sich immer das Problem, dass ich
einzelne Inhalte, also Gedanken, Gefihle, Erinnerungen usw. wahr-
nehme, aber eigentlich nicht denjenigen oder diejenige, der oder
die whintere diesen Inhalten steht. Das »ich bleibt immer eine Art
= g 5 7

Bewusstseinsinhalte, aber s hat selbst keinen Inhalt und damit
auch kein ProfiL. Etwas anderes it eine Selbstbiographie im Sinne
der Beschreibung meiner Eigenschaften sowie dessen, was das Le-
ben aus mir gemacht hat. Hier setztsich das Profl des Ich icht aus
Introspekion, sondern aus »Lebenserfahrungen zusammen. An-
tch rteit der fanai sophieraul Sate 9051980,
bensentscheidungen ausgelulll werden muss.

PRO UND CONTRA
Kann mein Ich sich einen anderen Kérper suchen?

Wenn wir erfahren wirden, dass unser »Iche schon einmal in einem
anderen Korper gelebt hat, dann misste dieses »lche etwas Geisti-
ges, vom Kbrper Getrenntes sein. Das ist, nach allem, was wir iber
den engen Zusammenhang zwischen Kirper und Geist wissen, nur
schwer vorstellbar. Es ist auch nicht einfach, sich als Person vor-

el i it Nehmen wi

unser »ich
pe Ich. Darm wiirde dies vermutlich unser Bewusstsein kaum ver-
i keinerlei Erinnerung an ein friheres Leben haben.
Velle\chl ware es fur einige reizvoll, sich mit einem friheren Leben
2u identifizieren. Aber man wirde es dennoch immer aus einer ge-
wissen uns fra-
gen: Das soll ch gewesen sein?
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EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS.
Kann man Wahrscheinlichkeit ausrechnen?

Es geht darum, auszurechnen, was in den verbliebenen, nicht ge-
spielten Begegnungen hitte passieren kinnen. Es waren maximal

lichkeiten 11 fr A und 5 for B entschieden worden. Das Preisgeld
muss also im Verhaltnis 11 5 aufgeteilt werden. A erhalt 55 € und B
€

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS.

Das Gefangenendilemma

d

man gesteht. Dann bekommt man maximal s Jahre Gefangnis. Wenn
man nicht gesteht, gibt es zwar die Chance, dass der andere eben-
falls nicht gesteht, was nur 1Jahr bedeuten wirde. Aber ebenso gro
ist das Risiko, dass der andere gesteht. Dann muss man 10 Jahre ins
Gefangnis.

Beste, wenn keiner gesteht. Es bedeutet nur 1 Jahr furjeden.

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS.
Gibt es sichere Voraussagen?

Die sicherste Voraussage ist: »Auch in tausend Jahren wird die Win-

imlog inn, di
hrist, weil

sie nur das sag, was im Begriff des Dreiecks schon enthalten ist.

(Siehe auch Kap. 5: Aussage )

Die Aussage »Auch in tausend Jahren wird die Sonne immer noch

morgens aufgehenc ist eine Prognose mit sehr hoher, fast sicherer

Form besteht. Der Aufklarer David Hume (1711-1776) war der Erste,

e

sy

585
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APROPOS
Determinismus, Handlungsfreiheit,

Willensfreiheit

Unter Determinismus versteht man in der Philosophie am hiu-
figsten die Auffassung, dass alles, was geschieht, der kausa-
len GesetzmaBigkeit unterworfen ist (deshalb wird er zuweilen
auch »kausaler Determinismuse genannt) und damit alle Ereig-
nisse der Welt, auch das Handeln des Menschen, durch Natur-
gesetze vorherbestimmt sind. Der Gegenbegrif heift Indetermi-
nismus. Indeterministen glauben, dass die Naturvorgange nicht
villig kausal bestimmt sind, sondern dass es auch Zufall gibt.
AuBerdem nehmen sie hiufig an, dass der Mensch Willensfrei-
heit hat, d.h. die Freiheit besitzt, die Kausalkette zu durchbre-

chen.
Eine besondere Form des Determinismus ist der Geschichts-
determinismus: Dessen Vertreter gehen davon aus, dass der
Verlauf und der Ausgang der Geschichte durch ein unverriick-
bares Gesetz festgelegt ist. Bei zwei der bedeutendsten Vertre-
ter des Geschichtsdeterminismus, Georg Wilhelm Friedrich He-
el (1770-1831) und Karl Marx (1818-1883), st dies das Gesetz
der »Dialektik« (siehe Kap. 7, Info-Portal: Zyklische und lineare
Geschichtsauffassungen, S. 156). Die Vertreter des Geschichts-
determinismus glauben, dass individuelles Handeln keinen ent-
scheidenden Einfluss auf den Gang der Geschichte hat.

Im Allgemeinen lehnen die Vertreter des Determinismus die

ichkeit einer freien Besti Willens, di

te »Willensfreiheit, ab. Dagegen halten sie
»Handlungsfreiheite fur moglich.

ie sogenannte

ter it d
will, auch verwirklichen zu kdnnen. Die Bestimmung und Rich-
tung meines Willens ist aber (z. B. durch meinen Charakter) fest-
gelegt. Wenn ich also eine Reise nach China unternehmen wil,
meine di
mir dies erlauben oder nicht erlauben: Gesundheit, Geldman-
gel, schlechtes Wetter, politische Entwicklungen usw. Vertreter
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des Deismus gilt der Engléinder John Toland (1670-1722). Aber
auch Voltaire (1694-1778) und Gotthold Ephraim Lessing (1729
bis 1781) waren Deisten. &

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS

Eine Win-win-Situation? Pascals Wette

Der franzaisische Philosoph Blaise Pascal (1623-1662) war zwar

der Meinung, dass sich der christliche Gott jeder Vernunft-
ht, doch er wollte den

fen siner Zlt dennoch ine Brlcke bauen die e inen ermis-

Deshalb legte er ihnen folgende Wette vor
Angenommen, wir wiissten nicht, ob Gott existiert. Wir befin-

den uns in der Rolle von Spielern, die verpfiichtet sind zu spielen

und vor der Wahi stehen, entweder auf die Existenz oder auf die

Nichtexistenz Gottes zu setzen. s gilt Gewinn und Verlust ge-

geneinander abzuwgen. Einsatz ist das eigene Leben.

Nun gibt es vier Moglichkeite

1) Ich setze auf die Existenz Gottes und Gott existiert. Dann ge-

winne ich die ewige Seligkeit.

2) ich setze auf Gott und Gott existiert nicht. Dann gewinne ich

nichts, verliere aber auch nichts.

3) Ich setze auf die Nichtexistenz Gottes und Gott existiert nicht.

Ich verliere nichts, gewinne aber auch nichts.

4)Ich setze auf die Nichtexistenz Gottes und Got existiert. Dann

verliere ich alles und verfalle der ewigen Verdammis.

> Ist Pascals Argumentation zwingend oder gibt es in seiner Kon-
struktion der Wette einen Pferdefuf?
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vor, sie wollten anderen Kulturen »westi fa
und respektierten nicht deren eigenes Verstandnis von Recht
und Moral. m

PRO UND CONTRA

Relative oder universale Rechtsnormen?

» Welche der folgenden Rechte oder Vorschriften kann Ihrer
Meinung nach universale Geltung beanspruchen und welche
nicht:

~ Ein Birger darf nicht gegen die Regeln dev Gemeinschaft ver-
stoien, weder in der Familie noch im Sta

~ Méinner und Frauen sind in jeder hinscnsis gleichberechtigt
2ubehandeln.
~ Jeder Biirger hat das Recht auf eine Grundversorgung durch
den Staat.

APROPOS
Volkerrecht, Kriegsrecht

Das Vlkerrecht ist eine smzmnubergrelfende Remsnmnung,

fener
ander richten sollten. Zu den Pmmplen des modernen Volker
rechts, wie sie in der Charta der Vereinten Nationen festgelegt
sind, gehren 2.8. die gegenseitige Anerkennung der Staaten
als gleichberechtigt und der Verzicht, Gewalt anzudrohen und
anzuwenden. Kriege sind damit vélkerrechtswidrig. Allerdings
gibt es Ausnahmen, so z.B. i Fall der Selbstverteidigung, oder
wenn ein Staat einer Intervention von aufen zustimmt. Kommt
es 2u kriegerischen Handlungen, gelten die Bestimmungen des
Kriegsrechts, das heute meist als humanitéres Volkerrecht be-
zeichnet wird. Es enthéit u.a. Bestimmungen zum Schutz von Zi-
vilsten oder zur humanen Behandlung von Kriegsgefangenen.

nitit eines Staates und verbietet gewaltsame Einmischungen in
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probleme, worum s n der Philosophie letztlich geht. Logik
ist nicht alles - doch ohne Logik ist in der Philosophie alles
nichs.

>
APROPOS
Metasprache und Objektsprache

Unsere Sprache st en System von Zechen: it Begrifen und
. oder, wie : Wi
verweisen auf etwas. Sage ich: »Gestern hat es geregneta - ver-
weise ich au ein Ereignis vom Tag zuvor. Spreche ich von dem
»blauen Kiichentische versteht jeder, dass ich damit einen be-
stimmten, fir die Kiche vorgesehenen blau gestrichenen Ge-
genstand bezeichne, der vier Beine und eine magenache hat.
Mit sprachlichen Zeichen kann ich auf alles Magliche verweisen,
auchauf abstake SGegenstndee wie deen odr Theoren.
g i it 5
Fallstrck,
aufsch selst, aufsprachiche Zeichn verweisen, Wenn Jemand
Blauer Tische st aus einem Adjektiv und einem Nomen
2usammengesetzte, dann spricht er offenbar nicht mehr Uber
den Gegenstand mit den vier Beinen, sondern iber das sprach-
liche Zeichen »blauer Tische, das man deshalb auch in Anfih-
rungszeichen setzt. In diesem Fall, wenn etwas iber sprach-
Sk . on
einer Sprache, die »iiber« (»metac = griech. iber, nach) sprach-
liche Zeichen spricht, sie also nicht »gebrauchte, snndem »er-
whnta. Verweist man hingegen mit sprachiichen Zeichen
normale Gegensnanue, »gebrauchte man sie also, spnchl man
von Objektspract
Natiirich kann man auch wieder »iibera eine Metasprache spre-
chen, also eine Metasprache zweiter, dritter und vierter usw.
Ordnung bilden. Die Sprache kann sich also immer wieder iber
sich selbst erheben und sich zum Gegenstand machen.
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EINE GROSSE KOPFNUSS DER PHILOSOPHIE
Kann das Sein auch »nicht sein«?

Gorgias hat diese Satze als Gegenposition zur eleatischen Schule
formuliert (siehe Kap. 4, Apropos: Die Eleaten und das unbewegte
Sein, S. 64). Diese hatte die Existenz eines einzigen, ewigen, wah-

einzige Antwort [6sbar. Sie ist vielmehr ein Tardffner fir eine ganze
Menge grundsatzlicher Probleme, die die Philosophie bis heute be-
schaftigen.

»lo-

einer
Iyse die Verwendung von Begiffen wie »sein« oder »nicht sein zu
Klaren, und einer »ontologischen« Ebene (also der Wirklichkeits-
ebene), in der es darum geht, ob etwas wirklich existiert und was als
»Seine, d.h.als Wirklichkeit bezeichnet werden darf.

i

te, . 91). Hier geht es nicht um dis »Sainu alsSubs«amw. sondemn
um die verbale Verwendung vor igste Verwendung
ist die, wenn man einem smm ein Prwka« mswcm (oPradika-
tiona), 2.8, »Die Wand ist griine.
o viel wie

sagen wie »Die Wand ist griin und »Die Wand ist nicht grin nicht

vereinbar, Hier gt der »Satz des Widerspruchsc: »sein« und snicht
sein i Sinne der Pradikation ksnnen nicht gleichzeitig behauptet
werden, weil zwei ei i i
zeitig wahr sein konnen.

Exis-

tenzaussage: »ist« meint hier so viel wie »existiert«. Gorgias unter-
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Bereits ganz zu Beginn der westlichen Philosophie haben
die Philosophen Modelle eines gerechten Staates entwor-
fen. U it wei-

chen sicherlich etwas davon ab. Doch wie unterschiedlich
Gerechtigkeit auch definiert wird, eins ist klar: »Rechte und
i ind ni des

Starkerencidentisch.
Im Zusammenleben einzelner Menschen ist die gewalt-
same Durchsetzung von Interessen inzwischen moralisch
verpént, auch wenn sich nichtalle daran halten. So sollte es
auch im Verhiltnis zwischen Staaten sein. Doch das Verhal-
ten der Volker scheint davon noch weit entfernt: Die Mich-
tigen unterwerfen die Schwachen. Und in der Geschich-
te gab es stets einen Feind, gegen den man geriistet sein
musste.

Doch nicht nur Gerechtigkeit ist im Spiel, wenn sich die
Frage des rrichtigen Handelnse stellt. Gib es so etwas wie
Grundregeln fiir das Zusammenleben von Menschen, die
fir alle gelten und fiir alle einsichtig sind? Dies ist das phi-
losophische Grundproblem jeder Moral. Auch Religionen
haben versucht, das Problem auf ihre Art zu lisen. Beispiel
sind die zehn Gebote im Alten Testament.

Fiir die Philosophen sind diese Regeln allerdings nicht »ge-
‘geben. Sie sind nicht vom Himmel gefallen und ergeben

Gibtesso etwas wie ein moralisches Grundgesetz?

. it \fihic? Alle
Menschen gleichermaBen? Wie steht es mit Tieren, z.B.
Primaten?






OEBPS/Images/9783423424448_p098.jpg
98 Kapiels.

8) Jedes Mal, wenn Diskoabend ist, hort man von einem Mad-

chen, das schwanger geworden ist.

» Um welche Art von Argumenten handelt es sich hier jeweils:
Argument gegen den Mann, Argument aus der Autoritét oder
Argument post hoc ergo propter hoc?

>
2 aproPOS

Eine notwendige Bedingung ist eine Bedingung, ohne deren Er-
fillung es nicht geht - die aber allein nicht ausreicht. Beispi
Bastian willals Mittelstreckler an den Olympischen Spielen teil
nehmen. Ohne hartes Training wird er es nicht schaffen. Gezi
tes Training st also notwendige Bedingung fiir die Teilnahme.
asti
pianorm, also die geforderte Qualifikationszeit laufen. Sie ist
hinreichende Bedingung.
Eine hinreichende Bedingung ist eine Bedingung, deren Erfil-
tians Teilnahme an den Olympischen Spielen garantiert. Wenn
i die Norm erfill,kan er also i jedem fall eilnehmen.
Esk h der Fall eintreten, dass
gungen zusammen eine hinreichende Bedingung ausmachen.
Beispiel: U sich zum Examen anmelden zu konnen, muss Karl
vier Klausuren in verschiedenen Fachgebieten bestehen. Jede
bestandene Klausur ist notwendige Bedingung, zusammen sind
sie hinreichende Bedingung.
Andererseits kann es mehrere hinreichende Bedingungen ge-
ben. ohne dass eine einzelne davon notwendig it. Beispiel: Um

Sestandene Kisusur Sprachgeschichte, Literaturgeschich-
te oder Vergleichender Literaturwissenschaft nachweisen. Jede
einzelne dieser bestandenen Klausuren fiirt zur Zulassung, ist
also hinreichende Bedingung, aber keine davon ist notwendige
Bedingung.
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Doch beide stehen noch in einem groferen Zusammen-
hang, dem die Philosophie lange Zeit nicht gentigend Auf-
it gewidmet hat: -

P
che. Alles, was wir ausdriicken, formulieren, schlieRen - ja,
auch schon unsere Fragen - findet im Rahmen der Sprache

statt.

Und »Sprachex ist beileibe nicht gleich »Spraches: Es ist ein

groRer Unterschied, ob wir in der Sprache der Fachwis-

senschaft oder in der Umgangssprache reden. Es ist eben-

falls ein groRer Unterschied, ob wir Englisch, Franzosisch,

Deutsch oder Chinesisch sprechen. Worte, die wir zu ver-
tehen glaub i

schiedliche Bedeutungen annchmen.
Nehmen wir als Beispiel ein Wort, das durch die ganze Phi-
el e

eine groRe Rolle spielt: das Wort sGeiste. Je niher wir hin-
schauen, umso schillernder wird die Bedeutung dieses Be-
griffs.

LOGIK-CHECK

i !

die das Wort »Geist« in den folgenden vier Beispielen hat:
Der Geist vergangener Zeiten

Ein Mann des Geistes

Korper und Geist

Der Geist von Schloss Canterville

> Versuchen Sie auch, »Geist« ins Englische zu ibersetzen und
vergleichen Sie die Bedeutung des deutschen Wortes mit der
hen Obersetzung!

Schon bei diesem Check wird uns klar, wie kompliziert und
‘mehrdeutig Sprache sein kann. Fir den Philosophen gilt -
grob gesprochen: Er muss aufpassen, was er sagt. Er muss
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pitalistische System (»Proletarier aller Linder vereinigt Euchlc).
In seinem theoretischen Hauptwerk »Das Kapitalc untersucht
Marx die Wirkungsmechanismen der kapitalistischen Gesell-
schaft und sagt voraus, dass aufgrund der im System angeleg-

die letztlich seinen
Untergang herbeifiihren. Der russische Revolutionr Wiadimir
i t Lenin (1870-3 ie Bil

einer kommunistischen Kaderpartel, die das Proletariat auf den
Weg in die kommunistische Gesellschaft fihren sollte. B

Gesucht wird: der schwarze Kerl aus Trier

Als leidenschaftlicher Streiter fir seine Sache: So erlebten ihn
schon seine Kommilitonen in Bonn und Berlin. Sein spater engs-
ter Freund, ein Untemehmersohn aus Wuppertal, beschieb den
jungen bitigen Hitzkopf als den »schwarzen Kerl aus Triere.
Dieser eckte auch spitter iiberall an: Aus Preufien, Belgien und
Frankreich wurde er ausgewiesen, als Staatenloser fand er
schlieBich ein Exilin London. Er hatte dort kaum iberlebt ohne
die Hilfe seines Wuppertaler Freundes, der ihm immer wieder
aus Geldsorgen half und sogar fir ihn die Vaterschaft eines un-
ehelichen Kindes ibernahm.

Die Gesellschaft, in der er lebte, und in der es als Folge der In-

empfand er als zutiefst ungerecht.
Er verbrachte sein Leben damit, xhre vevhargenen Wirkungs-
mechanismen zu erforschen. ilosoph arbei
te er jahrelang Tag fr Tag im Lesesaal des British Museurn, um
sich in Fragen der Okonomie einzuarbeiten. Er war sich sicher,
nachweisen zu kinnen, dass die gesellschaftiche Entwicklung
auf einen radikalen Umsturz und die Schaffung einer gerechten
Gesellschaft hinauslief. Dem wollte er in seinen politischen Akt
vititen nachhelfen: Er wurde zum Wortfuhrer derjenigen, die zur
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Wavum iiberhaupt Philosophie? Was soll ich damit>

Dem Wort jedenfalls begegnen wir des Ofteren auch
ltag. ot

Erfolge - 50 steht es z. B. in der Werbung einer Partnerver-

‘mittlung. Aber hier hat sich wohl jemand ein Kleidchen um-

gehiingt, das gar nicht fiir ihn geschneidert war. Hier geht

es nicht wirklich um P}nlosophle ebenso wenig wie es um

Tangken sagt, Gassteine Wissensehate rsich
tecken die »richtige« Philosophie und die »richti-

gen« Phllosuphcn’

Sie kommen, so scheint es vielen, irgendwie in dicken und

ziemlich schwierigen Biichern vor. Die meisten machen

deshalb um sie herum lieber einen groRen Bogen. Der Ruf

bstrakes, da

irgendwelchen intellektuellen Eierkopfen vorbehalten ist.

Fir die anderen ist es so ziemlich das Unpraktischste, was

Kann, etwas, was mit. Le-

b hat. Eini in phi

Buchin hes odernoch

weniger verstnden. Kursgesgt: Philosophie et snsren-
gend,nulos und machtkeinen Spat.

pen, cinen sarkasnschen Kommentarauf Facsbook hinoer

Komisch nur, dass die Leute immer wltder auf die Philoso-
phie zuriickkommen. Manche werden sogar magisch von
ihrangezogen.

DI
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PRO UND CONTRA
Substanz oder nicht Substanz?
Die Beispiele verdeutlichen das Problem, das sich stellt, wenn man

stanzals reale Gegenstande sind raumlich abgrenzbare Dinge. Bei
den Beispielen handelt es sich aber aunan um prozessuale Ge-
bilde, entweder in der Natur oder schichte, die als »Gegen-
standec icht Kar abgrenzbar sind. D\zs spn(hl dagegen, si als

iibert
der 9hvslkahs:henWelluklamng keine. gm(Se Rolle mehr spielt

Unterscheidung zwischen »Subjekt« und »Pradikate) Eigenschat-
ten, also »Akzidenzien« zusprechen kann. Strom etwa hat bestimm-

soziale Eigenschaften, der Kimawandel physikalische, dkologische
und soziale Eigenschaten.

LOGIK-CHECK
Richtige oder falsche Schlussfolgerung?

Alle Menschen sind sterblich.

Sokratesist sterblich.

> Sokates st ein Mensch.

Wenn man die Sterblichen in einer Menge zusammenfasst,
man, dass sie mehr enthalt als die Klasse der Menschen (z.B. auch
alle Tiere). Also st Serblchiet ein Alleinstellungsmerkmal des
Menschen. Wer sterblich ist, kann auch ein Vogel oder ein Fuchs sein.

ieht

Im ersten Beispiel dagegen:
Alle Menschen sind sterblich.

Sokrates ist ein Mensch.

> Sokrates ist sterblich.

ist Sokrates dadurch, dass er der Kieineren Menge »Mensche zu-
gehort, auch Teil der Menge der »Sterblichenc, weil diese die Menge
»Mensche umfasst. Also ist der Schluss giiltig.

578

Ss80
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PRO UND CONTRA
Wer st moralfihig?

von moralischen Normen zu sein.
Es (d

Dies wirde bedeuten, dass alle Menschen, auch Embryonen oder
geistig kranke oder unzurechnungsfahige Menschen moralfahig.

»Es sollte ein bestimmtes Ma§ an Vernunt und Selbstbewusstsein
habene: Das konnte bedeuten, dass nur geistig gesunde zurech-
nungsfahige Menschen ab einem bestimmten Alter, aber auch hoher
entwickelte Tiere moralfahig sind.

ven alle Menschen und iel,vor allem die hiher emwmkenen ﬁer—

oder ein Mensch seinc: Damit waren
kelle e einbezogen.

auch weniger entwi

ziehen. Die gesamte organische Natur hitte dann einen Anspruch,
dass wir sie in unserem Handeln moralisch beriicksichtigen. Dies
ware etwa im Sinne der Ethik Albert Schweitzers.

PRO UND CONTRA

gerechtfertigter?

Einige der wichtigsten Positionen zum Thema sind:
Wenn das Leben in der Natur elnen Wert »an sich« hat \w wie bei
Kant der
e e e s e i e
Sinne Albert Schweitzers Schutz und Anteilnahme. Dies ist auch die

induis-
mus glaubter, dass ich mich semsmnme wenn ich dem anderen

nal begriindbarist, ist allerdings sehr umstritten.
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ersten Philosophen waren Lehrer, die Schiller um sich ver-

sammelten und ihnen mit Hilfe des gesamten damals be-

kannten Wissens die Welt erklirten.

Die heutigen empirischen Wissenschaften sind als eigen-
v . :

tindige
spiiter aus der Philosophie her-  uy piE pinwAND
aus entstanden. Noch bis ins  yage es, Dich Deines
18. Jahrhundert wurden die Na- eigenen Verstandes
turwissenschaften als »Natur- gy hedienen.
philosophie« bezeichnet. Fast  immanuel Kant
alle frithen Phllosophcn \md
viele der spiteren waren gleich-
zeitig Philosophen und Wlssenschaltler und haben bahn-
rac
Auch Philosophie und Religion sind lange Zeit Hand in
Hand gegangen. Im Mittelalter galt die Philosophie sogar
als wancilla theologiaes, also als »Magd der Theologiex und
noch bis zur Aufklirung haben die meisten Philosophen
die Grundlagen der Religion nicht in Frage gestellt. Wenn
Immanuel Kant als eine der philosophischen Grundfragen
formuliert: »Was darf ich hoffen?s, so spricht er nicht nur
eine philosophische, sondern natiirlich auch eine religivse
‘Thematik an. Gemeint ist die Hoffnung auf Gott, Freiheit
und Unsterblichkeit. Kant glaubte noch, dass sich die Fun-
ot 5 reiy

sen, dassaber doch vieles auf sie hindeutet.
Heute allerdings wiirden dies nicht mehr viele Philosophen
unterschreiben. Philosophie, Religion und Wissenschaft
haben inzwischen ihre cigenen Claims abgesteck, Jeden-
falls kann man einen wichtigen Unterschied herausstellen:

Philosophie st radikal offen und kritisch, sie vertrautallein
der Erfahrung, der Logik und der Vernunft. Firsiezihlt das,
was sich in rationaler Argumentation bewihrt. Sie setzt auf
Beweisbarkeit und iiberzeugende Argumente und arbeitet
ohne Netz und doppelten Boden. Anders als die Religion
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Diszipl hat, nimlich
schaftstheoriex
Man kann also sagen: Immer, wenn es ans Eingemachte, an

dig.

Zusammengefasst: Was heit Philosophie eigentlich?

K
voller obskurer Gedankenspiele und Welterklirungssyste-
me, sondern ein Forum, auf dem die Probleme diskutiert
werden, die wir sonst immer unter den Teppich kehren. Sie
geht von den im Alltag, aber auch in den Wissenschaften

Klareres Licht zu setzen. Karl R. Popper sprach von der Phi-
losophieals raufgeklirtem Alltagsverstands.

>
APROPOS
Der Begriff »Philosophie«

Philosophie kommt aus dem Griechischen und setzt sich aus
2wei Bestandteilen zusammen: »philose, das griechische Wort
fiir »Freunds, und »sophia«, was 50 viel wie »Weisheit« bedeu-
tet. Der »Philosoph ist also, wortlich genommen, ein »Freund
der Weisheitu und die Philosophie das Gebiet, auf dem die
Freunde der Weisheit sich tummeln. »Weisheit« bedeutet in der
griechischen Philosophie die Einsicht in die groBen Zusammen-
héinge des Kosmos und der menschlichen Existenz, aber auch in
die daraus abgeleitete Fahigkeit, ein vernunfigemfes Leben
2u fihren. E: 50 nicht nur um Erkenntnis, sondern
auch um die richtige Lebenspraxi.

Erst im Verlauf der Geschichte erhielt »Philosophie die Bedeu-
tung eines eigenstandigen Erkenntnisbereiches und einer aka-
demischen Disziplin. m
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ceren Zensurbestimmungen wegen, in den Niederlanden. Als
hochste Wissenschaft galt ihm die Mathematik. Deren rationale
Beweisfiihrung ibertrug er auf die Philosophie. Er zweifelte an
allem, bevor er nicht sichere Beweise in Handen hatte. Die Re-
volution in der Philosophie, die von ihm ausging, war so durch-
greifend, d

der westichen Philosophie bezeichnete. r war ein Freund des
neuen kopernikanischen Weltbildes, nach dem sich die Erde um
die Sonne und nicht umgekehrt die Sonne um die Erde dreht.
Deshalb firchtete er den langen Arm der kirchlichen Inquisition.
Das von ihm geplante groie Hauptwerk mit dem Titel»Die Weltc
hat er deshalb nie verdffentlicht.

» Wer war's?

EINE GROSSE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS
IN ZWEI STUCKEN
Wie real ist mein Ich?

Die Hundert-Millionen-Euro-Frage lautet: Wie kann ich bewei-
sen, dass es mich wirklich gibt? Das, was ich als Realitat wahr-
nehme, konnte, wie René Descartes (1596-1650) gezeigt hat,
Einidune, Traum oder kinstich eseugtsln. Dle Eisten des
ich ge-
ben. Doch ist de Realitit des Ich als denkendes Wesen dadurch
wirklich gesichert? Konnte nicht auch das Ich eine lllusion sein?

Stiick 1: Bin ich Teil eines Traums?
Auch in meinen Tréumen gibt es Menschen, die sich ihrer be-

Korperliche Schmerzen verspiren usw. ich konte also auch Teil
eines Traums sein, den ein anderer (oder »ein anderes) traumt.
s milsste natiilich ein sehr langer und in sich stimmiger Traum
sein und auch alle Menschen, denen ich begegne, missten ein
Teil davon sein. Aber nun, warum nicht.
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die Diskussionen bis in die Spitantike bestimmten und Einfluss
auf breite Schichten ausiibten: die platonische Schule, die aris-
totelische Schule (Peripatetiker), die Stoiker und die Epikureer.
thre Griindung falt in das 4. Jahrhundert v. Chr., lso in die Klas-
sische Phase der griechischen Philosophie.

Die Platoniker oder auch Akademiker oder Die Akademie: Pla-
ton (427-347 v.Chr), von dem die Schule ihren Ausgang nahm,
griindete in seiner Heimatstadt Athen die erste bekannte P!
losophenschule im ehemaligen Hain des Akademos. Die da-
nach benannte »Akademie« wurde zum Vorbild fir alle spate-
ren hiheren Lehranstalten (»Akademien«) und Universititen. In
Platons Akademie musste man férmlich aufgenommen werden
un

un -
lehrt wurde die Ideenlehre Platons (siehe Apropos: Idealismus
und Materialismus, S. 67), aber auf dem Weg dorthin musste
man sich, wie bei den Pythagoreern, intensiv mit Mathematik
beschiftigen. Die platonische Akademie existierte noch bis ins
6.Jahrhundert n. Chr.
Die Peripatetiker, die Schule des Aristoteles (384-322 v.Chr):
I Aka-

demie. Als er seine eigene Philosophie zu entwickeln begann,
i an ienti e Platons,
griindete er seine eigene Schule in Athen. Der Name der Schu-
e stammt daher, dass Aristoteles in den Wandelgangen seiner
Schule (speripatos« = Wandelgang) zu spazieren pflegte. Die
Peripatetiker vertraten eine steleologische Weltdeutung: Alles
in der Welt ist auf die Verwirklichung eines bestimmten Zwecks

(>télosa) hin geschaffen.
Die Stoa: Auch die Stoiker haben ihren Namen von einem Ge-
bidudeteil: der »stoa poikile«, der bunten Saulenhall, in der
sich Schiller und Lehrer zu Gesprachen trafen. Der Zyprer Ze-
7on (336-264v.Chr) - nicht zu verwechseln mit Zenon von Elea,
dem Schiler des Parmenides — griindete die Schule noch vor
Ende des 4. vorchritichen Jahrhunderts in Athen. Die Stoiker
allem in v it einer Le-
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Moral und Gliick
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Die versucht, mit
Mitteln Voraussagen dber ﬂas Eintreffen von Ereignissen oder
achen, die al:
werden,Die Wahrsehenlchvet enes Ereigisses wird definiert
als die »Anzahl der ginstigsten geteilt durch die Anzahl der
mdglichen Fallea. Es st eine Definition, die auf den Philosophen
Blaise Pascal (1623-1662) und den Mathematiker Pierre de Fer-
mat (1607-1665) zuriickgeht. Um die bendtigten Daten zu ermit-
teln, werden moglichst viele »Zufallsexperimente« ausgefrt,
d.h. es wird durchprobiert und mathematisch erfasst, was sich
in maglichst vielen Stichproben ergeben hat. Die Wahrschein-
lichkeitsthearie spielt u.a. innerhalb der Wirtschaftswissen-
ei der Prognose von Konjunkturdaten oder i der
erungswirtschat e Rolle.
Dl Chaostheore it entstanden, weil man erkannt hat, dass
Kleine Veranderungen in der Konstellation der Ursachen in man-
chen Bereichen riesengroe Wirkungen haben konnen. Dabei
geht es nicht um die Erklarung zufalliger Abléufe, sondern um
Vorgéinge, die kausal determiniert und mathematisch beschreib-
bar sind, die aber aufgrund leicht veranderter Anfangsbedingun-
gen vollig auBer Kontrolle geraten, sich also »chaotische ent-
wickeln kinnen. Ein bekanntes Beispiel ist die Entwicklung des
Wetters. Selbst der Fligelschlag eines Schmetterlings kann hier
auf lange Sicht grofraumige Wetterverénderungen herbeifihren
(Schmetterlngseffekt
itheorie: Hier geht es darum, fur eine Gruppe von Men-
schen, die miteinander in Beziehung und Abhingigkeit stehen,

tegien und Planungen stitzen sich haufig auf die Spieltheorie.
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ragt man Menschen der westlichen Welt heute nach
Gott, erhilt man sehr oft Antworten, die darauf hinwei-
sen, dass Gott etwas sehr Personliches sei, etwas, das mit
der individuellen Erfahrung jedes Einzelnen zu tun habe.
Typische Antworten beginnen oft mit der Wendung »Fir
mich bedeutet Gortt, dass ¢, wobei auf psychologische Er-
fahrungen oder Bediirfnisse hingewiesen wird. Der Glaube
an Gott wird zur Hilfe bei der Lésung von Problemen, die
der Verstand angeblich nicht Iosen kann.
Dass der Gottesglaube Ausdruck bestimmter Erfahrungen
ist und bei der Lebensbewiltigung hilft, wurde auch von
namhaften Philosophen behauptet, so von dem Amerikaner

Einige der von Philosophen unternommenen Versuche,

und psychologischen Bewusstsein des Menschen.

Dabei sollte man aber nicht vergessen, dass sowoh fir die
h. einen einzigen

Religionen als auch fiir cinen groRen Teil der Klassischen

= i =

fahrung. Gott it hier ein objektiv existierendes Wesen mit

Beziehung zu unserer Welt. Er ist der Grundstein religioser
Lehren und auch vieler philosophischer Weltanschauun-

gen.
Dabei stellt sich fir die Philosophie, die es mit rationalen
Argumenten und Erklirungen zu tun hat, immer die Fra-
ge: Wie logisch it die Vorstellung eines Gotes eigentlich?

it dem, was wir
von der Welt wissen, vereinbar? Wenn wir die Existenz des
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fasten de Philosophie, i die Fragen, die sich im -
e el spielt e Philosophic?
(Kap. 6); welches Bild von der Welt entwirft sie? (Kap.7);
gibt es Welgesetze, die uns begreiflich machen, was not-
wendig, méglich oder zufilliggeschiche? (Kap. ); und: Was
‘meinen wir Menschen eigentlich, wenn wir behaupten, wir
hitten Bewusstsein, Geist oder gar eine Seele? (Kap. 9)
Die letzten beiden Kapitel widmen sich den Problemen
des menschlichen Handelns. Tiere fragen sich bekannt-
lich nich, ob sie richtig oder falsch, angemessen oder un-
angemessen handeln. Der Mensch schon. Und wenn es
ganz grundlegend wird, kommt die Philosophie zum Zug,
mit Fragen wie Was ist Gerechtigkeit? (Kap. 10) oder Fra-
gen nach der Begriindung der Moral und den MaRstiben des
Gliicks (Kap.1).
Die hier auf verschiedene Kapitel verteilten Themen ent-
sprechen nicht immer den philosophischen Disziplinen,
wie sie in der akademischen Lehre iblich sind. Sie folgen
vielmehr der Intuition, dass bestimmte Fragen zusammen-
gehéren wie die Glieder eines Korpers. Schneidet man sie
ab und steckt sie irgendwo anders hin, wirkt der Rest wie
amputiert. Man wird auch sehr schnell feststellen: Alles
‘hiingt mit allem irgendwie zusammen. Immer wieder gibt
es Fragen eines Problembereichs, die in einen anderen Pro-
blembereich iibergreifen. Deshalb gibt es in jedem Kapitel
Querverweise auf andere Kapitel. Kreuz und quer im Buch
Herumsurfen ist deshalb ausdriicklich erwiinscht. Nie-
mand muss die Kapitel in der hier gewihlten Reihenfolge
angehen. Man wahle einfach ein Thema aus, das einen inte-
ressiert, und steige ein.
Jedes Kapitl enthltganz unterschiedlche Tete:
iche, di h
Begriffen oder vhllosophlschen i liefern, und zwei-
tens die Aufgabentexte, die sozusagen die konkrete Pro-

rstens
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Im FALL 1) wird Her F. sich, wenn die Tat nicht juristisch verjahrt
Vol der Verantwortung stellen miissen.

Im FALL 2) wird Herr P. vermutlich ebenfalls verantwortlich erklart
werden, weil er zum Zeitpunkt der Tat voll zurechnungsfahig war.

stand sein.

DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
‘Schwarzes Schaf und arme Sau

Max Stirmer (1806-1856)
PRO UND CONTRA
Die Fankurve. Macht die Masse mich zum Tier?

Es ist kaum umstritten, dass gemeinsame Aktionen i

iner Gruppe,
st

zen, ein positiv empfundenes Gemeinschaftsgefihl erzeugen und
wichtige Rolle in der Sozialisation und Persdnlichkeitsbildung
spielen. Die oft geduBerte Ansicht, dass der Mensch ein Herdentier

sei, nrichie,
lichen Stammesorientierung sind in unserem Sozialverhalten un-
bersehbar.

turen bilden, d.h. wenn von den Gruppenmitgliedern absolute Un-
terordnung und Unterwerfung gefordert und aufierdem ein Gewlt-
potential aufgebaut wird, das sich gegen andere Gruppen richtet.
Hier wird Individualitatnicht gefordert, sonden zerstert, Ahnliche

Ultras unter FuBballanhangern sind berichtigt dafir, dass sie sich
mit Ultras anderer Vereine zu Priigelorgien treffen, sich aber wiede-
rum mit diesen verbiinden, wenn es gegen die Polizei geht.

ses hat u.a. Elias Canetti (1905-1994) in seinem Hauptwerk sMasse
und Machte untersucht,

S

Ss.26
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h

einzige Aussage angewandt.

Der Einfachheit halber beschrinken wir uns hier auf diese

vier Verkniipfungen. Sowohl fir die beiden Teilaussagen

als auch fir die Verkniipfungen benutzt man Symbole. Man
e = v

den Logikern leider nicht immer einheitlich. Wir benutzen
die in Deutschland gebriuchlichsten Symbole. Die Aus-
sagen werden normalerweise mit »pu und »qe bezeichnet,
die Konjunktion (sunde) mit »n«, die Adjunktion (odere)
mit wve, das Konditional (swenn, danne) mit dem Pfeil »>¢
und die Negation (»nicht«) mit -,

Die klassische Aussagenlogik st vzweiwertigy; d.h. es gibt
nur die Wahrheitswerte »wahre und falsch.

Gesucht wird: Adliger, Radikaler
und Vordenker der Logik

Sein Leben bietet Stoff fiir mehrere spannende Romane: Aus
hischstem englischen Adel stammend, saf er wahrend des Ers-
ten Weltkriegs sechs Monate fir seine pazifistischen Uberzeu-
gungen im Gefangnis, war viermal verheiratet und iberlebte mit
86 Jahren einen Flugzeugabsturz. Immer wieder griff er mit um-
strittenen und radikalen Positionen in dffentliche Diskussionen
ein: Er provozierte die Offentlichkeit mit seinen Vorstellungen
iiber die freie Liebe, trat fiir die Rechte von Homosexuellen ein
und verirgerte die Kirche mit seiner Ablehnung des Christen-
tums. Mit iber 9o Jahren engagierte er sich noch gegen den Viet-
namkrieg und gegen Nuklearwaffen.

Als er im Alter von 98 Jahren starb, hinterlief er ein umfangrei-
ches Werk, das wichtige Beitrige zu einem breiten Themenspek-
trum der Philosophie liefert. Vor allem aber gilt er als einer der
Vter der sprachanalytischen Philosophie des 20. Jahrhunderts.
Eine seiner groBten Leistungen st ein dreibdndiges Werk, das
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wichtiger als das »Wohere. Diese auf Zwecke ausgerichtete Na-
turbetrachtung nennt man steleologische (von griech. stelos« =
Ziel, Zweck). Aristoteles kannte noch keine Gravitation. Fiir ihn
hat jeder Korper eine natiiliche »absolute« Schwere und ent-
sprechend einen »natiilichen Ort in der Natur.

Schon in der Antike gab es Vertreter eines hehnzentnschen Welt-
bildes, die behaupteten, dass nicht die Erde, sondern die Son-
neim Zentrum des Universums liegt. Doch die Nanmph.msnpme
. Filrvie-
e Jahrhunderte setzte sich deshalb die auf Berechnungen des
Mathematikers, Astronomen und Astrologen Claudius Ptole-
mus (ca. 100~ nach 160) beruhende These durch, nach der sich
die Erde fest im Mittelpunkt des Weltalls befindet. Diese »pto-
femaische« Weltsicht wurde erst im 16. Jamh\mdsr\ durch Niko-
laus Kopernikus und seine Anhéinger abgeldst
Die christliche Philosophie des Mittelalters: I iteatr be-
herrschte die christiiche Theologie die Philosophie. Empirische
Naturforschung war hier nicht hoch angesehen, weil man mehr
der Autoritit der Heiligen Schriften vertraute. Es entstand eine
Mischung aus christlicher Theologie und dem Weltbild von Aris-
toteles und Ptoleméus. Die Erde blieb Zentrum des Kosmos und
die Natur eine Rangordnung von Zwecken. Aber der unbeweg-
te Beweger wurde zum christlichen Schopfergott, und der ewige
Kosmos zur vergainglichen, von Gott geschaffenen Welt.
Pioniere des neuzeitlichen Weltbildes: Der Dominikanermonch
Giordano Bruno (1548-1600) gehbite 2u denen, die eine Ver-
inderung des mittelalterlichen Weltbildes einleiteten. Er lehrte,
dass die Erde nicht der Mittelpunkt der Welt ist, dass das Uni-

ist und d i

e Universen gibt. Die Kirche verbrannte i als Ketzer. Nikolaus
Kopernikus (1473-1543) schloss aus seinen Beobachtungen der
Planetenumlaufbahnen, dass die Sonne und nicht die Erde im
Mittelpunkt des U Plo-
Temu: i i in Frage. Di

sheliozentrische« Weltbild wurde durch die Berechnungen von
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Al Minche

(@)

Denken von 34 Philosophen, mit dem Schwerpunkt auf dr grchischen und
deutschen Philosophie.

bek 2000 (Rowohit)

westeurop-
schen Philosophie

Furtin Philosophie ein,
und Werk verknpft werden.

2u elinzelnen Kapiteln

Antike
Luciano De Crescenzos Geschichte der grechischen Philosophie. 2 Bde. Zurich.
1985/1988 (Diogenes)

Weltder griechischen Philosophie.

Logik
Wesley C. Salmon: Logik. Stuttgart 1983 (Reclam)

Gott
Norbert Hoerster: Die rage nach Gott. Minchen 2010 (C.H.Beck)

Philosophie und Relgion lar gezogen werden.

‘Raum und Zeit, Geschichte und Kosmos
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PRO UND CONTRA
Gib es Zufille im Leben?

I dem Roman »Die Briicke von San Luis Rey« von Thornton Wil-
der wird das Leben mehrerer Personen erzahlt, die sich nicht
kennen, sich aber an einem bestimmten Tag m Jahr 1714 zur glei-
chen Zeit auf der Briicke von San Luis Rey in Peru befinden, als
diese zusammenstirzt. Dass sie an diesem Tag und zu diesem
Zeitpunkt die Briicke betreten haben, hiingt oft von Kieinen, vol-
lig unvorhersehbaren Umstanden ab.

Genau so voller Unwahrscheinlichkeiten steckt auch die Wirk-
lichkeit selbst:

Im Jahre 2009 verpasste efne Frau aus Siidtirol den Flug der
Airrance-Maschine, die in der Nahe der brasilianischen Kiiste
abstiirzte. Zehn Tage spater kam sie bei einem Autounfall ums

» Was st bei solchen Ereignissen am Werk, Zufall oder Notwen-
digkeit? Bringen Sie Argument und Gegenargumente. Welche
Moglichkeiten der Erklarung sehen Sie im Sinne subjektiver
‘oder objektiver Zufille? In welcher Weise bieten sich kausale
oder teleologische Erklarungen an?

5 apropos
Wahrscheinlichkeitstheorie,
Chaostheorie- und. Swzllheane
Selbsl i ben, dass bis-

eist, Natur

und schon gar nicht menschliches Handeln zuverlass\g voraus-
zusagen. Wenn es einen Laplace’schen Dimon gibt (siehe Ay
pos: Der Laplace’sche Damon, S. 179), so kennen wir mn nicht.
Doch es gibt Versuche, dem Unvorhersehbaren durch bestimm-
te Kalkulationsmethoden auf die Schliche zu kommen. Drei da-
von sind:
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Lange Zeit riickte damit die Tugendethik in den Hintergrund.
Heute bezeichnet man viele sogenannte Tugenden wie »Dis-
ziplin oder »Fleifi als »Sekundartugendenc, weil sie nichts
mit Moral zu tun haben, sondern Erfolgstechniken fr alle mog-
lichen Zwecke sind. In einer der wichtigsten moralphilosophi-
schen Stromungen der Gegenwart, im Kommunitarismus wur-
de allerdings, in Anknipfung an Aristoteles, die Bedeutung von
Tugenden wieder betont. Welche Tugenden wir brauchen, hangt
dann von den Werten ab, die wir verwirkiichen wollen. Einer der
wichtigsten Vertreter des Kommunitarismus ist der Amerikaner
Michael Sande (geb. 1953). 8

PRO UND CONTRA
Sind alle Tugenden moralisch?
> Untersuchen Sie die folgenden, gemeinhin als »Tugenden«
geltenden Eigenschaften und nennen Sie jeweils Grunde fir
oder gegen die Ansicht, dass es sich hier um »moralischec Tu-
‘genden handelt:
Hilfsbereitschaft
Ordnungsliebe
1

Einfihlungsvermogen

PRO UND CONTRA
Ist sexuelle Identitiit eine moralische Frage?

Menschen haben unterschiedliche sexuelle Orientierungen. Vie-
le sind heterosexuell, d.h. sie suchen Ihren Partner beim an-
deren Geschlecht, manche sind homosexuell und suchen ihren
Partner beim gleichen Geschlecht oder sie sind bisexell, d.h.
sie suchen ihren Partner sowohl beim einen als auch beim an-

%

b
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ein Libertirer. Er will nur einen »Mini-Staate, dessen Aufgabe
lediglich darin besteht, Eigentum und Sicherheit der Birger zu
schiitzen.

oer kisine phiLosopensTeckarics @)
‘Gesucht wird: der Unauffillige
[ ichini s Sol-
dat im Zweiten Weltkrieg, wo e es aus Protest gegen den Ab-
wurf der Atombombe ber Japan ablehnte, in den Offiziersrang
aufzusteigen. Danach wurde die Philosophie sein Lebensinhalt.
Nie hat er um seine Person irgendein Aufhebens gemacht. Vier-

war mit der gleichen Frau verheiratet und trdgt auf fast allen Bil-
den die gleiche altmodische Hombrille. Er blieb der Unaufal-
lige - bis zu dem Zeitpunkt, wo er seine Gerechtigkeitstheorie
versffentlichte. Sein Hauptwerk schlug in der Ethik und politi-
schen Philosophie in ahnlicher Weise ein wie die Relativitits-
theorie Einsteins in der Physik. Es wurde in 27 Sprachen iiber-

gibt, die Idee der Fairness zur Grundlage einer gerechten Gesell-
schaftsordnung zu machen. Der Unauffallige musste sich jetzt
mit Kritik und Kommentaren aus aller Welt auseinandersetzen.
Interviews und Auftritte in den Medien vermied er dennoch, wo
es ging. Als er starb, hatte man ihn jedoch léngst als den erkannt,
der er war: der bedeutendste politische Philosoph seiner Zeit.

> Wer war's?

>
APROPOS &
Gesellschaftsvertrag, Vertragstheorie
Dass Staaten untereinander Vertrége abschiieBen kinnen, ist
uns ebenso vertraut wie die Tatsache, dass Privatpersonen un-
tereinander Vertrége abschiieen. In der philosophischen Theo-
by e :
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bensphilosophie, die davon ausging, dass unser Universum von
einer veminftigen Ordnung durchdrungen ist und dass es Auf-
sabe des Menschen ist, sich in diese Vernunftordnung einzu-

m Eprkumel, benannt nach ihvem Griinder Epikur (341-270
V.Chr), der seine 306 v.Chr. in Athen gegrindete Schule »Der
Garten« nannte. Epikur und seine Schiiler wurden von den an-
deren Philosophenschulen regelmafig als Lustmolche verleug-
net, weilinihrer Ethik »hedonéu, also »Freudec baw. »Luste das

tretenen dealismus ablehnten. Die Epikureer traten fir eine ver-
nunftgesteuerte, maige, auf langfristiges Wohibefinden ange-
legte Lebensfiihrung ein, die sich in der Praxis von der Ethik der
Stoiker nicht sehr unterschied. Epikur lehrte, &hnlich wie Demo-
Kkiit, dass das Universum aus Kleinsten materiellen Teilen, den
Atomen, besteht.

Der bekannteste Vertreter der Epikureer in der romischen Zeit
war der romische Dichter Lukrez (9655 v.Chr). &

>
APROPOS &
Polis und z6on politikon -
Wie die Griechen die Politik erfanden

Die griechischen Philosophen waren die ersten, die von »Poli-
tike redeten. Gemeint waren die Angelegenheiten einer Polis,
des griechischen Stadtstaates. Die Polis war der Ort, in dem sich
die im Menschen angelegten Fahigkeiten erst entfalten konn-
ten. Der Mensch, so driickte es Aristoteles aus, ist kein Wesen,
das sich isoliert und alleine entwickeln kann, sonden ein zéon
politikon, ein Gemeinschaftswesen, das fir das Leben in der
Polis bestimmt is.
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Philosophie ist demnach, kurz gesag, eine rationale Er-
kenntnisbemithung, die uns eine grundsitzliche Orientie-
rung iiber das Wesen der Welt und die MaRstibe fir un-
ser Handeln geben will. Rational heifit: Man stiitzt sich auf
einsehbare, nachvollziehbare und mitteilbare Argumen-
tation. Auch diese Argumentationsmittel sind nicht vom
Himmel gefallen, sondern mussten von der Philosophic
i F iffe, Theorien, aber auch
diein der Logik festgelegten Regeln
Wer hat mit dem ganzen Kram angefangen? Die Griechen
natiirlich, vor etwa 2500 Jahren.

Ein kurzer Blick auf die Geschichte der Philosophie

Es st natiirlich nicht ganz gerecht, wenn wir im Westen die
Philosophiegeschichte immer mit den Griechen beginnen
lassen. Denn Chinesen, Inder, Perser und Agypter haben
sich schon frither mit philosophischen Fragen befasst und
die Griechen standen nachweislich in engem Kontakt mit
den Hochkulturen des Ostens.

Aber die Griechen haben ein paar Besonderheiten. Auf sie
gehen viele der Fragen, Begriffe und Theorien zuriick, die

. Mt :

das die griechische Philosophie auszeichnet und fir unse-
1e heutige Philosophie immer noch so einflussreich macht,
it die treibende Rolle der Kritik. Als die Griechen etwa ab
dem 6. Jahrhundertv. Chr. begannen, die durch Mythos und
Religion tberlieferten Welterklirungen in Frage zu stel-
len, setzten sie einen Prozess der kritischen Auseinander-
setzung in Gang. Es gibt keine einheitliche griechische Phi-
losophie. Verschiedene Schulen stritten miteinander ebenso
wie Schiller mit ihren Lehrern. In der Folge entstand eine
i die wir ruhig als i
schritt bezeichnen kénnen. Schwichen der Vorginger ka-
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DENK DIR WAS!
Erfinden Sie eine Religion, i der es einen Gott gibt, der sich mit
den Erkenntnissen der Wissenschaften vereinbaren [dsst und
den man mit widerspruchsfreien Argumenttn verteidigen kann.
Welche i

esizen? Weehen Emflues htte AN DIE PINNWAND
er auf die Naturgesetze? Welches
Verhitnis hatte er zu den Men-
schen?

> Welche der folgenden Gottes-

Was sie dazu bewegt, an
Gott zu glauben, st tber-
haupt kein verstandes-

méiges Argument.
vorstellungen ware mit diesem o meicton tonschen
We:'lhwld vereinbar und welche  gtauben an Gott, weil man
sl es sievon fmheslerkmd-
~Ein alim: r Gott, der die ot ap gelehrt hat.

Wt erschatt, e En(wntklung R e

in Gang setzt und sich danach
zuriickzieht, ohne noch einmal
in sie einzugreifen.

- Ein alméichtiger, allwissender und allgitiger Gott, der die Welt
erschaffen hat, jederzeit in sie eingreifen kann und dies auch
manchmal tu.

- Zwei gegeneinander arbeitende Gotter: ein gitiger Gott, der
die Welt erschaffen hat und in sie eingreifen kann, der aber
nicht allmachtig ist; ein ebenfalls nicht allmchtiger boser
Gott, der die Schopfung des guten Gottes bekampft, indem er
das Bose in die Welt bringt.

» Welche anderen Gottesvorstellungen wiiren miglich?

wro-porTAL TiTT
Atheisten unter den grofien Philosophen
seit der Aufkléirung
Im Verhaltnis von Religion und Philosophie markiert die Aufkla-
rung des 13.Jahrhunderts einen Einschitt Bis dahin wa s le-
hal Philoso-
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Benk i 3

Bei der Prognose »Wenn bis 2050 nicht mehr als 1100 Tonnen CO,

ausgestoBen werden, kann die Klimaerwarmung auf zwei Grad be-
um eine

e kann lediglich hohe Wahrscheinlichkeit be-

liche Prognose.
S

denk
lichen Richtwert, aber keine Sicherhei

LOGIK-CHECK
Induktion oder Deduktion?

schatlic Aussagen

VAl St sind i s dr Sondetll e Deduklo, die
von einer Begriffsdefinition ausgeht. Der wissenschaftliche Wert ist
begrenzt, da solche Aussagen empirisch nicht widerlegbar sind. An-
ders liegt der Fall, wenn »Alle Schwane sind weiB nicht als Defini-
tion, sondern als Hypothese aufgefasst wird, die durch das Auftau-
chen schwarzer Schwane widerlegt werden kann.

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS
Induktiver Schluss oder faules Ei?

Goodmans Induktionsratsel, dass wi also gleichermaBen zu zwei
verschiedenen Schiiissen kommen konnen (was logisch nicht mog-
lich ist), stellt sich nur dann, wenn ein empirisches Hintergrundwis-
sen aufier Acht gelassen wird, dass bei allen Induktionsschlissen
zur Anwendung kommt.

e 3 o
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des Determinismus und der Handlungsfreiheit sind David Hume
(1711-1776) und Arthur Schopenhauer (1788-1860).

Bei der Willensfreineit geht es um die Freiheit, eine neue Ket-
te von Ursache und Wirkung zu stiften und die Richtung meines
Willens selbst zu formen und zu bestimmen. Ein prominenter
Vertreter der Willensfreieit ist Immanuel Kant (1724-1804), der
die Willensfreiheit eine »Kausalitét durch Freiheitc nannte. Fiir

lich frei sind und als fir unser Handeln verantwortlich angese-
hen werden konnen. m

INFO-PORTAL
Determinismus und Freiheit
in der Philosophiegeschichte

Das Problem der Willensfreiheit, also die Frage, ob der Mensch
in seinem Handeln und Wollen frei it oder ob die Kausalkette
liickenlos bleibt, st bis heute eines der meist diskutierten Pro-
bleme der Philosophie. In den Vordergrund riickte der Gegen-
satz zwischen Determinismus und Indeterminismus allerdings
erst, als sich in der frihen Neuzeit die Kausalerlarung in der
Wissenschaft und Philosophie durchsetzte und zur ausschlie-
lichen Form der Naturerkizrung wurde. Doch der Sache nach gab
es diesen Gegensatz bereits in der Antike.

Antike: Unter den friihgriechischen Materialisten und Vertre-
tem der Atomtheorie vertrat Leukipp (5. Jh. v.Chr) die Ansicht,
die Atome bewegten sich mit Notwendigkeit auf der ihnen vor-
gezeichneten Bahn, wahrend Epikur (341-271 v.Chr) behaup-
tete, es gabe zufalige Abweichungen von der Bahn. Die beiden
grofen Vertreter der Klassischen griechischen Philosophie, Pla-
ton (427-347 v.Chr) und Aristoteles (388322 v.Chr), gingen
beide davon aus, dass der Mensch Willensfreineit hat. Die spat-
iion S %
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Losik-cueck S

Richtige oder falsche Schlussfolgerung?

Vergleichen Sie die beriihmte Schlussfolgerung

Alle Menschen sind sterblich.
Sokrates ist ein Mensch.

> Sokrates ist sterblich.

mit der folgenden:

Alle Menschen sind sterblich.
Sokrates ist sterblich.
> Sokrates ist ein Mensch.

> Priifen Sie beide Schlussfolgerungen auf Richtigkeit oder
Falschheit. Worin unterscheiden sie sich?

PRO UND CONTRA 3
Die Tugendlehre des Aristoteles —
Ist die richtige Mitte immer wrichtig«?

Avistoteles glaubte, dass wir in unserem sozialen Verhalten ge-
die die sich als M

zwischen zwei Extremen verstehen lassen. Im Umgang mit Geld

sollen wir die Tugend der GroBziigigkeit tben, eine Tugend, die

in der Mitte zwischen Geiz und Verschwendung liegt. Auch die

Tugend der Tapferkeit liegt fir ihn in der Mitte zwischen Toll-

Kiihnheit und Feighet.

> Priifen S die Tugendlehre von der
den zwei Gegensitzen:
Absolute Wahrhaftigkeit - Unehrlichkeit
Mitleid, Empathie - Hartherzigkeit

> Gibt es hier die richtige Mitte? Und wo liegt sie?

tigen Mitte an folgen-
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nun icht aufein

menschenwilrdiges Leben. Wenn er Geld hitte, kinnte er einen

kriminellen Schlepper bezahlen, der ihm die Flucht nach Europa

ermglicht.

> Ist es moralisch gerechtfertigt, wenn Moha sich in seiner Lage
aufillegale Weise Geld beschafft?

> Darf er sich auf die Machenschaften eines Schleppers einlas-
sen?

» Nennen Sie Argumente und Gegenargumente!

‘Gesucht wird: Prophet und Moralverneiner

Er wuchs mit strengen moralisch-christlichen Grundsitzen auf:
Der Sohn eines protestantischen Pfarrers hatte als Junge den Ruf
eines superbraven Schilers und Strebers, der nicht ganz 2u Un-
recht den Spitznamen »Professore erhielt. Aber as er bereits mit
26 Jahren tatsachlich Professor wurde, begann er einen langen,
Jahrzehnte dauernden philosophischen Kampf gegen die christ-
liche Moral, die er als »Sklavenmoral« bezeichnete. Sie war fir
i ich ein Mi Schwachen

die starken und vitalen Menschen zu beherrschen und im Zaum
2u halten. Sein Blick ging auf eine Welt »jenseits von gut und
bissec. Von der Universitt hatte er sich schon sehr fiiih ver-
abschiedet und die Gelehrten seiner Zeit betrachteten ihn mit
Naserimpfen.

Im Stile eines Propheten predigte er nun die Heraufkunft eines
neuen, starken Menschen, des »Ubermenschenc, der von kei-
ner »Sklavenmoral« mehr angekrankelt war. Davon war er selbst
weit entfernt. Sein Leben lang krankelnd, erlebte er mit 44 Jahren
einen geistigen Zusammenbruch.

» Wer war's?
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nimmt also die Tradition von Descartes, Kant und Fichte wieder
auf. Ebenso wie diese meint er mit dem Ich nicht meine eigne, in
Raum und Zeit befindliche Person, sondern das Ich als eine Vor-
stellung, die Grundlage jeder Erfahrung ist und auf die jede r-
fahrung notwendigerweise bezogen ist.

Fiir Martin Buber (1878-1965) gibt es kein isoliertes »lche, kein
»lch an siche. Der Mensch, so Buber in seinem Hauptwerk »lch
und Duc (1923), bildet seine Identitat immer in der Beziehung
zwischen »ichi und »Du« (den Mitmenschen) oder zwischen
»lch und »Es« (der Welt der Dinge).

Karl R. Popper (1902-1994): In seinem Werk »Das Ich und sein
Popper zwar fest, dass das Gehirn die mate-

i istes und des Ich. i

rielle Basis d
ist. Doch obwohl das Ich-Bewusstsein als Produkt der Evolution
entstanden ist, hat s sich gleichsam zu einer eigenen Form von
lichkeit weiterentwickelt. Es erzeugt seinerseits geistige
Objekte wie Ideen und Theorien, mit deren Hilfe das Ich die ma-
terielle Welt veréindert,

Jean-Paul Sartre (1905-1980) setzt sich in seinem Friihwerk

E ich

3 d-
mund Husserl ab: Das »ich ist nicht mehr Grundiage jeder Er-
fahrung, sonder Gegenstand der Erfahrung. Am Anfang steht
ein unpersonliches Bewusstsein, das im Verlauf seines Erfah-
rungsprozesses das Ich (Subiekt) und die Welt (Objekt) mit In-
halten filt.

Thomas Metzinger (geb. 1958): Aufbauend auf den Erkenntois-
sen der Hirnforschung glaubt Thomas Metzinger in seinem Werk
»Der Ego Tunnel: (2009), dass es kein »Selbst«, kein »Ego und
kein »lche im Sinne einer Essenz, eines Wesens des Menschen
gibt. Das »iche ist vielmehr ein Kunstgriff des Menschen, Aus-
druck eines »phanomenalen Selbstmodellse, mit dessen Hilfe
sich unser Bewusstsein ein Zentrum und eine bestimmte Sicht-
weise, die »Erste-Person-Perspekiive gibt. B
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sorgfiltig mit der Sprache umgehen und sich immer wie-
der die Frage gefallen lassen: »Wie meinst Du das?« Er muss
Zweideutigkeiten oder Mchrdeutigkeiten vermeiden, und

er.
chen will. Sonst sind Missverstindnissen Tiir und Tor ge-

Gffnet.
Deshalb sollten Philosophen nicht mit der Sprache jongls
ren, sondern sorgfiltig mit ihr umgehen. Auch die Fihig-
keit, Begriffe zu kliren und bewusst mit Sprache umzuge-
hen, gehort zum Werkzeugarsenal des Philosophen. Die
Klirung von Begriffen ist wie ein Schraubenzicher, mit dem
wir unseren Sprachgebrauch festziehen, indem wir begriff-
liche Vagheiten und Mehrdeutigkeiten beseitigen. Deshalb
istauch die Untersuchung der Sprache nicht nur eine Ange-

i Linguisten, son-

dern auch ein Thema der Philosophie.

phie und pr ol
‘Was soll denn dieser Unterschied, kénnte man fragen. Ist

denn Philosophie nichtimmer theoretische? Nunja, schon.
Aber die Gegenstinde, die Themen der Philosophie sind
i e

retischer« als andere. Einige andere sind iiberhaupt nicht
theoretisch.
Mit der Unterscheidung zwischen theoretischer und prak-

tischer p
blem- und Themenbereiche geteilt: dicjenigen Probleme,
die es ganz allgemein mit Erkenntnisfragen und Fragen
unserer Weltdeutung zu tun haben, und diejenigen, dic es
ganz allgemein mit menschlichem Handeln zu tun haben.
Erstere rechnet man der stheoretischend, letztere der wprak-
tischene Philosophie zu. Kurz gesagt: In der theoretischen
Philosophie geht es um die richtige »Sicht« auf die Welt, in
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DENK DIR WAS!
Benjamin Button
Das Problem ist vornehmlich, dass man hier eine Zeitentwicklung in

zept der »Entwicklung« umkehren miisste: Das eigene Leben wird
normalerweise bestimmt durch Ursachen, die eine Wirkung hervor-
rufen (Kennenlemen eines Partners, Umzug ins Ausland, Jobange-
bot, berufliche Veranderung usw. usw) oder durch Plane und Ab-
S 5 :

sriickwarts« sto8t man dann auf das groBe Problem, dass man alle
chen muss.

liche i 4
betroffen st oder ob dort alles in der »normalen Zeitrechnung wei-
tertuft - also auch die Frage, ob man sich auerhalb der normalen

wahrend in

Protagonis i
ein normales »Alternc stattfand.

DENK DIR WAS!
Parallelwelten

Esistfur
zustellen als verschiedene Zeiten im gleichen Raum, was darau hin-
Kbnnte als die des Raumes.

DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Der Bischof, der die Geschichtsphilosophie erfand

Augu

s (354-430)
PRO UND CONTRA
Fortschritt in der Geschichte?

U die Frage beantworten zu kbnnen, sollte man zunichst den Be-
griff des Fortschrits kizren. Fortschritt im Sinne von technischem
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o Locik-cueck

Reise in die Vergangenheit?
Bei den in zahireichen Science-Fiction-Romanen beschriebenen
it id die Zeit i
rei Di R h

lung entwickelt, man konne sich wie durch einen Raum in Rich-

tung Zukunft oder Vergangenheit bewegen. Betrachten Sie fol-

genden Fall:

Aist 1970 geboren, sein Vater 1940. A fihit sich in seinem Jahr-

hundert nicht wohl und macht im Jahr 2000 eine Zeitreise in die

Vergangenheit, ins Jahr 1900. Dort fihrt er sein Leben fort.

» Welches logische Problem ergibt sich - z.B. im Verhitnis zur
Lebensspanne seines Vaters? Wie lasst es sich evtl auflsen?

5 aerovos

Wie subjektiv ist die Zeit?

Einige der wichtigsten Philosophen vertraten die Meinung,
die Zeit sei etwas Objektives und Absolutes. Platon (427347
v.Chr), einer der grofien Klassiker der griechischen Philosophie,
behauptete, die Zeit sei nichts anderes als das bewegte Abbild
der Ewigkeit. Auch fiir Isaac Newton (1643-1727), den philoso-
phischen Pionier der Klassischen Mechanik, war die Zeit noch
etwas Absolutes und auch objektiv Messbares. Doch dass die
e vom Nensehenricht rwon e et nd g
‘messen, sondern auch auf eine besondere Weise von »innen«
ey und i ansr Selbstverstinds s Menschgrundiegond
ist, war schon friih ein Thema der Philosophie.

Bereits fiir den friihct hen Kirchenvater Aurelius Augusti-
nus (354-430) war die Zeit nicht mehr identisch mit der »objek-
vans ewogng van Korpem, sonderm witde it de soeies
gemessen. Auch fiir Immanuel Kant (1724-1804) war die Zeit zu-
‘sammen mit dem Raum eine »Anschauungsform« des erken-
nenden Subjekts. Soll heiBen: Ohne die Brille der Zeit kénnen
wir iiberhaupt keine Gegensténde erkennen. Fiir Henri Bergson
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Dies bedeutet: Das Buch beschrinkt sich auf einige, aber
in jedem Fall grundlegende Probleme der Philosophie. Es
liefert Informationen dariiber, wie man im Laufe der Phi-
losophiegeschichte mit diesen Problemen umgegangen ist.
Undes ufgaben,

Jedes der im Buch behandelten Kapitel kann eigenstindig
gelesen werden. Die Reihenfolge bestimmt der Leser selbst.
Hier dennoch eine kleine Orientierungshilfe, was man wo
finden kann.
Die ersten Kapitel sind dazu da, einen Rundgang durch die
‘Werkstatt zu machen. Fiir die Anfinger gibt es eine kurze
Einfiihrung, was Philosophie eigentlich ist und worum es
in ihr geht. Wer mit der Philosophie bereits Erfahrung hat,
kann dieses Kapitel gern iiberspringen.
Danach wird es schon etwas konkrete
‘men haben wir es zu tun und, in Kurzform, was ist mit
nen in der Philosophiegeschichte alles passiert>
Bevor sich jedes Kapitel dann einem zentralen philosophi-
schen Problem zuwendet, werfen wir in Kapitel 4 einen
Blickin inder
in ge il i
de: in die Antike, genauer gesagt in die antike griechische
Philosophie. Hier kommt jeder irgendwann an, der in der
Philosophie nach den historischen Wurzeln gribt.
Auch dieses Kapitel kann der kundige Leser natirlich iber-
springen. Wenn er es aber nicht tut, wird er vielleicht mit
Erstaunen feststellen, wie wenig von dem, was uns heu-
te philosophisch beschiftigt, wirklich neu ist und wie sehr
: S e

Philosophen gelegt haben.
Dami i Nunkannd
Leser intensiver in einzelne Problembereiche einsteigen.
Das Kapitel s bietet einen Crashkurs fiir den Werkzeug-
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- Die Ethik oder Moralphilosophie: Sie versuch, eine Be-
griindung fiir moralische Normen zu finden, aber auch
Orientierung bei der praktischen Anwendung mora-
lischer Regeln zu geben. Die Philosophie der Lebenskunst

ich ein‘Teil der Ethik. Si dgtsichmi

derMaglichkeit e b

Gibt es auch in der praktischen Philosophie das groRe, zen-

? Probler
Bei allem, was wir tun, ob als Biirger im Staat oder einfach
im Umgang mit anderen: Wir wollen, dass es gerecht zu-
gehe. Natéirlich ist es ganz entscheidend, dass die Gesell-
schaft, in der wir leben, gerecht organisiert ist. Wir leben
nicht nur mit ein paar Nachbarn zusammen, sondern sind
Teil einer groReren Ordnung. Nicht zuletzt der Staat setzt
unseren Handlungsmaéglichkeiten Grenzen. Wie steht es
dort mit Rechten und Pflichten? Mit der wrichtigen, d.h.
gerechten Verteilung von Giitern? Haben Menschen, die
gescheitert sind oder sich selbst nicht helfen konnen, An-
spruch auf Hilfe von der Gemeinschaft? Wie stark darf der
Staat meine Bewegungsfreiheit einschrinken?

Die Natur bietet scheinbar ein einfaches Muster: Um zu
iberleben, frisst der Stirkere den Schwicheren und vertei-
digt seinen Leber Ds d i is in glo-
bales Bewusstsein dafiir gibt, dass Recht und Moral nicht
mit Stirke und Macht verwechselt werden diirfen, sind
die Philosophen nicht ganz unschuldig. Denn bereits die
friihen Philosophen gaben sich mit dem Muster der Natur
nicht zufrieden: Sie unterschieden zwischen »physis« und
»momoss, zwischen »Naturs und »Gesetze. Sie wollten Re-
geln fiir unser Handeln, die sich begriinden lassen und allen
hinreichend Schutz bieten. Sokrates (469399 v. Chr) stell-

i dem Wesen igkeitu offentls

Athen. Der igkeit wird
jedenfalls von Philosophen seit Jahrhunderten propagiert.
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Geb. 1990 in Zwischenwasser (Vorarlberg/Osterreich)
2008 Abitur am Gymnasium in Bregenz, danach Ballettausbildung.
in Wien, wurde 2010 im sterreichischen Fernsehen i die Sendung.

berufliche Tanzerin in Shows, Varietés und Tanzveranstaltungen. Bie-
5 - 5 e

PRO UND CONTRA
Ein neues Ich-Gefihl aus dem Katalog?

e heaehl ihnliches Gefihl vermit.
telt wie das, das man im Kino oder Konzert hat: Man wei, dass man
diese

ein Konzert, obwoh man sie wie von innen erlebt. Es bleibt jedoch

hindert. Solange man ein Erlebnis in echtc von einem virtuellen im

PRO UND CONTRA
Bin ich fur mein fiheres lch verantwortich?
Generellja, sonst wilrde weder der moralische Zusammenhalt noch
das Rechtssystem einer Gesellschait funktio

nichts zu tun hat. Moralisch und juristisch st mit der korperlichen
Kontinuitat auch die Kontinuitét der fir ihre Taten verantwortlichen
Person gegeben,

Es gibt allerdings Bedingungen, unter denen man nur als einge-
schrankt verantwortlich betrachtet werden kann, wenn man z.B.

zurechnungsfahig war.
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Mensch eine Puppe an den Drihten der kausalen Gesetz-
miRigkeit oder ist er nselbst schulds, also frei und verant-
‘wortlich fir sein Handeln?

APROPOS

Aristoteles (384-322 v.Chr), der vielleicht wichtigste Naturfor-
scher unter den Philosophen der Antike, kannte nicht nur die
»Kausalursachec. Fir ihn war sie nur eine von vier Ursachen-
typen. Er nannte sie »Wirkursache«. Daneben kannte er
Zweckursache, die Formursache und die Stoff- bzw. Mat
ursiche Verdeutlicht hat er diese Unterscheidung am Beispiel
der ie Wirkursache der Statue ist der Bildhauer und
sein S(haﬁen Das Material, aus dem die Statue besteht (z.8.
Marmon) ist die Stoff- oder Materialursache, die dargestell-
te Gestalt it die Formursache und die Funkion, die die Statue
als kinstlerischer Schmuck ausiibt (der Zweck, dem sie dient),
ist die Zweckursache. Die Zweckursache war fiir Aristoteles die
wichtigste: Seine Ansicht, dass man an das Wesen eines Ge-
genstandes gelangt, wenn man den ihm innewohnenden Zweck
erkennt, hat sowohl das philosophische Denken als auch die
Naturforschung iber Jahrhunderte gepragt (siehe Apropos: Te-
leologische Welterklirung, teleologisches Denken).

In der Philosophie haben sich fir diese vier Ursachen die latei-
nischen Bezeichnungen durchgesett: causa efficiens (Wirkursa-
che), causa finalis 2weckursache), causa materialis (Stoff- oder

causa ]

LOGIK-CHECK

Teleologische oder kausale Erkldrung?

> Kidren Sie, welche der folgenden Aussagen eine teleologische

und welche eine kausale Erklarung enthalten! In welchen Aus-
sagen st die teleologische Erkldrung sinnvoll und warum?

‘o

&
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alles einen bestimmten Zweck erfilt, wird geschlossen, dass
unsere Welt von einem Weltbaumeister erschaffen wurde, der
jedem Ding seinen Sinn und Zweck zugewiesen hat. Dieser Welt-
baumeister ist Gott. Der teleologische Gottesbeweis wird heute
noch von den Vertretern des »intelligent Design« vertreten (sie-

der Schopfungs-

theorie, 5.130).
Der moralische und psychologische Gottesbeweis: immanuel
Kant (1724-1804), der den ontologischen, den kosmologischen
und den teleologischen Gottesbewes kiitisierte, war dennoch
von der Existenz Gottes iiberzeugt. Seiner Meinung nach trigt
der Mensch das Bewusstsein in sich, nicht nur Teil einer vom
Gesetz von Ursache und Wirkung bestimmten Naturordnung zu
sein, sondern auch Teil einer moralischen Weltordnung, in der
Sie wird von

biirgt.
Ganz ahnlich wie dieser moralische Gottesbeweis argumen-
tiert der psychologische Gottesbeweis. Die Idee Gottes, die im
menschlichen Bewusstsein verankert st, setzt die Existenz Got-
tesvoraus, weil das Bewusstsein diese Idee nicht aus sich selbst
entwickelt haben kann. &

£ g
" apropOS
Deismus
Der Deismus unterscheidet sich vom »Theismus dadurch, dass
er einen unpersdnlichen Gott annimmt, der nach Schaffung der
Welt nicht mehr in deren Geschicke eingreift. Das hier am hau-
figsten gebrauchte Bild st das des Uhrmachers: Gott st der Fein
mechaniker, der das komplexe Gebilde »Welt« erschafft und in
Gang setzt. Danach greift er nicht mehr in den Mechanismus ein.

Der Deismus it der Kompromiss, den viele Aufarer it dem
,der die

gt aber
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scheinlichkeit. So ist nicht ausg:sd\lossen dass ein vom
Virus X
enthiltalso mehralsin den Primissen cnl.hal(cn ist.

TypucheArgumemanonsﬁhlﬂ

h
Leben Argumenne. die 3o tun, als seien sie iiberzeugend
und giiltig. In Wahrheit sind es faule Eier. Einige der wich-
tigsten sind:

Das Argument gegen den Mann: Wir lehnen eine Meinung
ab, weil sie von jemandem gesuRert wird, den wirals Person
ablehnen. So werden in der Politik Meinungen nicht selten
deshalb abgelehnt und bekimpf, weil sie vom politischen
Gegner geiuert werden, auch wenn man selbst mit dem
mhm der Meinungs sympnzhmerz

meat, well e v femandem staromt,dem wirimmez breic
sind zu glauben. Religitse Menschen stitzen ihre Uberzeu-
gungen gerne mit Hinweis auf Bibel oder Koran, Marxisten
berufen sich gerne auf Marx usw.

Das Argument post hoc ergo propter hoc bedeutet: Weil et-
was nacheinander geschieht (post hoc), wird irrtiimlich ge-
schlossen, es gibe auch eine Beziehung Ursache-Wirkung
(propterhoc). Beispiel: Jeden Tag, wenn Herr K. sich auf den
‘Weg macht, lisst Frau S. den Rollladen ihres Fensters he-
runter. Falscher Schluss: Frau S, Lisst den Rollladen herun-
ter, weil Herr K. sich auf den Weg macht.

LOGIK-CHECK
Ist das ein Argument, und wenn ja, welches?

Auf die Frage, warum er seiner Tochter nicht erlaubt, allein aus-

2ugehen, antwortet Herr F. mit zwei Argumenten:

) In unserer Kultur ist es weder blich noch erlaubt, dass unver-

heiratete Frauen allein ausgehen.

»
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> Welche plausiblen Griinde gibt es fir die Annahme, dass ich
mehr bin als eine Traumfigur?

Stiick 2: Bin ith ein kiinstlich erzeugtes Ich? Kann man reales
und kiinst eugtes Bewusstsein unterscheiden? Der ame-
rikanische Pmlusoph Hilary Putnam (geb. 1926) hat uns mit der
Mbglichkeit konfrontiert, alle unsere Vorstellungen von Realitat,
darunter unser »lch-Bewussteinc, kdnnten von einem Gehirn
ausgehen, das in einem Tank liegt und von einem Computer mit
entsprechenden elektrischen Impulsen versorgt wird. Unsere so-
genannte Realitét ware dann nur eine Simulation.
Eine dhnliche dee ist in dem bekannten Film »Matrix: (1999) auf-
gegiffen worden. Durch eine Matrix wird eine virtuelle Reali-
tit erzeugt, die die Menschen aber als wahre Realitit erleben.
In Wirklichkeit befinden sie sich bereits im 22. Jahrhundert und
i Wesen 3
> Gibt es stichhaltige Argumente fir die Annahme, dass die von
uns erfahrene Realitat die »wirkliche Realitat ist? Kann man
ausschlieen, dass wir in einer simulierten Realitit leben?

LOGIK-CHECK
Was ist der Sinn von »ich?

Der Philosoph Thomias Metzinger (geb. 1958) glaubt, dass die

Rede von dem »iche im Sinne eines Gattungsbegriffs ogisch un-

sinnigist.

Betrachten Sie die Verwendung von »ich i den folgenden drei

siitzen:

»Der, den du gestern im Kino gesehen hast, war ich.«

»Dein Ich und mein Ich, das sind immer noch zwei verschiedene

paar Schuhe.c

»Die personliche Atmosphare im Hotel »Ferien vom Ich bringt

Ihnen Erholung und schone Erinnerungen.« (Werbetext)

» Welche grammatische Funktion hat das »ich in diesen drei
Stitzen und was ist jewells damit gemeint? Welche Verwen-

&
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punkt stattgefunden haben? Ein solcher Zeitpunkt setzt aber
eine Zeit voraus, die es schon gibt. Also kann mit dem Urknall
die Zeit selbst nicht angefangen haben.

» Welche Antwort haben Sie?

9 Pro o conTra
Hat Gott den Urknall iiberlebt?
¥ Ist die Theorie vom Urknall mit der Vorstellung eines Gottes,
der die Welt erschaffen hat, vereinbar oder nicht? Uberlegen
Sie sich Argumente dafiir und dagegen! In welchen Punkten
treffen sich die Urknall-Theorie und die Schopfungstheorie?

= DENK DIR WAS!
Reise in die Zukunft!

Durch die von der Allgemeinen Relativitatstheorie angenom-
mene Raumzeit-Kriimmung verlauft die zeitliche Entwicklung im
Vergleich zur Erde umso langsamer, je schneller und langer man
sich von der Erde wegbewegt und je stérker das Gravitationsfeld
ist, in dem man sich befindet. Ein Raumschiff, das sich mit 80°

durchquert einen Zeitraum von 12 Jahren, wahrend auf der Erde
bereits 20 Jahre vergangen sind. Dies bedeutet: Im Verhiitnis zu
seinem Ausgangsalter auf der Erde kommt ein riickkehrender
Raumfahrer in der Zukunft an!

enarien fir folgende Flle aus:
Rickkehrender Raumfarer it nach langer Reise auf seinen
Sohn.

Raumfahrer tifft auf
» In welchem Altersverhaltnis stehen beide nach der Reise? Wel-
che Grenzfille sind hier denkbar?
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Einsicht: Da die Existenz im blofien Denken als absolut sicher
gegebenst,ist das »icha firihn eben ein denkendes Wesen (res
cogitans, wértl. eine »denkende Sached), d.h. eine selbststan-
dige, vom Korper unabhiingig existierende, unvergangliche Sub-
stanz. m

LOGIK-CHECK

> Priifen Sie, ob der beriihmte Satz von Descartes »ich denke,
also bin ich einen logisch gitigen Schluss enthéit oder nicht.

PRO UND CONTRA

Haben Tiere eine Seele?
Lange hielt sich in der westlichen Philosophie (und Religion) die
Meinung, der Mensch habe, im Gegensatz zum Tier, eine individu-

nicht nur, dass Tiere keine Seele haben, sondern er betrachtete
sie als bloe Korperwesen, namlich als denk- und gefilhlsunfa-

Philosophien (z.8. im Buddhismus) immer davon aus, dass alle
Wesen an einer umfassenden Weltseele teilhaben. Danach sind
alle Wesen in einer Einheit verbunden und der Mensch hat kei-
ne Sonderstellung. Zu den wenigen westlichen Philosophen, die
diese Ansicht teilten, gehort Arthur Schopenhauer (1788-1860),
der immer einen Pudel mit dem Namen »Atman« (Weltseele)
hielt und der mit seiner Auffassung, dass das Leiden der Tiere
eine moralisch belastende Bedeutung hat und deshalb vermie-
den werden sollte, zu einem philosophischen Vorreiter des Tier-
schutzes wurde.

» Nennen Sie Argumente fiir und gegen die These, dass Tiere
eine Seele haben. Welche Unterschiede wiirden Sie zwischen
einzelnen Tierarten machen?

Nehmen Sie dabei Bezug zu folgenden Vorstellungen von
»Seelew:

3

%
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das, was »notwendige ist, ganz anders definiert, folgt daraus natir-

snotwendig« und »nicht notwendig« Gedanken macht und seine
Meinung auch begriindet.

PRO UND CONTRA
Jedem das Seine

»ledem das Seineu it eine mehrdeutige Forderung, die zum Miss-
brauch einlad. Sie kann sowohl im Rahmen eines Gleichheitsgrund-
satzes als auch im Rahmen eines Ungleichheitsgrundsatzes formu-
liert werden. Platon selbst der natiilichen Ungleichheit der
te mit der Forderung »jedem das Sei-
ne die unterschiedlichen Rechte und Pflichten von Birgern.
At i it Il

Mehrheit) unterschiediche Rechte zugestanden werden - in denen

afrika zur Zeit der Apartheid (o die Schwarzen Biirger zweiter Klas-

‘miniert wurden. Die Nazis brachten den Spruch »jedem das Seine«
Sogar an den Toren von Konzentrationslagern an,

Der Satz »jedem das Seine« bedarf also einer Unterordnung unter
einen hoheren Grundsatz wie »Alle Menschen haben gleiche Rech-
tec. Dann erhlt er einen rechtsstaatlichen Sinn im Sinne von: Jeder
hat Anspruch darauf, dass die ihm zustehenden Rechte respekiert
werden.

DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Der Fremde aus Makedonien

Avistoteles (384-322 v.Chr)
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Mensch

> Priifen Sie auf dhliche Weise die Gultigkeit der folgenden
Syllogismens:
Obersatz: Alle Nasenbiren haben Nasen.
Untersatz: Alle Menschen haben Nasen.
Schlussfolgerung: Alle Menschen sind Nasenbaren.

Obersatz: Je mehr Kiise, desto mehr Licher
Untersatz: Je mehr Licher, desto weniger Kase
Schlussfolgerung: Je mehr Kise, desto weniger Kise

die richtige Konklusion aus den folgenden

Pramissen:

Obersatz. Kein beriihmer Philosoph hat Kinder.
Untersatz: Alle Kinderlosen erreichen ein hohes Alter.
Schiussfolgerung: .

Obersatz: Jeder Spieler der Mannschalft trégt ein Tattoo.
Untersatz: Jan trégt kein Tattoo.
Schlussfolgerun:
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b 5
xualitat moralisch vollig neutral. Die moralische Dimension kommt
I und

Dies gilt 5

rung gleichermatien.
»Homosexualitat st unmoralisch, weil Gott den Menschen zur Ehe
mit dem anderen Geschlecht bestimmt hat.«
ment vor, das sich rein aus der Aut
begrindet. Wer diese Autoritat nicht anerkennt, kann dieses Argu-
ment vergessen.
»Homosexualitat ist unmoralisch, weilsie unnatirlch st.« ~ Diese
Auffassun
rungen sind fast immer angeboren und deshalb alle natirlich.
»Homosexuaitat st wie Sexualitat berhaupt weder gut noch bise.
it Moral iiberhaupt nichts zu tun, weil es hier nur um eine
natirliche Zuneigung zu einer bestimmten Gruppe von Menschen
geht. Das allgemeine Zusammenleben der Menschen ist hier gar
nicht betroffen.« - Dies ist der Standpunkt einer rational begriind-
baren Ed

»Sittengesetz« die in einer Gesellschaft verankerten Moralvorstel-
i : o e 3

nal begrindbaren Moral, sondern mit Moralvorstellungen, die sich

aus der Tradition und aus Konventionen herleiten und begriinden.

Diese sind aber historisch veranderbar.

Wenn man mit »Sittengesetz« Mafistabe einer rationalen Ethik, wie
= : - o 5

ohne Weiteres vereinbar.

tierung ist mit dem Kategorischen Imperativ vereinbar.« - Das gilt
nicht in dieser absoluten Form, sondern nur mit dem Zusatz, dass
dadurch die Personlichkeitsrechte anderer in keiner Weise verletzt
werden dirfen.
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{brig blieb und alle im Zustand der Ratlosigkeit
Das nannte er dann eine »Aporie« — zu Deutsch: einen nicht auf-
18sbaren Widerspruch.

Der grofe Nichtwisser war in Athen mehr als eine Merkwirdig-
Keit. Fir junge Intellektuelle war er eine Attraktion. Eine groe
Schar junger Leute verehrte ifin als ihren Weisheitslehrer und
Guru. Schiftliche Zeugnisse hat er jedoch nicht hinterlassen. Er
beschrankte sich auf philosophische Gespréiche. Er selbst be-

geleitet - ein Sektenfihrer? Eine Geheimdienstzentrale?
Jedenfalls hatte er sich aus Griinden, die bis heute umstritten
sind, bei den politisch Machtigen Feinde gemacht und wurde in
einem offentlichen Prozess zum Tode verurteilt.

» Wer war's?

Platon und Aristoteles entwarfen bis heute hchst einfluss-

reiche und umfassende Theorien der Welt. Platons Ideen-

Lehre, dassallesin

der Natur auf einen bestimmten Zweck (3télos«) ausgerich-

tetsei, haben iber Jahrhunderte hinweg die philosophische

Diskussion bestimmt. Leider sind uns nicht von allen da-
Philosophen

Vieles ist verloren gegangen.

Die griechischen Philosophen umgaben sich mit Schiilern
und grindeten Schulen. Placon nane sene Schule sAka-
b, " 3

terer U iten. Die wichtigster

beherrschten in der Folgezeit das phx!owphmthe Leben. Ihr
Ziel war es »Weisheite zu lehren, und zwar nicht nur theo-
retisch, sondern auch durch praktisches Einiben einer Le-
bensform. In der Spitantike riickte die Lebenskunst in den
Mittelpunke der Philosophic.
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besteht, befinden wir uns auf der ontologischen Ebene. Ein ontolo-
gisches Problem, das in der Geschichte der Philosophie seit den al-
ten Griechen eine zentrale Rolle gespielt hat, ist de Frage der Sub-
stanz, d.h. nach den elementaren Bausteinen der Wirklichkeit, die
allen Wandel der Natur iberdauern. Worin bestehen diese Baustei-
ne? Oder gib es vielleicht keine ewigen Grundelemente und alles
Wirkiche ist prozesshaft und verganglich

Ein zweites von Gorgias entdecktes Problem ist das sogenannte
»Realismusproblemc, das in der Erkenntnistheorie der Neuzeit in-
tensiv diskutiert wurde: Wenn es etwas Wirkliches gibt, konnen wir

Scheinwirklichkeit?
René Descartes|(1596:1650), elnerider Grundervamr der neuzeit-

wirdher das Denken an die wahre Wikichkeit hemnkommen, wa».,
ie Welt,
hinter der

hauptet,
Kap. 7: Apropos: Die Zwei-Welten-Theorie), darunter namhaite Phi-
losophen wie Platon (427-347 v.Chr.), Immanuel Kant (1724-1804)
‘oder Arthur Schopenhaer (1788-1860). Platon behauptet, das wah-

wahve Wiklchkeit (-Dingan iche) icht erkennba
Eine gewi in

it,die Welt der

‘mehr zuganglich.

Themen

Jahrhundert
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Man kann den Denksport Philosophie zwar auch immer
zwischen den eigenen vier Winden betreiben. Doch ganz
allein ist man dabei nie. Wir bewegen uns im Medium der
Sprache, die wir mit anderen teilen, und befinden uns da-
‘mit immer in Auseinandersetzung mit den Gedanken an-
derer. Luduoig Wittgenstein (1889-1951), einer der GroRen
in der Philosophie der Moderne, war der Meinung, dass es
keine Privatsprache geben kann. Sprache ist danach immer
eine Form der sozialen Kommunikation. Dasselbe gilt fiir
die Philosophie. Es gibt keine Privatphilosophie. Die Phi-
losophie duert sich in dffentlich zuginglichen Biichern,
sie kann sich aber auch in direkterer Form, durch Gespri-
che, Interviews oder Diskussionen, in die Offentlichkeit
cinschalten. Im Zeml(ex d:s = Exfuen e s de

lebt von dffendicher Ausmmndcvscuung, weswegen sie
nicht im Elfenbeinturm verweilen darf. Sic muss sich dem
Volk zeigen. Und die Philosophen miissen erkliren kinnen,
was sie denken und warum sie es denken.

Philosophie, Religion, Wissenschaft

ich doch viel billigrhaben: Wenn esum dieltzen Fragen
Re-
ligion. Und wenn es um die Exklamng unserer w:l: geht,
haben wir ja noch die Wissenschaft. Warum also Philoso-
phie?
Zuniichst einmal: Philosophie, Religion und Wissenschaft
stehen historisch in einem engen Zusammenhang. Bei den
frithesten uns bekannten Philosophen kann man kaum un-
terscheiden, ob sie Philosophen, religiése Gurus oder Wis-
senschaftler waren. Es gab noch nicht einmal die Begriffe,
um diese drei Bereiche auseinanderhalten zu konnen. Die






OEBPS/Images/9783423424448_p060.jpg
Platons Hile (16.J1)
Bridgemanartcom





OEBPS/Images/9783423424448_p233.jpg
Gerechtigieit 233

dessen innere Angelegenheiten. Einen immer wieder diskutier-
ten Problemfal stell e sogenannte humanitre Intervention

dar,d.h. ingreifen
gemeinschaft in einem Land, wenn es dort massive Menschen-
Verbrechen gegen die oder

Velkermord gibt. &

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS
Kann militéirische Gewalt gerecht sein?
Das Problem der humanitdren Intervention

kerung, der Hutus, zu einem Volkermord am Stamm der Tutsis.
Knapp eine Million Menschen wurden ermordet. Die internatio-
nale Staatengemeinschat grif nicht ein.

2) 1999 kam es im damals noch existierenden Jugoslawien zu
einem Biirgerkrieg in der mehrheitlich von Albanern bewohnten

serbische Polizei und Armee. Es kam zu massiven Vertreibun-
gen der albanischstimmigen Bevolkerung. Hier grif die NATO

a-
nischen Kosovaren em. was zu einer faktischen Ab\vsnnuns des
Kosovo von Serbien fih
3) In Nordkorea hat i ine itaur etabliert, die sich »so-
Zialistische nennt, aber rigoros gegen Andersdenkende oder
einfach Verdzchtige vorgeht, die in Lagern inhaftiert und gefol-
tert werden. Weite Teile der Bevolkerung sind verarmt; Hungers-
néste sind inzwischen die Regel. Nordkorea besitzt Atomwaffen.
Die intemationale Gemeinschaft versucht humanitére Hife zu
lefsten und Nordkorea auf dem Verhandlungsweg zu bewegen,
nuklear abzuristen.
> Das Vlkerrecht schiltzt die Souverdnitét von Staaten und ver-
bietet ein militarisches Eingreifen in die inneren Angelegen-
heiten eines Staates. In welchen der drei beschriebenen Faile
ist Ihrer Meinung dennoch eine »humanitare Intervention ge-
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ten Fall wird einfach nur erklart, was wir »logischerweise« unter

»Wasser« verstehen. B
Losik-check S

Realgrund oder logischer Grund?

> Siein
grund und logischem Grund Begrindung:

1) Weil die Triebwerke ausfielen, stiirzte das Flugzeug ab.

2) Weil es ein Kiwi war, flog der Vogel nicht weg.

3) Weil er den Fihrerschein hatte, durfte er das Auto seines Va-

ters benutzen.

4) Weil er auf nasser Fahrbahn ins Rutschen kam, stie er mit

dem Wagen gegen einen Baum.

-
APROPOS &
Maglichkeit und Notwendigkeit

»Mdgliche und anotwendige sind sogenannte Modalbegiffe:
Begriffe, die bestimmte Arten des »Seins bezeichnen. Beide
Kénnen sich sowohl auf die »Wirklichkeitsebenex als auch auf
die Ebene der Sprache, d.h. auf den Bereich von Aussagen und
Begriffen, beziehen.

Auf der Wirklichkeitsebene unterscheidet man drei Modi, also
Arten des Seins: Wirklichkeit, Maglichkeit und Notwendigkeit.
In welcher Beziehung diese drei Seinsarten zueinander stehen,
istin der Philosophie umstritten. Bei Aristoteles (384-322 . Chr)
slehl Mégl\(hkeu {gich.wramise) vkschen N Wikl

uas el Seende, a!se me Wirklichkeit entwickelt. mese m
wicklung st aber nicht notwendig: Ob sich das Mogliche zum
Wirklichen entwickelt, ist also nicht ausgemacht.

Nicolai Hartmann (1882-1950) verkniipft dagegen Moglichket,
Wirklichkeit und Notwendigkeit auf das Engste. Wirklichkeit
setat nach Hartmann Moglichkeit und Notwendigkeit voraus.
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deren Geschlecht. Noch bis vor einigen Jahrzehnten galten Ho-
mosexuelle und Bisexuelle als unmoralisch. In vielen Religionen
und manchen Lindern ist Homosexualitat immer noch verboten.

» Nehmen Sie zu folgenden Argumenten Stellung. Welches iber-
zeugt Sie am meisten und warum?

~ Homosexualitat ist unmoralisch, weil Gott den Menschen zur
Ehe mit dem anderen Geschlecht bestimmt hat

ist unmoralisch, weil sie

~ Homosexualitat ist wie Sexualitét tberhaupt weder gut noch
bisse. Sie hat mit Moral Gberhaupt nichts 2u tun, weil es hier
nur um efne natirliche Zunelgung zu einer bestimmten Grup-
pe von Menschen geht. Das allgemeine Zusammenleben der
Menschen ist hier gar

~ Homosexualitit verstoBt gegen das Sittengesetz.

- Freie Ausiibung von Homosexuaitt und von jeder sexuellen

tierung it mit dem

PRO UND CONTRA

Wer ist moralféhig?

» Welche der folgenden Eigenschaften sollte ein Lebewesen ha-
ben, damit es ein Recht hat, moralisch behandelt zu werden?

1) Es sollte im biologischen Sinne ein Mensch sein.

2) Es sollte ein bestimmtes Ma an Vernunft und Eigenbewusst-

sein haben.

3) Es sollte ein bestimmtes Maf an Leidensfahigkeit haben.

4) Es sollte entweder ein Tier oder ein Mensch sein.

5) Es sollte ein Organismus sein.

APROPOS
Moral und Okologie - Unser Verhilltnis zur Natur

In der Antike war die »Natur« noch ein sehr weiter Begriff: Sie
umfasste den gesamten Kosmos, den Menschen genauso wie
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X RO UND CONTRA
Jedem das Seine - st das Gerechtigkeit?
Die griechischen Philosophen begriindeten die politische Phi-
tosophie, indem sie erkannten, dass ein gerechter Staat, also
eine gerechte Polis, sich nicht von selbst versteht, sondern von
Menschen organisiert werden muss. Platon stellte in seinem
Werk »Politeiac ehre von der gerechten Polis) die These
auf,d taat Mensch
bt, 5o die Herrscherschicht, die Militarkaste und die arbeiten-
de Bevlkerung, und dass Gerechtigkeit darin besteht, dass je-
der den Platz in der Gesellschaft einnimmt, der ihm von Geburt
zugewiesen wird. Sein Gerechtigkeitsgrundsatz war: Gerecht ist
das, was jedem zukommt, alsos: »ledem das Seinec.
5 % 9

von Pl
formulierte Grundsatz mit unserer heutigen Vorstellung von
Gerechtigkeit vereinbar ist?

Gesucht wird: der Fremde aus Makedonien

Er gilt als Vater der Wissenschaften und als einer der griBten
Systematiker aller Zeiten. Er war ein Allroundgelehrter und hat
die Logik erfunden. Doch er hatte es nicht ganz leicht. Er war
ganz im Norden des heutigen Griechenlands in Makedonien auf-
gewachsen, und gestandenen Griechen galten die Makedonier
als »Barbarenc. Schiimmer noch: Diese Barbaren unterwarfen
im 4. Jahrhundert. v.Chr. die griechischen Stadtstaaten unter
ire Herrschal

In jungen Jahren ging er nach Athen, um in der Akademie Platons

ilosophi die damal

2u bekommen war. Dass er nach 20 Jahren Lehrzeit in seine Hei-

t zuri o des
Groen bernahm, machte die Sache in den Augen der Griechen
nicht besser. Als er wieder nach Athen iibersiedelte und dort
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Platon war ein erbitterter Gegner des Materialismus und er hat
dafir gesorgt, dass viele Schriften seiner materialistischen Geg-
ner vernichtet wurden. Dies betrifft auch den bedeutendsten
Materialisten der Antike, Demokrit (ca. 460-371.Chr) von dem
nur wenig Schriftiches Gberliefert ist. Der Kern seiner materia-
listischen Lehre ist folgender: Alles, was existiert, lasst sich auf
unteilbare, unveranderliche, materielle Teilchen im leeren Raum
zuriickfihren, die er Atome nennt. Alles entsteht durch die Ver-
bindung von Atomen.

Wenn auch in der klassischen Philosophie der Idealismus klar
nach Punkten fihrt, ist es in der Wissenschaft anders: Hier wirkt
immer noch die Theorie Demokits nach. m

Demokrit lebte bereits im »goldenen, klassischen Zeit-
alter der griechischen Philosophie an der Wende vom s,
zum 4. Jahrhundert v. Chr. Damals wurde Athen zur phi-
losophischen Hauptstadt der Griechen. Eine ganze Reihe
erstklassiger Denker lebte und arbeitete dort - darunter die
sgrofen DrsisSorates (469399 v Che), Plton (427347
wChr)und

fdie Titig-

er zum Lehrer einer ganzen Philosophengeneration. Platon
wareiner davon.

Gesucht wird: der grofe Nichtwisser
téglich auf den h

sehen, wie er den Leuten mit seinen Fragen auf die Nerven ging.
Sein Standardsatz lautete: »ich weif dass ich nichts weitlu Von
Beruf Bildhauer, tre er sich doch den ganzen Tag in der Stadt
herum und belammerte Politiker, Dichter und Handwerker mit
Fragen wie »Was ist Tapferkeit?« oder »Was ist Gerechtigkeit?e.
Dann zerpflickte er die Antworten so lange, bis nichts mehr
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den/die der Begriff zutrifft. Im Falle des Bundesprisiden-
ten ist dies der jeweilige Amtsinhaber. Die Unterscheidung
istz.B. wichtig, wenn es um die Abgrenzung von Fiktionen
und Tatsachen geht. Es gibt nimlich zahlreiche Begriffe, die
eine intensionale, aber keine extensionale Bedeutung ha-
ben, z.B. die reierlegende Wollmilchsaut. Die intensionale
Bedeutung ist etwa: ein Wesen, das alles kann und alle An-
forderungen erfillt. Es gibt jedoch keine extensionale Be-
deutung. Die eierlegende Wollmilchsausist ine Fiktion.

LOGIK-CHECK

Bestimmen Sie bei folgenden drei Begriffen jeweils die intensio-

nale und die extensionale Bedeutung:

Einhorn.

Gott

Bundestagabgeordneter

» Warum kommt es bei der Bedeutungsbestimmung von »Gott«
unvermeidlich zu unterschiedlichen Auffassungen?

APROPOS

Der Begrif des »Nichts« (als Substantiv gebraucht) ist in der
ritten. E grundsitz-
licher Begriff, ahnlich dem Begriff des »Seinsc, mit dem er oft
gekoppelt wird. Andererseits ist es nicht immer ganz einfach, zu
ermitteln, ob er eine Bedeutung hat und welche. Am Begiff des
»Nichts« scheiden sich in der Philosophie viele Geister, vor allem
dann, h b
»ichtse wird.
Georg Wilhelm Friedrich Hegel (1770-183:) bestimmte in sei-
ner hts«im Un-
terschied zu »etwase. »Das Nichts« (Hegel wechselt zwischen
Gro- und Kleinschreibung) als Gegenbegriff zum »Seine be-
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5. 256). Sie glauben, dass wir uns um des allgemeinen Wohles
willen und damit auch in unserem eigenen Interesse an mora-
lische Regeln halten miissen.
Was sagt man aber einem Menschen, der auf dem folgenden
Standpunkt steht: Ob der Mensch
ANDIEPINNWAND €I Vernunftwesen ist oder nicht,
Erstkommt das Fressen, St Mir ebenso gleichgiltig wie die
dann kommt die Moral,  Frage ob alle Lebewesen mitein-
BertoltBrecht  ander verbunden sind? Auch am
allgemeinen Wohl ist er nicht in-
Iemssierl. Er will sch schlicht und

einfach nicht auf Moral einlas:
> Fallen Ihnen bessere Argumeme als die oben genannten ein?

DENK DIR WAS!
Moralische Grundregeln fir die Insel

Stellen Siesich vor,Sie wiirden als Gouverneur aufeine nsel ge-
schickt, d rst

Die Men-

schen dort befolgen untereinander keine moralischen Regeln.

Alles ist erlaubt, jeder misstraut jedem, es herrscht das Recht

des Stirkeren und jeder firchtet Gewalt

Sie sollen als erste MaBnahme einige moralische Grundregeln

einfiihren, und zwar solche, von denen Sie erwarten ksnnen,

dass alle oder fast alle ihnen zustimmen.

» Stellen Sie eine Kleine Liste der Grundregeln zusammen, die
Sie einfilhren wiirden, um das Zusammenleben auf der Insel
2u normalisieren.

9 Pr0 uno conTra
Ist Moral eine soziale Frage?
Moha ist ein Jugendlicher aus Somalia, der im dortigen Biirger-
Kieg e Eleimvefren hat. e nene Lager e ot
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0 UND CONTRA
Ist positive Diskriminierung gerecht?

Positive Diskriminierung kann auf kurze Sicht ungerecht sein, da
sie auch dazu fiiht, dass nicht immer der beste Bewerber/die bes-
te Bewerberin ausgewht wird, sonder eine Person, die die Quo-
te erfilt, Aunam icht kann dadurch aber ein Zustand gréBerer
hergestellt werden, weil die Erfahrung zeigt, dass
mm Einstellungsgewohnheiten (z.8. dass sehr wenig

diska

schwinden.

DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
‘schwarze Kerl aus Trier

Karl Marx (1818-1883)

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS.
Gleichheit und Gerechtigkeit

stab fiir Angemessenheit, fir das, was jemandem moralisch und
rechtlich zukommt. Sie kann Gleichheit einschlieBen, muss aber
nicht.

»Wenn es eine Wehrpflicht gibt ..« Hier gehtrt zur Gerechtigkeit
auch Gleichheit, was bedeutet, dass z.B. auch Frauen Wehrdienst
ableisten miissten.

Al Birg

darfes hochstens durch eine Altersbegrenzung geb
»Alle Birger solten die leichen Steuern zahlenc: n e fall ge

tigkeit, dass di i
miissen als diejenigen, die weniger verdienen.

»Alle Birger sollen das gleiche Einkommen haben: Es gibt zwar
eine solche Forderung eheben, doch s
derjenige, der mehr und

S8

S50

ssam
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Kraf gesett, d.h bestimte Ursachen wen nicht mer mit
Fens-
ter springe, ware nicht Kiar, was passiert: Falle ich, fege ich,
bleibe ich in der Luft stehen? Wenn ich auf eine Mauer zufahre,
wiirde s nicht zwingend zu einer Kollision kommen usw.
> Versuchen Sie, eine solche Welt zu skizzieren. Welche Proble-
me ergeben sich dabei? Uberlegen Sie, ob es menschiiche Er-
ibt, die mit i i hn-

lichkeit habent

*
APROPOS &
z-:fau‘ Fortuna

schiedenen Begiffen unterscheiden: Zufall im objektiven Sinne
ist gleichbedeutend mit Liicken im kausalen Geschehen der Na-
o, wi i Ele-
mentarteilchen angenommen wird (siehe Kap. 7, S. 151). Abge-

lich
Bezeichnung unserer Unwissenheit um die verborgenen kausa-
Erei Meist meint man damit also ei

Sammelbegriff fur Ereignisse, die man weder kausal erkldren
kann, noch in ihrer Wirkungsweise im Einzelnen verfolgen kann.
Die Tatsache, dass wir vieles nicht erklaren kinnen, it der Grund
daf, dass Begriffe wie »Schicksal« oder »Fortunac im Denken
der Menschen eine so grofie Rolle gespielt haben. Fortuna wur-
de i der Geistesgeschichte sogar zur Gliicksgdttin erhoben, die
manchmal unparteiisch, manchmal launisch, ihre Glicksgiiter
unter die Menschen verteilt. Der Begriff »Schicksal« (fatuma),
der auch immer wieder im Zusammenhang mit »Fortunac auf-
fauch,verwest dagegen wieder au di unabinderiche Not-

K den
Kausalen Zusammenhzng. ‘weif aber, dass ich ihm unentrinnbar
unterworfen bin. &
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" aproPos
Moralistik
Kein pmmsopmsmey aesvw wird im Deutschen so hiufig miss-

. Als
jenige beze\(hne(, deran all Dinge ine moralische Messlate
anlegt. Doch es gibt noch eine andere Bedeutun: Ein Moralist
it Teil der Tradition der Moralistik. Und die hat es nicht mit Mo-
1al, sonden it den smoresc, den Sitten und sozialen Verhal-
tun. Es geht, i
Klugheits- und Glickslehren der antiken Ethik (siche Apropos:
Gliick, Moral, Weisheit, Kiugheit, S. 266), um das angemessene
Verhalten in einem bestimmten sozialen Rahmen. Ein Moralist
in diesem Sinne ist also jemand, der den Menschen in seinem
typischen Verhalten beobachtet und daraus Regeln der Welt-
Klugheit ableitet. Moralisten sind also weder Tugendiehrer noch
Moralphilosophen, sondern eine Mischung aus Anthropologen,
Soziologen (bevor es diese als eigene Wissenschaften gab) und
philosophischen Klugheitslehrern. Sie auser sich in literarisch
geschiffener Form, in Aphorismen, Essays oder Portritskizzen.
Verbreitet ist die Moralstik vor allem in romanischen Landern
thren Hohepunkt erlebte sie in Frankreich im 17. und 18. Jahhun-
dert. Einer ihrer bedeutendsten Vertreter war Francos de la Ro-
chefoucauld (1613-1680) mit seinen »Maximen und Reflexionenc
(1665).

@ EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS
Kann Moral mir schaden?
In La Rochefoucaulds »Maximen und Reflexionenc (1665) steht
folgender Satz: »Der Vorsatz, nie 2u betriigen, bringt uns in Ge-
fahr, oft betrogen zu werden.«
» Wenn diese Einsicht stimmt, welche Folgerungen sollte man
je nachdem,
ob ich moralische oder Klugheitserwagungen anstelle? Wenn
. warum?
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»normativen Ethike, also den Fragen nach der Begriindung mo-
ralischer Normen zuwandte, trat der Begriff des »guten Lebens«
in seiner Bedeutung fir die Ethik zurick. In der Gegenwart ge-
wann er erneut an Bedeutung innerhalb der Philosophie der Le-
benskunst im Sinne eines »gelingenden Lebense. |

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS

Gliick oder Moral?
Betrachten Sie die beiden folgenden Fille und entscheiden Sie
den jeweiligen Konflikt zwischen Gliick und Moral.

. findet im Kaufhaus eine Geldbise, die 10000 Euro
o, Bt ‘genau das Geld, das ihm gefeht hat, um ein klei-
nes Café zu erdffnen und damit einen langgehegten Lebens-
traum zu verwirklichen.

Warum soll er das Geld abgeben, warum soll er es behalten?

FALL2: Di i d K. ist nach zehn Jah tet.
Beide Ehepartner sind unglicklich und sind sich einig, dass eine
Trennung fir beide die Voraussetzung fir ein kiinftiges glick-
liches Leben ist. Aber P.und K. haben zwei Kleine Kinder, die bei-
de die Eltern brauchen und sich beide gegen eine Trennung der
Eltern wehren. Beide Kinder behaupten, sie wiirden bei einer
Trennung de Eltern ungliicklich.

> Sollen sich die Eitern auch gegen den Willen der Kinder tren-

nen?

> Wie wiirde in diesem Konflikt jeweils ein Vertreter des Katego-

rischen Imperativs, ein Utilitarist und ein Hedonist entschei-
7

%
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stein einen vollig anderen Weg gegangen und hat den normalen
Sprachgebrauch mit seinen Mehrdeutigkeiten akzeptiert. Beide

phie: die Philosophie der Idealsprache und die Philosophie der
Alltagssprache (ordinary language philosophy).
Der Wiener Kreis (von etwa 1907 ~ mit Unterbrechungen - bis
ca. 1938) war kein Kaffeehauskranzchen, sondern ein lockerer,
aber sehr kreativer Gespréchskreis von Philosophen und Wis-
senschaftlern, die sich in den ersten Jahrzehnten des 2o. Jahr-
hunderts regelmaBig in einem Raum der Wiener Universitat bei
dem Philosophen Moritz Schiick trafen. Beeinflusst von dem
ehemaligen Wiener Ludwig Witigenstein verband sie alle eine
gemeinsame Absicht: Unter Beriicksichtigung neuerer Erkennt-
nisse auf dem Gebiet der Logik und Mathematik wollten sie die
alte Metaphysik iiber Bord werfen und die Philosophie mit Hil-
fe der neuesten naturwissenschaftlichen und logischen Erkennt-
nisse wissenschaftsfahig machen. Aus dem Wiener Krels ging

@ P
rismuse genannt) hervor, der die sprachanalytische Philosophie
des 20. Jahrhunderts maBgeblich pragte.

Rudolf Camap (1891-1970) war der einflussreichste Philosoph
und bedeutendste Theoretiker der Logik, der aus dem Wiener
Kreis hervorging. Er vertrat wie der friihe Wittgenstein die Auf-
z d d i

tig formale Sprache ersetzen misse. Carnap hat selbst einen
Versuch dazu in seinem Werk »Der logische Aufbau der Weltc
(1928) unternommen.

Alfred Tarski (1901-1983) war ein palmsthel Logiker, der eben-

i

beigetragen, den e Pl lfch und of memdew
tig verwendeter Wahrheitu zu kidren. Tarski vertrtt
eine nsemanllscheu s Semantie = die Lehr von den Zechen
und ihrer Bedeutung) Theorie der Wahrheit. Danach ist »Wahr-
heita eine Eigenschaft von Aussagen und Theorien, die in einer
bestimmten Beziehung zur Wirklichkeit stefen. Eine Aussage ist
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der Naturphilosophiec (1687) gab Newton der Klassischen Me-
chanik die endgiiliige philosophische Gestalt, indem er deren
Grundgesetze aus drei Axiomen ableitete. Newton fand heraus,
dass es neben Druck und Stof noch die Gravitation (Schwer-
kraft) gibt, eine Anziehungskraft zwischen Kérpern, die nur von
deren Masse abhangt. Sie wirkt aus der Ferne, nimmt aber bei
zunehmender Entfernung der Massen ab. Damit wurde es mog-
lich, die Umlaufbahn der Planeten exakt zu berechnen. Alle Ge-
setzmaigkeiten Newtons beziehen sich auf den dreidiment
nalen Euklidischen Raum, den er fiir absolut hielt.

Gottfried Wilhelm Leibniz (1646-1716): Leibniz war wie Newton
ein wissenschaftliches Universalgenie. Wahrend beide gemein-
sam als Erfinder der Infinitesimalrechnung gelten, sind ihre An-
sichten ber den Kosmos sehr verschieden. Fiir Leibniz war der
Raum relativ und existierte lediglich in den Beziehungen zwi-
schen den Grundelementen des Kosmos, die er »Monaden«
nannte. »Monadenc sind punktformige Kraftzentren ofine Aus-
dehnung. Wie die Atome sind sie nicht teilbar. Im Gegensatz zu
Atomen handelt es sich aber um geistige, nicht um materielle
Substanzen, die unaufhorlich Wirkungen ausiiben. Jede Monade
ist eine in sich geschlossene Welt, sie hat »keine Fenster. Die
Beziehungen zwischen den Monaden st nach Leibniz von Gott
hergestellt worden,

Das Weltbild der Moderne: Im friihen 20. Jahrhundert entstan-
den zwei revolutionare physikalische Theorien: die Relativitits-
theorie und die Quantenmechanik. Sie haben das von Newton
iiberlieferte Weltbild der Klassischen Mechanik revolutioniert
und sind auch in philosophische Weltdeutungen eingeflossen.
Sie stellen sowohl unser normales Verstindnis von Raum und
Zeit als auch unsere Vorstellung von »Materiec in Frage. Beide
Theorien sind zwar durch physikalische Messungen bestatigt,
entziehen sich aber der konkreten Anschauung. Noch ist kein
Weg gefunden, beide miteinander zu vereinbaren. Wenn dies ge-
Vinge, hite man so etwas wie eine »Weltformel.

Mitder:






OEBPS/Images/9783423424448_p005.jpg
INHALT

1 Beipackzettel: Eine kurze Gebrauchsanweisung
zudiesemBuch 7

2 Einfithrung: Worum es in der Philosophie geht,
‘warum sie auch ein Denksportist und

was sie schonalles hinter sich hat 17

3 Philosophische Themen und Probleme 41

4 Die Antikeals Ursprung der westlichen Philosophie 59

5 Logik, Sprache, Argumentation:
Aus dem Werkzeugkasten der Philosophie 85

6 Gott 117

7 Raum und Zeit, Kosmos und Geschichte 139
8 Kausalitit, Zufall, Freiheit 165

9 Ich-Bewusstsein, Leib/Seele, Individuum 191
10 Gerechtigkeit 219

11 Moral und Gliick 247

12 Anhang: Losungen, Argumente und Ideen 273





OEBPS/Images/9783423424448_p021.jpg
Einfiihrung 21

Die Philosophie und ihre Fragen

‘Wer Philosophie betreibt, fingt an zu fragen. Philosophic

entsteht aus ungelosten Fragen, und zwar aus den

und grundlegenden, die den Menschen und sein Verhiltnis

zur Welt betreffen.
fere stellen kei

D h

lebe, welchen Gesetzen gehorcht sie und wie kann ich die-

se erkennen? Was fiir ein Wesen bin ich eigentlich? Gibt es

cinen Kompass, eine Orientierungshilfe fiir mein Handeln?

Damit haben wir bereits einige der wichtigsten philosophi-
lernt:

Menschen und nach den Normen unseres Handelns. Die

Fragez. B, was der Menschistund wodurch ersich vom Tier
unterscheidet, ist eine der iltesten und bis heute diskutier-
t Pl i h:

die groRen Fragen der Philosophie folgendermaRen zusam-
mengefasst: Was kann ich wissen? Was soll ich tun? Was
darfi

Frage vereint: Was st der Mensch?
AmL i i

die direkt aus dem Staunen Platons entspringt, eine Frage,
d s den Urknall ! i

konnte: Warum ist etwas und nicht nichts? Wie lisst sich
iberhaupt erkliren, dass es Wirklichkeit gibe? Ist es tiber-
haupt denkbar, dass es sie nicht gibt

Die Philosophie stellt scheinbare Selbstverstandlichkeiten
in Frage und hat damit bis heute das Denken auf Trab ge-
halten. Béswillige meinen, Philosophen machen sich Ge-

te man sagen: Sie machen sich Gedanken um »Seine und
»Nichtseins. Schon unter den ganz friihen europaischen
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folgreich zu gestalten.
Materielle Gleichheit: Alle Birger sollten beziglich ihres

reichen (Berufszweige, offentliche Amter), in denen bestimmte

Gruppen von Bilrger (Frauen, Behinderte, ethnische Minder-

heiten) aufgrund von ungerechtfertigter Benachteiligung (ne-

gative Diskriminierunge) unterreprasentiert sind, wird diese
d

ird, entwe-

der dadurch,
Qualifikation ein Vertreter der benachteiligten Gruppe den Vor-
zug erhit. m

PRO UND CONTRA
Frauen in Fihrungspositionen -
Ist positive Diskriminierung gerecht?

2010 der Anteil
tionen in der Privatwirtschaft besetzen, bei ca. 30%. Der Anteil
von Frauen in Aufsichtsriiten betrug Ende 2012 nur 13% und in
Vorstanden von Unternehmen sogar nur 4

tet ~ auf der Benachteiligung von Frauen bei der Besetzung von
Fihrungspositionen. st es dann gerecht, als Ausgleich Frauen
bei Besetzung solcher Positionen zu bevorteilen bzw. ihnen eine
bestimmte Quote zu reservieren? Oder sollte man darauf ver-
trauen, dass dadurch, dass konsequent nur noch die geeignets-
{en andidaen/Konddatinnen eingestellt werden, sich das Pro-
blem auf Dauer von selbst lost?

» Was spricht fr die erste, was fir die zweite Losung?






OEBPS/Misc/page-map.xml
 
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   




OEBPS/Images/9783423424448_p157.jpg
Raum und Zeit, Kosmos und Geschichte 157

Geschichtsphilosophie ist Aurelius Augustinus (354-430),
der Bischof von Hippo. Bei ihm wird die Geschichte zur »Heils-
geschichteq, zu einem Prozess, der in einem standigen Kampf
2wischen dem Gottesreich und dem Reich der Welt auf das
»liingste Gerichta, d.h. auf das von Gott bestimmte Ende der
Welt, zuléuft und von der gattlichen Vorsehung bestimmt wird.
Joachim von Fiore/Gioacchino da Fiore (ca. 1130-1202): Der siid-
ialieische Ziterziensermnch Joachim von Fire war e Erste,
der di i Entwicklung in drei grofe
te: die Zeit des Alten Testaments (Zeit des Vaters), die Zeit des
Neuen Testaments (Zeit des Sohnes) und das dritte, auch »Drit-
tes Reich« genannte Zeltalter (Zeit des Heiligen Geistes), das
mit dem Ziel und der Erfullung der Geschichte identisch ist. Joa-
chims Dreiteilung der Geschichte iibte grofen Einfluss auf die
Geschichtsphilosophie aus.
Geschichtsphilosophie seit der Aufkldrung: Giambattista Vico
(1688-1744) giff die zyklische Geschichtsauffassung der Antike
au. Fiir ihn durchizuft jede menschiiche Kultur, nach dem Vor-
bild des Wachstums und des Absterbens in der Natur, Phasen
des Aufstiegs und der Bliite, gefolgt von Phasen des Verfalls. e-
ieder neue Phasen des Aufsti

Marie Jean Antoine Condorcet (1743-1794): Bei Condorcet,
wie auch bei anderen Denkern der Aufklarung, wird die lineare
christiiche Heilsgeschichte zu einer Fortschrittsgeschichte. Fiir
Condorcet st die Geschichte ein linearer Prozess, der in neun
fenen Stufen zur Vervollkommnung des Menschen und
sation fihrt.

Georg Wilkelm Friedrich Hegel (1770-1831): Hegel war wie die
Aufilarer der Meinung, dass die Geschichte ein Fortschrittspro-
zessist, allerdings nicht in einer geraden Linie, sondern in einer
»dialektischen« Bewegung. Durch sténdige Oberwindung von
Gegensiitzen gelangt der Geschichtsprozess immer wieder auf
eine hohere Ebene, bis sich schlieflich im »absoluten Wissen«
die Vernunft in hrer reinen, rationalen Form verwirklicht.
Auguste Comte (1798-1857): Comte verbindet die 3-Stadien-
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T —
Induktiver Schluss oder faules Ei?
(Goodmans Riitsel der Induktion

Der amerikanische Philosoph Nelson Goodman (1906-1998) hat
folgendes, nach ihm benanntes Problem vorgelegt, das aber
in hnlicher Form schon bei Bertrand Russell (1872-1970) vor-
Kommt.

Betrachten wir diese Induktion:

Alle bisher gepriiften Smaragde sind griin.

Also folgern wir: Alle Smaragde sind griin.

Wir fihren jetzt ein neues Adjektiv ein, nennen wir s »bliine.
Als sbliine sollen alle Smaragde gelten, die griin und zugle
geprift sind, aber auch diejenigen, die blau und ungeprit sind.
Aus: »Alle bisher gepriften Smaragde sind griin«

Kénnen wir jetzt auch folgern: »Alle Smaragde sind biin.«

» Ist Goodmans Riitsel der Induktion ein faules Ei? Warum oder

warum nicht?

Gesucht wird: der Falsifikator

Fiir alle, die glaubten, dass uns die Wissenschaft mit ihren Kau-
salerklarungen und Voraussagen die Wahrheit iber die Welt lie-
fert, war der junge Wiener Pédagoge eine Provokation: Er ver-
Kiindete, dass es uns niemals moglich sein wird, die Wahrheit
einer Theorie nachzuweisen. r drefte den Spie um: Wissen-
schaftliche Theorien missten vielmehr eine Eigenschat haben,
die man ihnen sonst zu allerletzt zuschrieb - sie miissen falsch
sein konnen. Den Nachweis der Fehlerhaftigkeit und Korrektur-
bediiftigkeit nannte er »falsifizieren«. Dabei war er kein Feind
der Wahrheit. Im Gegenteil: Auch sein Ziel war es, sich der Wahr-
heit anzunahern. Doch dies war fr ihn nur auf dem krummen,
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gleich, dass er nicht paradox, sondern falsch st.

Dos Liigner-Paradox
" Kreter Epimeni : Ale Kreter
falls ein selbstbeziiglicher Satz mit einem objektsprachiichen und
etasprachiichen Teil. Die Paradoxie st sich, wenn man
beid i

Die Wahrheit oder Falschheit der objektsprachlichen Aussage »Alle
Kreter ligen it also unabhangig von der Wahrheit und Falschheit
der metasprachlichen Aussage »Der Kreter Epimenides sagt: »Alle
Kreter ligenc. I einen Fall wird untersucht, ob alle Kreter wirk-
lich ligen, im anderen Fall, ob Epimenides dies sagt oder nicht. Das
Paradox ergibt sich auch hier dadurch, dass man beide Ebenen ver-
mischt.

LOGIK-CHECK
‘Gebrauch von Objekt- und Metasprache

Der Abendstern (objektsprachlich) wird auch »Morgenstern (meta-
sprachlich) genannt, der Morgenstern (objektsprachlich) w\edemm
haufig als »Abendstern« (metasprachiich) bezeichnet. »Morgs
stern (metasprachlich) und »Abendster« (melasnlathllth) =
zeichnen denselben Ster. Der Morgenstern (objektsprachlich) ist
mit dem Abendsten (objektsprachlich) identisch.

29 besteht aus zwei Zifern und st eine Primzahi: Hier werden beide

liche Aussage, wahrend »29 it eine Primzahl eine objektsprach-
liche Aussage st.

‘wenn 29 eine Primzahi st (objektsprachiich).

590
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Einfihrung in Fragen der modernen Kosmologie.

zils e Geschichtsphilosophie geprig hat.

Kausalitst

die Probleme der Kausalitat und des Determinismus.

Ich-Bewusstsein:

mann)

derauf sehr
Himforschung enbezieht.

Gerechtigheit

Der an der Harvard Universty lehrende Philosoph ist bekannt fur seine

Moral und Gliick

1999 (@)

Peter Singer, der vielleicht berihmteste zeitgenssischer Vertreter der prak-
tischen Ethik, behandel hier icht nur mitvilen Beispielen veranschaulichte
Probleme der Moralphilosophie, sondern auch die Frage nach dem »Sian des
Lebense.

Ein paar lesbare »kurze« Klassiker fiir den Anfénger

Die meisten dieser Werke gibt es i prefswerten Ausgaben.
Viele Texte sind auch mInternt zu finden.
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Uberhaupt ist die Beziehung zwischen Philosophie und
Wissenschaft sehr viel enger als die zwischen Philosophie
undRel
mer gegenseitig beeinflusst. Beispiele gibt es von der Anti-
ke bis heute genug: Die Atomtheorie der frishgriechischen
Philosophie, wie sie u.a. von Demokrit (ca. 460-371v. Chr.),
Leukipp (5. Jh. v.Chr) oder Epikur (ca. 341-271 v.Chr) ver-
treten wurde, war urspriinglich eine rein philosophische
Theorie, die in der Neuzeit die naturwissenschaftliche For-
schung inspiriert hat. Sie war, wie Popper sich ausdriickt,
ein smetaphysisches Forschungsprogramme, das bis heu-
te von der Wissenschaft aufgenommen wird. Andererseits
beeinflusst die wissenschaftliche Forschung wie die Neu-
rophysiologie die heutigen philosophischen Theorien iiber
den Mensd\en Ob man z.B. Karper und Geist wukhch so
kann,
taten,istinzwischen hochst umstritten.

Gesucht wird: der Spion Gottes

D inder Hauptstadt
i derdas Geld
MitAchund

auch bei Gottesdiensten. Doch ein bezahlter Pfarrer der luthe-
rischen Staatskirche wurde er nie. Stattdessen trat er als einer

auf, die

nigen, u
Sein Glaube an Gott war ein gane besonderer: ¢ stiate ich
ht auf rationale »Gottesbeweise« und schon gar nicht auf die
Praxis der bezahlten Kirchenfunktiondre. Er beruhte vielmehr
auf einer grundlegenden »existenziellen« Wahl, mit der der
Mensch - auch gegen alle Vernunft - sich Gott anvertraut und
seinem Leben eine eindeutige Richtung gibt. Denjenigen, die es
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vermutiich vollig unsere Weltorientierung verlieren, was zeigt, dass
Kausale Deutungen vermutlich ein genetisches Erbe der mensch-
lichen Evoluti Wie eine  erle-
ben wir haufigim Traum.

PRO UND CONTRA
Gibt es Zufélle im Leben?

ind.
che Licher sind ene in der Quantenphysik im Zusammenhang mit
dem Verhalten von Elementarteilchen bekannten »objektiven Zufal-
e, die aber bei der Interpretation von Altagsgeschehen kaum zum
Tragen kommen.
Die Frage st,wie man ansonsten mit scheinbar yunerklalichen Er
eignissen umgeht. Im Falldes erwahnten Romans von Thornton
der bietet sich z.8. die Inerpretation des »subjektiven Zufallsu an.
i objek
ursacht sind, i die wir aber keine kausale Erklarung finden - 2.B.
weiluns die entsprechenden Hintergrunddaten fehien oder weildie
ep jirdesle-
ben der einzelnen Personen im Roman mikroskopisch genau bis zu
R e
Kt
an diesem Ort sein mussten. Dies kinnte man auch im Fal der ver-
unglickten Frau tun.

schen bevorzugt, zu denen auch der Autor Thornton Wilder gehdr-
te. Sie greifen auf das Konzept der gottlichen Vorsehung und Vor-
herbestimmung zuriick. i sie steht Gott (oder eine bematirliche
Mzcnl) auerhalb der Kausalitat und kann in den Weltlauf eingrei-

h, lrenschen,die teleologische Deutungen bevorzugen, bie-
tet sich im Fall der Frau die Interpretation an, dass es ihr bestimmt
war umzukommen.
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Rechnung zu tragen. Besonders in der seit dem 17. Jahrhun-

dert sich durchsetzenden Aufklirung wurde der Staat von

vielen Philosophen als eine Ordnung verstanden, die auf

einem Vertrag zwischen den Biirgern beruh. Der Biirger
rdnung zu-

stimmen und seine Rechte und 4y ol pINNWAND

Pflichten in einer Vereinbarung e Gerechigheit st die

mit anderen bestimmen. Nichts grste Tugend soziler

konnte gerecht sein, was 8egen  ngtitutionen so wie die

den Willen der Biirger versto®t.  yahrheit bei Gedanken-

Daraus entwickeltesichdie Vor- yxcromen,

stellung von »Menschenrech oo pauls

ten« und von der Demokratie

als Staatsform, die den meisten

ilt. Di t, wie sich
der Staat gegeniiber seinen Biirgern verhilt, rickte ins Zen-
trum der Gerechigheitsdebatte.

>
APROPOS
Formen der Gerechtigkeit

Auf die Frage: »Was ist Gerechtigkeit?« gibt es keine eindeutige,
einfache und kurze Antwort. Im prakischen Leben muss vieles
nach Abwagung und Ermessen entschieden werden. Aber auch
theoretisch unterscheidet man zwischen verschiedenen Formen
von Gerechtigkeit. Die wichtigsten davon sind:

Die sogenannte Grundgerechtigkeit: Darunter versteht man die
unverzichtbaren Grundrechte eines Birgers, die in demokrati-
schen Gesellschaften auch zumeist in der Verfassung verankert
sind. Dazu gehoren vor allem das Recht auf Leben, auf korper-
liche Unversehrtheit, auf Freiheit (u.a. auf Meinungs- und Glau-
bensfreiheit) sowie auf Eigentum.

Die Verteilungsgerechtigkeit: Sie besteht darin, dass keine
Gruppe in der Gesellschaft materiell extrem benacheiligt wird
und keine unilberbriickbaren sozialen Graben in einer Gesell-
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Gesucht wird: schwarzes Schaf und arme Sau
In thvhe\l hief er Jnhxnn Caspar Schmldt doch einen szen

als
er bis heute bekannt ist.
Er war 0 etwas wie der Paria in der Philosophie seiner Zeit.
Keiner wurde von den Zeitgenossen so viel beschimpft und ge-
schméiht wie er. Religidse und Staatstreue wetterten gegen ihn,
aber auch den Revolutiondren und Gesellschaftskritikern war
er zu radikal. Er war nicht nur Atheist und erklarter Gegner des
Staates, er lehnte auch jede Art von gesellschattlichen und mo-
ralischen Regeln ab. Alles, was mit dem Anspruch autrat, dem
»lcha Vorschriften zu machen, war ihm zutiefst suspekt. Denje-
nigen, die sich auf Grundsatze, Regeln und Weltanschauungen
beriefen, hielt er den Satz entgegen: »Ich hab' meine Sach’ auf
Nichts gestellt.«
An Karriere war unter diesen Umstanden fir ihn nicht zu den-
ken. Er verdingte sich zeitweise als Lehrer an einer Privatschule,
als Journalist oder Obersetzer. Im Alter versank er immer tiefer
in Armut. Auch seine Geschaftsideen, wie die, in Berlin eine all-
gemeine Milchversorgung zu organisieren, scheiterten. Er starb
mit knapp 50 Jahren und wurde in einem Armengrab bestattet.
Die Zeitgenossen gaben ihm keine Chance, doch die Nachwelt
hat ihn nicht vergessen, obwohl sein philosophisches Werk an
Umfang schmal st. AuBer ein paar Aufsétzen besteh es vor al-
lem aus einem einzigen Buch. Mit diesem hat er aber nicht nur
zahlreiche Kiinstler und Philosophen beeinflusst, es verschaffte
o auch den Rl al eines Kiasslkers des Anarcismus (sehe
K. 1, nfo-Portal: i dee dor Gerecighet . 22
gen zu viel

s 230).
» Wer war's?
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Kénnte im Si ing
warum?

DENK DIR WAS!

Was it das Ich? Allgemein gesprochen ist es das Bewusstsein,
dass hinter meinen Eindriicken, Wahmehmungen und Gedan-
ken eine einzelne, einheitliche Instanz steft, ein Subjekt. Kurz
gesagt: »iche kann jeder zu sich sagen, der Bewusstsein, Wahr-
nehmung und Denken hat.

Doch wie sieht es konkret aus? Hat mein eigenes ich ein Pro-
112 Genau darum geht es: Erstellen Sie das Profilihres Icht Ver-
suchen Sie etwas ber jenes omindse Etwas zu sagen, als das
Sie sich selbst wahrnehmen.

» Welche Beobachtungen machen Sie dabei? Welche Probleme

tun sich auf?

PRO UND CONTRA
Kann mein Ich sich einen anderen Kérper suchen?

Das Oberhaupt des tibetischen Buddhismus, der Dalai Lama,
wird immer als Wiedergeburt seines Vorgangers angesehen. Er
wird von hochrangigen Vertretern der religidsen Hierarchie als
Kind ausgewahit, indem man ihm bestimmte Fragen stellt und
Gegenstande zeigt, die nur der alte Dalai Lama wissen und ken-
nen konnte.
Stellen Sie sich vor, Sie selbst wiirden auf eine solche Art er-
fahren, dass Sie die Wiedergeburt einer Person sind, die vor
200 Jahren gelebt hat, und man wirde Ihnen Einzelheiten aus
deren Leben erzahlen.
» Wie wirde sich Ihr Ich-Bewusstsein durch eine solche Nach-
ficht verandern? Was spricht dagegen, dass sich dieses Be-
wusstsein verandert?
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ist die Welt wirklich dreidimensional? Ist »Raum« iiber-
Gibt es also eine »wahrea Welt hinter der raum-zeitlichen
Welt>

Ahnliche Fragen stellen sich
ANDIEPINNWAND  eziiglich der Zeit: Konnte es
Die groBe Aufgabe der  S¢im dass unsere Vorstellungen
Naturwissenschaftenund  vm Vergangenheit, Gegenware
derNaturphilosophie be-  nd Zukunft etwas spezifisch
Steht darin, ein kohiren.  Menschliches sind, dass aber in

ic Wahrheit all i ig exi
Bild dos Universums g tiert? Ist alle Bewegung nur re-
Schaffen. Alle Wissen.  1iv? Existieren alle mdglichen

. ten in der gleichen Zeit?

KarlR.popper  Der Mensch jedenfalls lebt »in
der Zeitc und hat ein eigenes

Zeitempfinden. Ist dieses Zeit-

Zeit, der Zeit also, die wir mit unseren Uhren messen kén-
nen? Das hat nicht nur die Physiker, sondern auch die Phi-
losophen beschiftigt. h di it

Ganzes, die Menschheitsentwicklung, stellt uns viele Fra-
gen. Ist unsere »Geschichte« nur eine wirre Aneinanderrei-
'hung von Ereignissen? Analog zu d haben
Philosophen immer wieder versucht, die GesetzmiRigkei-
ten der Geschichte, den rgroRen Zusammenhangy heraus-

inden.
Solche grundlegenden Fragen iiber s, »was die Weltim In-

radezu ein. Nicht umsonst ist die Science-Fiction-Literatur
von solchen Spekulationen inspiriert. Doch sollten wir uns
hilten, jede Spekulation von vorncherein abzuwerten. Ein
sicheres Wi i i
tur-)Wissenschaft noch die Philosophie je erreichen kin-
nen. Die Welt wird immer etwas Geheimnisvolles behalten.
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phen der Aufklarung wie John Locke (1632-1704), die religivse
Toleranz propagierten, machten bei den Atheisten eine Ausnah-
me. Wer nicht an Gott glaubte, galt als unmoralisch, weil man
lange Zeit der Meinung war, moralische Regeln lieen sich nur
mit dem Hinweis auf die Existenz Gottes begriinden. Nun began-
nen eine Reihe von Philosophen im Namen der Vernunft dffent-
lich Kritik an der Kirche und der Vorstellung eines personalen
Gottes zu iiben. Von da schwand der Einfluss der Kirche auf Po-
Gesellschaft und Kultur und die Zahi der Philosophen, die
tieg an. In

Gegenwart bekennt sich nur noch eine Minderheit von Philoso-
phen zum traditionellen Gottesglauben.

Paul Henry Thiry d’Holbach (1723-1789): Fiir Holbach, einen als

Paul Heinrich Dietrich von Holbach in der Pfalz geborenen Deut-

schen, der sich in Paris niederlie und zu einem der radikalsten

Denker derranzischen Aulitung wurde, war Got ihts an-
it

N e At i 4 da Gt Yo Uil ind Wi

Arthur Schapermauer (1788-1860): Hinter den Naturerschei
nungen steht fiir Schopenhauer kein Gott, sonden eine un-
personliche, universal wirkende allumfassende und gleichzei-
tig selbstzerstorerische Kraft und Energie, die er Wille nennt.
Der Monotheismus mit der Vorstellung efnes guten Gottes, der
cine wohlgeordnete Welt schaff, gehirt fir Schopenhauer zu
er Reli-

ar kd
Grundbediirisses des Menschen, 2 erkldren, was hinter der
Welt und ihren Erscheinungen sted

Karl Marx (1818-1883): Fiir Marx waren Kultur, Religion und P!
losophie Teile des »Uberbause einer Gesellschaft, deren wahre
Antriebskrafte im konomischen »Unterbaue, den materiellen
Produktionsverhaltnissen lagen. »Religion« generell war fi itn
Ausdruck eines »falschen Bewusstseinse, in dem sich gesell-
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leD, ib-Seele-Probl

doch man tiusche sich nicht: Die Beziehung zwischen Kér-

ten Fragen in der Philosophie.

Es ist ein Problem mit vielen Facetten. Auf den ersten Blick

ist alles klar: Wir haben Kérper und Geist, Leib und Seele.
. . bl

ren unterscheidet und uns Erkenntnis der Welt ermoglicht.
Doch abgesehen von der komplizierten Frage, was »Geist«
eigentlich ist, liegt das eigentliche, groRe Problem in der
Art, wie Korper und Geist zusammenhingen und zusam-
‘menwirken. Ist der Kérper der sTriger« des Geistes? Ist er
sterblich, wihrend der Geist unsterblich ist? Oder sind beide
eins und es handelt sich etwa nur um eine Einheit mit zwei
unterschiedlichen Ausdrucksformen? Sind also Kérper und
Geist in Wahrheit nur zwei Seiten derselben Medaille? Oder
hat der Geist in Wahrheit auch eine materielle Grundlage
und ist ni ki

P

Probleme der praktischen Philosophie

Klarist, dass von der Beantwortung solcher Fragen auch ab-
hiingt, ob wir in unserem Handeln mehr sind als Marionet-
ten. Und das Handeln ist schlieRlich das zentrale Thema der
praktischen Philosophie. Auch sie hat im Laufe ihrer Ge-
schichte mehrere Disziplinen ausgebildet. Die wichtigsten
sind:

- Die polit ophie: Hier: Ge-
rechtigkeit und die Frage nach dem besten Staat im Mit-
telpunks; mit ihr hingt eng die Rechtsphilosophic zu-
sammen. Sie fragt nach den Grundlagen und Funktionen
rechtlicher Regelungen, aber auch, im Vélkerrecht, nach
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hie des Aristoteles auf. Nicht nur der
fithren, sondern auch die Vernunft. Die Philosophie des
Thomas von Aquin, der sogenannte »Thomismuse, it bis
heute die offizielle Theologie der katholischen Kirche. Der
‘mit der Vernunft erkennbare Gott, der »Gott der Philoso-
phenc, wie man ihn auch nannte, entfernte sch in den fol-
enden dem
Gou des Christentums. In der Philosophie der Neuzeit

pl mehr von der Re-

souverin erklire. i dic sogenannten Deisten des 17, und

18, B.war nus

Ursache, die die Weltin Gang setzte, aber nicht mehr in sie
.

dete sich von der Einheit zwischen Theologie und Philoso-
phie. In seiner Kritik der reinen Vernunft: (1781) vertrat ex
dieThese, dass Glaubensinhalte wie Gott oder Unsterblich-
keit der Seele rational nicht begriindbar und nachweisbar
sind. Von da an gingen Philosophie und Theologie jeweils
eigene Wege. Die Magd war zu einer Herrin geworden.

! Stu-
dienzeit nannten ihn seine Mitstudenten den »stummen Och-
senc. Spiiter staunte die Fachwelt ber sein immenses Wissen
und nannte ihn »doctor angelicus« - den »engelsgleichen Dok-
tore. InWahrheit war er weder ein Ochse noch ein Engel, sondern
ein hochgebildeter und zugleich duferst zielstrebiger und wil-

geschlecht und musste als Jugendicher gegen seine Familie
durchsetzen, dass er in den neu gegriindeten Dominikanerorden
eintreten konnte. Einmal kidnappte seine Failie ihn sogar auf
dem Reiseweg und brachte ihn wieder nach Hause zuriick. Doch
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gelingen kann, alleine mit Hilfe von Vernunft und Logik die Exis-
tenz Gottes zu beweisen. Die im Mittelalter aufgestellten Got-
tesbewe it
werden aber bis heute ersthatt diskutiert. Hig
wichtigsten von ihnen:

Der ontologische Gottesbeweis: Der »ontologische« Gottes-
bewels leitet sich von griechisch »one = »seiende ab. Er wurde
im von ) dem
spateren Bischof von Canterbury, aufgestellt. Er schlieit vom
»Sein, von dem Verstindnis, das wir von dem Gottesbegiff ha-
ben, Der d
Vorstellung Gottes gehort also, dass dessen Existenz immer mit-
gedacht werden muss. Gott muss also existieren.
Der kosmologische Gottesbeweis: Der »kosmologische Got-
tesbewes hat mehrere Varianten und wurde u.a. von Thomas
von Aquin (1225-1275) vorgetragen. Alle Varianten treffen sich
in einem Punkt: Wenn wir die Entwicklung der Welt und die Reihe
von Ursachen und Wirkungen, die bis zum heutigen Zustand ge-
filhrt haben, zuriickverfolgen, dann muss es eine allererste Ur-
sache geben, die selbst keine Wirkung einer anderen Ursache
ist, denn die Reihe von Ursachen und Wirkungen kann nicht un-
endlich sein. Diese Ursache, die ganz am Anfang steht und nicht
bedingt, sondern unbedingt ist: Diese, fiir unsere Erklarung
der Welt notwendige, erste, unbedingte Ursache, die existieren
muss, von der die Entwicklung des Kosmos ausgeht, und die die
Reihe der Ursachen und Wirkungen in Gang setzt, ist Got.
Der teleologische Gottesbeweis: I Griechischen bedeutet »té-
ose 50 viel wie »Ziel« oder »Zwecke. Auch der »teleologischew
Gottesbeweis wurde von Thomas von Aquin vorgetragen, aller-
dings mit starken Anleihen bei Aristoteles (388-322 v.Chr), des-
sen »teleologisches Weltbild Thomas in vielerlei Hinsicht iiber-
nommen hat. Aus der Beobachtung, dass alles in der Natur bis
ins Kleinste Detail sinn- und zweckvoll geordnet ist, dass also
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PRO UND CONTRA
Kann ich mein altes Ich ablegen?

Es alle dur

eine Einschrankung betroffen sind: Man nimmt die Vergangenheit

mit und teltsomit mit der aten Identitt die gemeinsame Vergan-
et davon sind leciglich e

Keankungen wie Schizophrenie, Alzheimer . A.

DorFallvn et nd Ptr . o g s sl el Vor.

ild)
hzdzulzl sicher eine wesentlche Anderung der eigenen Perstrlich-
vorallem auch,
nach sich zieht. Andererseits handelt es sich noch um denselben,

Ich-Bewusstsein.

i wieder:Ni 5
parnerWohnor) onnenwesl,sonder auch i esamic Kl

e Religion mit Namenswechsel
Eine besondere Form des Idenmélswezhsels it das Hin-und-her-
Wechseln zwischen Identitaten, z.8. bei Agenten, Menschen mit
Pseudonymen, die beruflich und privat zwei vollg verschiedene Per-
sonen sind, und generell Menschen mit einem Doppelleben. Hier

‘wobe es im Einzelfall ganz offen ist, welche Identitt als die »wirk-
liche«empfunden wird.

DENK DIR WAS!
Ein zweites Ich?.

Im Gegensatz zu einem Identitatswechsel im wirklichen Leben kann

eigenen Biographie lisen. Hier eine kieine Kostprobe f eine virtu-
elle Internetbiographie:

smausklick

5207

55208
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PRO UND CONTRA
Die beste aller méglichen Welten
Die Argumente der Gegner stitzen sich auf die Tatsache, dass es im
Verlauf der Evolution auch immer viele Fehiversuche gegeben hat
und dass immer wieder Arten aussterben, weilsie nicht Gberlebens-
R Seoun 2
lichen Welten ist, sonden eine verbesserungswiirdige und verbes-
serungsfhige Welt.
Ein (auf Gott und »creative designe verzichtendes) Gegenargument
Konnte lauten, dass es sich gerade deswegen um die beste aller
‘moglichen Welten handelt, weil sich letztich in der Natur immer die
beste, zweckmafigste Form des Lebens durchsetzt.
Etwas anders wird die Argumentationslage, wenn man nicht nur
die Natur, sondern auch die menschliche Geschichte einbezieht.
In Anbetracht der Kriege und der Zerstérungswut des Menschen
hat es hier die Argumentation fir die beste aller mglichen Welten
schwer.

PRO UND CONTRA
Das fliegende Spaghettimonster -

Eine niltzliche Gedonkenkonstruktion?
Die ldee des fliegenden Spaghettimonsters it deshalb nicht e
sinnlos, weil sie demonsirier, wie man eine Idee un

sieren kann. Es handelt sich, wie viele religidse Weltanschauungen
auch, um ein geschlossenes Denksystem, das auf alle Einwande
eine Antwort hat. Auf die Frage .B.: »Wie lsst sich die Evolution
mit der Idee eines Spaghettimonsters vereinbaren?« lautet die Ant-
wort: »Das Spaghettimonster hat die Evolution in Gang gesetzt, um
die Glaubenstreue seiner Anhanger zu testenc - ein Argument, das

keitentzieht.
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philosophische Prinzipien mit dem Kopf auf die harte Rea-
litit stoen. Der »Logik-Check ist so etwas wie ein klei-
ner philosophischer TUV: Hier werden Sitze und Begriffe
auf logische Fahrtichtigkeit hin tberpriift. Und schlieR-
lich wird unter dem Titel »Denk dir waste der Leser auf-
sefondert,sine philosophische Fatase ket spilen 7

n. Wi welcher Reihenfolge und mit welchem Ziel

Texttypen

Info-Texte

INFO-PORTAL

einem
in Kurzabschnitte gegliedert

APROPOS
Kurzinfo zu einer im Text prominent erwahnten Person oder
2u einem erwahnten Thema

AN DIE PINNWAND

Kurze eingestreute, prégnante, zum Thema passende philo-
sophische Aussagen
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DieTh rd heut

i d.h. die Ansicht,

gibt,
aber keine davon kann absolute Geltung beanspruchen.

Insgesamt lsst sich sagen, dass die provokanten Thesen des Gor-
gias wohl nicht akzeptabel sind, aber doch den Weg zu einer Reihe
von wichtigen Fragen geebnet haben.

DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Der Spion Gottes

‘Seren Kierkegaard (1813-1855)
DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Der »stumme Ochse und engelsgleiche Doktor«

‘Thomas von Aquin (1225-1274)

ZuKap. 3: Philosophische Themen und Probleme

LOGIK-CHECK
Zwei Schlussfolgerungen

Die erste Schlussfolgerung (»Alle Schiller haben zu Hause ein iPad
etc.«) ist deshalb falsch, weil hier zwei Sprechebenen verwechselt
i = e

Fall gemeint. Es werden

sprache und Objektsprache, 5. 89).

Die zweite Schlussfolgerung (sEinige Schiler haben zu Hause ein
ad) ist aufgrund der unzureichenden zweiten Pramisse (Einige

ads sind Schrottapparatec) fehlerhaft. Sie ware giltig, wenn die

sz

536

s
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D ie westliche Philosophie entstand im stlichen Mittel-
‘meerraum zwischen dem 6. und 5. Jahrhundert v. Chr.
Sie war zunichst Teil der griechischen und spiter, mit Aus-
dehnung ins westliche Mittelmeer, Teil der griechisch-ro-
mischen Zivilisation der Antike, die mehr als 1000 Jahre,
also bis etwa ns 6. Jahrhundert n. Chr. Bestand hatte. Noch
heute baut die Philosophie auf den Begriffen, Fragen und

und gestellt wurden, Oder anders formuliert: Die Antike hat
den Denksport Phil igi

Fiir die griechischen Philosophen gab es noch keine Fach-
begriffe. Sie benutzten Begriffe aus ihrer Umgangssprache
und gaben ihnen cine neue Bedeutung. Auf diesem Wege
haben sic Philosophic und Wissenschaft bis heute geprigt.
Uns ist haufig nicht klar, wie viele dgr uns gehul‘g!n ph

Namen phiorophischer Dlsuplmen wieLogik, Exhik, ol
tik, Metaphysik, oder speziellere Begriffe wie Syllogismus
oder Tautologie. Oder denken wir an die Bezeichnung von

g
Die alte griechische Welt war politisch zersplitert, aber
konomisch, sprachlich und kulturell eng verkniipft. Die
meisten Griechen lebten in einer »Polist, cinem Stadtstaat,
der etwa die GréRe eines Schweizer Kantons hatte. Einige
davon, wie Sparta und Athen, gelangten in der Geschichte
2uBeriihmtheit

Auch zu anderen Kulturen, wie der igyptischen oder der
persischen, waren die Bezichungen eng. Mit dem Handel
wurden auch Ideen Die

in Zeiten eines kulturellen Umbruchs, als rndmonelle, vor
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Aussagen macht, die sich widersprechen, stimmt offenbar
etwas nicht. Der Satz: »Die Welt ist ewig und hat einen An-
fang in der Zeite kann wohl nicht wahr sein, da im ersten
Teil der Aussage das Gegenteil von dem behaupet wird,
‘was im zweiten Teil steht.

Nicht immer jedoch sind solche Widerspriiche so offen-
sichtlich und einfach zu finden. Um sie aufzuspiiren, bené-
tigen wir bewihrte Hilfsmittel. Einige der wichtigsten sind
die, die uns die Logik zur Verfiigung stellt. Die Logik sagt
uns, in welch unterschiedlicher Weise wir Begriffe gebrau-
chen und Aussagen miteinander verkniipfen kénnen, da-
mitsie hieb- und stichfest sind, also Geltung beanspruchen
kénnen. Nicht immer ist unsere Argumentation wlogisch
oder »schliissige. Und nicht immer meinen zwei dasselbe,
‘wenn sie dasselbe Wort benutzen.

»Schlisssige st ein gutes Stichwort. Denn eines der zentra-
len Themen der Logik sind »Schlussfolgerungens: Aus zwei
Aussagen, die ich als »gesetzte betrache, folgere ich cine
dritte Aussage. Das Problem ist: Nicht alle solche »Schluss-
folgerungenc halten einer Uberpriifung stand.

LOGIK-CHECK

» Versuchen Sie zu beschreiben, was an den folgenden beiden
Schlussfolgerungen »schiefu oder unrichtig ist:
#) Alle Schiller haben zu Hause ein iPad. iPad ist ein englisches
Wort. > Alle Schiller haben zu Hause ein englisches Wort.
8) Einige Schiler haben zu Hause ein iPad. Einige iPads sind
haben zu

rate.
Nebenbei haben wir hier auch eines der Zeichen kennengelernt,
die von den Logikern verwendet werden: »->« bedeutet: »daraus
folgte (weitere Zeichen und Werkzeuge zur Analyse von Aus-
sagen und Aussagenverknipfungen siehe Kap. 5, . 87).
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Buch Die Abstammung des Menschenc (1872) die vom Christen-
e und anderen Religionen beforderte Sicht in Frage gestelt

dererAltaIs die Tiere. Nach Darwin ist der Mensch ein hochkom-
plexes Tier, ein Produkt der natir-
ANDIEPINNWAND  lichen Evolution, ein Organismus,
Nurein Schilfoh, das zer. %€ Sich durch Auslese und An-
brechichste in der Welr,  P2SSung in einem langen Zeitraum
It der Mensch, aberein  entwickelt und gegeniiber ande-
Schilfoh, das denkt.  en Arten durchgesetat hat. Dass
Blaise Pascal  Danwin angeblich behauptet hat,
fen ab,
ist eiine grobe Vereinfachung. Viel-
mehr hat er herausgefunden, dass Primaten und Menschen ge-
‘meinsame Vorfahren haben. Der Mensch hat damit einen festen
Platz innerhalb der Natur erhalten (siehe auch Kap. 6: Got,Info-
Portal itiker und Verteidiger
s.130.m

5 aerovos
Cogito ergo sum
»Cogito ergo suma ist Latein und heift iibersetzt: nich denke,
also bin ich.« Es ist einer der beriihmtesten Satze der Philoso-
e s0 etwas e i Grmdungeurkunde dor Phlosoptie
der Neuzeit. Gepragt hat ihn der franzésische Philosoph René
Descartes (1596-1650) in seinem Werk »Meditationen iiber die

lagen der Philosophiec iibersetzt). Descartes stellte sich folgen-
de Frage: Gibt es ein sicheres Fundament fiir unsere Erkennt-
nis? Gibt es etwas, was unbezweifelbar st? Antwort: Ja. Ich kann
an allem zweifeln, aber an dem Denkakt des Zweifelns kann ich
nicht zweifeln: Ich denke, also bin ich.

Fir Descartes liegt in diesem Satz nicht nur die sichere Grund-
legung der Erkenntois, sonder zugleich eine metaphysische
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hannes Kepler (1571-1630) und Gali e (1564164
statigt.
Die Kiassische Mechanik, die das aristotelische und christlich-
mittelalterliche Weltbild ablste und bis zum Ende des 19. Jahr-
hundert das wissenschaftiiche Weltbild prégte, ist das Ergeb-
nis der Entwicklung der mathematischen Naturwissenschaften.
Die Natur wurde nicht mehr verstanden als etwas, was von ver-
borgenen Kraften beherrscht wird und nach der Verwirklichung
Vo Zwecken strebr. Sie war nun messbar und mit Hilfe von ma-
thematisch formulierter Gesetzméfigkeiten beschreibbar ge-
‘worden. Damit erhielt die Mathematik eine entscheidende Rolle
bei der Beschreibung des Kosmos. Die »Ubersetzung« der Na-
turbeobachtung und der Physik in mathematische Ausdricke,
die »Mathematisierung« unserer Weltbeschreibung, ist eine der
grofien Revolutionen in der Entwicklung des modernen Welt-

des.

Die Mechanik
liozentrische Weltbild und verabschiedeten endgiiltg die auf
Zweckbestimmung aufbauende Naturphilosophie des Aristote-
les. René Descartes (1596-1650) vertrat eine dualistische Welt-
auffassung. Danzch gibt es zwei voneinander unterschiedene
inzen: die »denkende« Substanz (vres cogitans«) - also
i die »ausgedehntex Substanz (vres extensa«) -
die Materie. Vorgnge in der Natur, also die Bewegung mate-
vieller Korper, sind nicht durch Zwecke, sondern ausschiie8lich
durch Druck und Stof erklarbar. Die Idee eines leeven Raums
verwarf er. Die Natur einschlieBlich des Menschen st firihn
Maschine, ein kompliziertes Rderwerk von Tellchen m Ge.
gensatz dazu lehnte Pierre Gassendi (1592-1655) den Geist als
eigenstandige Substanz ab. Er war ein Anhanger des Epikur und
vertrat wie die antiken Materialisten die Auffassung, dass sich
die Welt aus Kleinsten Teilchen, den Atomen, die sich im leeren
Raum begegnen, zusammensetzt
Der Vollender der kiassischen Mechanik war Isaac Newton
(1643-1727): Mit seinem Hauptwerk »Mathematische Prinzipien
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der Art»Alle Menschen haben Nasen« bilden kann, und der
Existenzquantor, der sich in Existenzaussagen wie »Es gibt
‘mindestens einen Menschen, fiir den gilt: Er hat eine Nase«
formulieren lisst. Daneben gibt es noch sogenannte An-
zahlquantoren wie reiniger oder sweniger.
sdi i Aristoteles aus-
gehend, die Syllogistik, die Lehre vom logischen SchlieRen
entwickelt. Mit Hilfe der Syllogistik kann man den Anwen-
dungsbereich von Pridikaten prifen. Ein Syllogismus be-
steht aus drei Sitzen: zwei Primissen (Ober- und Unter-
satz) und einer Konklusion (Schlussfolgerung). Bei einem
»giiltigen« Syllogismus folgt die Konklusion zwingend aus
2zwei Primissen. Die Logiker haben eine ganze Typologie
von Syllogismen entwickelt, je nachdem, welche Art von
Aussagen verwendet werden. Allein aus diesem Teil der
Pridikatenlogik kann man eine eigene Wissenschaft ma-
chen.
Wirbeschrinken uns aufein paar Beispicle. Eines der be-
rithmesten st
Obersatz: Alle Gnechen sind Menschen
Untersatz: Sokrates ist ein Grieche
Schlussfolgerung: Sokrates st ein Mensch.
Man kann sich die Gilltigeit eines solchen Schlusses mit
Hilfe eines Mengendiagramms verdeutlichen. Man ziehe
einen groRen Kreis ~ es ist der Bereich der Menschen. Der
Kreis der Grinchen lag il des Krvigs dor Men-

K
ist,ister automatisch auch Teil e groReren Kreises.
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der Kategorische Imperativ enthalt mehr: Er enthilt zusatzlich das
Kiiterium, dass jede Norm verpfichtend sein und sich s allgemei-
nes Gesetz eignen muss.

PRO UND CONTRA
Sind alle Tugenden moralisch?

Nicht alles, was »Tugend heif, ist auch eine moralische Tugend.
Es gibt viele Tugenden, die in einem bestimmten gesellschaftlichen
Rahmen oder fir eine bestimmte Tatigkeit forderlch sind, die aber
keine moralische Qualitat haben.

oHilfsbereitschaft st eine wahre moralische Tugend, die die mora-

»Ordnungsliebec ist keine moralische Tugend. Es ist eine Nitzlich-
keitstugend, die das tigliche Leben erleichtert, zur moralischen In-
tegritat aber nicht beitragt. Auch die Unordentlichen kénnen mora-
lisch einwandfrei leben.

Tugend, slei
ne wie die »Ordnungsliebec.

‘moralischen Behandlung von Tieren férderlich st
»Tapferkeite galt seit der Antike als klassische moralische Tugend,
st aber in Wahrheit eine miltarische Tugend oder allenfalls eine Tu-
gend zur Forderung der Lebenstichtigkeit. Tapferkeit im Sinne einer
moralischen Standfestigkeit konnte man als moralische Tugend ak-
zeptie

»Einfuhlungsvermagen« kann als moralische Tugend gelten, da es

PRO UND CONTRA
Ist sexuelle Identitit eine moralische Frage?

Kein Bereich des menschlichen Lebens st moralisch so oft und viel
fert worden wie die Sexualitat. Dabei hat sicher auch das reli
gidse Konzept der »Siindex eine Rolle gespielt. Doch vom Gesichts-
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Darin driickt
sich eine Grundilberzeugung des liberalen Rechtsstaats aus, dass
Brgerrechte fundamentaler sind als staatliche Interessen. Dadurch
werden auch bestimmte religitse Grundilberzeugungen geschitzt.
Manche Religionsgemeinschaften wie Zeugen Jehovas, Juden u.a.
sind in Deutschland vom Wehrdienst befrei

PRO UND CONTRA
Freiwilliger Kannibalismus

Kannibalismus ist in unserer Kultur mit einem Tabu belegt, ist aber
kein offizieller Straftatbestand. Der »Kannibale von Rotenburge in

geklagt, sondern wegen Mord. Ob ein solcher vorliegt, wenn die To-
2 3 ik

Kannibalismus erregt in unserer Kultur Widerwillen und Abscheu.

einfach. Wir gehen davon aus, dass jeder frei iber seinen Korper ver-
figen kann. Er kann 2. B. arztliche Behandlung ablehnen, sich selbst

tion anbieten. Er kann auch verfiigen, dass er nach seinem Tod ver-

men werden dirfen.
Jemandem freiwillg seinen Krper zum Verzehr 2u berlassen, wi-
de deshalb nicht unserem sonstigen Rechtsverstandnis widerspre-
chen. Das Problem liegt hier mehr in der kulturellen Tradition, die
ein solches Rech verhindert. Auch die Frage, ob der Staat die kor-
perliche

SelbsttGtungen zu verhindern. Dass jemand sich selbst zur Totung,
anbietet,ist allerdings ein schwieriger Grenzfall.
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das mit unserem in allen Punkten identisch ist, auser, dass es

zeitlich um ein Jahr nach hinten versetat st.

» Welche der beiden Parallelweltkonstruktionen erscheint Ihnen
logischer und warum?

INFO-PORTAL
Zyklische und lineare Geschichtsauffassungen

5 hat eine ganze Weile gedauert, bis die Menschen ihre eigene
Vergangenheit als »Geschichtec, d.h. als einen gerichteten, um-
fassenden Zusammenhang begriffen haben. In der westlichen
Welt kam die Geschichtsphilosophie erst mit dem Eindringen
des Christentums richtig in Schwung. Seitdem wurde auch fir
die Philosophie Richtung und Ziel der Geschichte zum Problem.
Doch wie lsst sich die »Richtunge der Geschichte beschreiben?
Zwei Modelle haben die Philosophie bis heute beherrscht: das
Kreismodell,also di i

Modell einer zielgerichteten Linie, die »ineare Geschichisauf-
fassung, .

zuluft.

Antike Philosophie: Griechen und Romer heuachtstsn die
menschliche Geschichte als Teil des umfassenden Kosmos. Sie
galt als Teil der zyKlischen Bewegung, die auch die Natur in i
ewigen Wiederkehr der Jahreszeiten kennzeichnet. Doch auch
die lineare Geschichtsauffassung hat eine ihrer Wurzeln in der
Antike: in der Lehre des Aristoteles (384-322 v.Chr) namlich,
dass alle Dinge sich auf die wrwuumng eines »télosc, eines
ihnen innewohnenden Zwecks hin entwi

Christliche Geschichtsphilosophie des Witelaters: it dem
Christentum fasste die Idee Fus, dass nicht nur die Ordnung
der Natur, sondern auch die Geschichte einen ihr innewohnen-
den Zweck hat. Dessen Verwirklichung wird als zeitlich linear
ausgerichteter, zielgerichteter Prozess gedeutet. Der erste gro-
Be christliche Philosoph und gleichzeitig der Begrinder der
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nach den ersten griechischen Naturphilosophen der Mate-
rialist Demokrit (ca. 460-371v. Chr) die These auf, die Welt
bestiinde aus »Atomenc — was uns nicht zu Unrecht ziem-
lich modern vorkommt.

>
APROPOS
Idealismus und Materialismus

Vergessen wir zuniichst einmal, was wir normalerweise it die-
sen beiden Begriffen verbinden: Dass der Idealist an Ideale
glaubt und der Materialist nur an Geld denkt.

Bei den Philosophen ist das anders: Idealismus bedeutet hier,
dass das wahre Wirkliche etwas Geistiges ist, oder auch, dass
alle unsere Erkenntnis durch unseren Geist und unsere Vorstel-
lungen geprégt sind. Materialismus bedeutet entsprechend,
‘wahre Wirklichkeit etwas Materielles ist und der Geist
etwas Sekundres, Abgeleitetes ist.

Der Ursprung dieser Auseinandersetzung liegt in der Antike. Der
Kampf zwischen Idealismus und Materialismus hat danach die
gesamte Philosophiegeschichte bestimmt - wobei die Idealisten
eine viel groBere Lobby hatten und die Schiagzeilen bestimmt
haben. Eine Variante und Fortsetzung dieser Auseinanderset-
2ung findet man in der Diskussion um das sogenannte Leib-
Seele-Problem, also in der Frage, in welchem Verhitnis Korper
und Geist beim Menschen stehen (siehe Kap. 9, 5. 199).

Die beiden groen Kiassischen antiken Philosophen - Pla-
ton (427-347 v.Chr) und Aristoteles (384-322 v.Chr) -
Idealisten und tbten auf die nachfolgende Philosophie gmm

Es gibt viele verschiedene Prerde, aber nur eine einzige »Pfer-
deideec: die ideale, typische Form des Pferdes. Das griechische
Wort fiir ideale Form heift »eidos« und wird im Deutschen meist
mit ldeec bersetzt - daher »ideenlehrec.
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verwendet wird. In welchen kann »gut« im moralischen Sinne
verstanden werden? In welchem Sinn wird »gutc in den ande-
ren Satzen benutzt?

Wenn ich jemandem helfen kann, fuhle ich mich gut.

Meine Devise ist: jeden Tag eine gute Tat!

Zwei reie Tage in der Woche sind eine gute Sache.

Was gut far mic s it auch gut 0 die anderen.

»Es Welt

ben zu denken mﬁghch was ohne Einschrénkung fir gut konn-

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS.
Warum iiberhaupt moralisch sein?

Die Philosophen haben ganz verschiedene Antworten auf die

Frage gegeben, warum wir uns iberhaupt auf Moral einlassen

sollen.

Immanuel Kant (1724-1804) glaubte, dass die Erkenntnis des

Menschen, ein Vernunftwesen zu sein, ihn dazu bringt, sich dem

Arthur Schopenhauer (1788-1860) war der Uberzeugung, dass
die Einsicht, dass Leben leiden bedeutet und dass alle Men-
schen (und alle Lebewesen) in einem tieferen Sinne eine Einheit
sind, uns dazu bringt, uns im Leiden anderer wiederzuerkennen
und Mitlefd als moralische Grundtugend zu iben.

Fir Friedrich Nietzsche (1844-1900) dagegen stand fest, dass
der Antrieb zum moralischen Handeln nicht in der Menschenlie-
be, sonden im Eigeninteresse und sogar in einem gut versteck-
ten »Willen zur Macht« liegt. Die von uns so genannte Moral, die
er »Sklavenmorale nennt, ist fi ihn eine Fessel, mit deren Hife
sich die Schwachen vor den Starken schiltzen und sie gleichzei-
tig beherrschen.

Die Utiltaristen sehen den Sinn und Zweck mera\rsthen Han-
delns in seinem Nutzen (utilea e Info-
Portal: Grundbegriffe und Stromungen der Mavalpmmsopme,






OEBPS/Images/9783423424448_p103.jpg
Lok, Sprache, Argumentation 103

ein Zeichen und sie ist dann wahr, wenn das, was sie bezeichnet,
auch besteht. Der Satz »Der Schnee ist weifi« st also dann wahr,
‘wenn der Schnee wei ist.

William van Orman Quine (1908-2000): Auch Quine, einem ame-

Sprache und Logik. Eine Sprache erschlie8t sich fir ihn zunéichst
durch Beobachtungen und spéter erst durch eine logische Ana-
Iyse. Eine seiner Lei Inwelcher Sit

t2t? Das kann iieren,
weswegen jede Ubersetzung einen gewissen Grad von Unbe-
stimmtheit behzt, &

Gesucht wird: das Universalhirn

Unter den Philosophen gab es einige, die Anspruch auf den Titel
»Genie« erheben ksnnen, doch kaum einer mit 5o viel Recht wie
der Mann, der fest an die Verniinftigkeit der Welt glaubte, die
er als »beste aller moglichen Weltenc bezeichnete. Auf allen
Gebieten suchte er verniinftige »rationale« Losungen und war
iberzeugt davon, dass es sie auch gibt. Kein Wunder, dass Lo-
gik und Mathematik ihn besonders faszinierten. »ich habe er-
kannt, schrieb er, »dass die wahre Metaphysik sich kaum von
der wahren Logik unterscheidet.« Mit 26 Jahren konstruierte
er bereits eine Rechenmaschine, die ihm eine Aufnahme in die
Londoner Royal Society bescherte. Mit seiner Entwicklung des
biniren Zahlensystems wurde er zu einem der Vater des digi-
talen Zeitalters. Er gilt als einer der Erfinder der Infinitesimal-,
der Integral- und Differentialrechnung. Sein grofes unvollende-
tes Projekt nannte er »Characteristica Universalisc: ein forma-
lisiertes Zeichensystem, das es erlaubt, eine logisch eindeut
ge Sprache zu konstruieren - lange bevor dies zum Programm
der modernen Logiker wurde. Sein Leben lang war er nicht nur
als Wissenschaftler, sondern auch als Politiker und Netzwerker
unterwegs. Er entwarf Pline zu einer Rechts:, einer Handels-
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nicht auf dem geraden Weg erreichbar: Nur korrekturfahige
Theorien, 50 glaubte er, emmoglichen wissenschaftlichen Fort-
schritt
Mit seinen Thesen revolutionierte er die Wissenschaftstheorie.
Sein Buch konnte gerade noch rechtzeitig erscheinen, bevor
ihn die politischen Umstande aus Europa vertrieben. Er kehrte

P bri
Staatsbilrgerschaft an und schrieb seine Werke fortan in Eng-
lisch. Offenheit fir Kitik und Korrektur wurde auch das Credo
seiner politischen Philosophie: Er wandte sich gegen alle dieje-
nigen in Politik und Wissenschat, die mit dem Anspruch auftra-
ten, endgnltlge und unverdnderbare Lbsungen zu présentieren.
Im Alte te er die gelehrte Welt ein weiteres Mal, indem
er fir einen Indeterminismus und fir die Freiheit des mensch-
lichen Willens eintrat.

Mit seinen Thesen wirkte der Falsifikator weit dber die Philoso-
phie hinaus: Mit 63 Jahren schiug ihn die britische Konigin zum
Ritter.

» Wer war's?
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Konnte dies aber nicht Folge einer Selbsttiuschung sein?
Gibt es diese Freiheit wirklich oder gehort sie der Schein-
wirklichkeit an? Oderist es umgekehrt sogar so, dass »Kau-
silititenu i Obefichenphinormen st und i der b
ren Welt Freiheit herrsc]
Fir das Selbstverstindnis e Bl e e g

g
nicht verantwortlich gemacht werden. Moralische Schuld-
i i Form von Freihei 3

Dass der Mensch sich immer als etwas Besonderes verstan-
den hat, hingt eng mit der Tatsache zusammen, das er ein
Bewusstsein von sich selbst hat, ein Ich-Bewusstsein, das
ihm das Gefith] gibt, ein eigenstindiges Wesen und selbst-
bestimmter Akteur zu sein. Der Mensch hat oder sucht sei
ne »ldentitite - was nur moglich ist, wenn ein Wesen sich
selbst zum Objekt der Erkenntnis machen kann. Genau dies
ist beim Menschen der Fa“ I:der Mensch erfihrt sich zu-

ubjel
Do we bkt Zuschrelblmgen eigentlich? Wer
oder was ist dieses »iche? Ist es ein einfaches Erkenntnis-
subjekt, das sich auf sich selbst und andere Objeke richten
. .

»Das Ich muss alle meine Vorstellungen begleiten kinnens,
50 hat es Immanuel Kant (1724-1804) formuliert. Ist dieses
slche eine beschreibbare, mit sich identische »Persons, ist
es cine leere Form, die sich immer mit neuen Inhalten fiillt
oder st es ein sich stindig verinderndes Etwas, das nur als
Prozess verstindlich wird? Oder ist das »ich gar nur eine
Fiktion, die wir brauchen, um uns gegeniiber der Welt zu
positionieren? Ist dann auch das fir sein moralisches Han-
deln eigenverantwortliche Subjekt eine Fiktion?

Gehort zu diesem Ich auch der Korper oder ist das Ich

m Korper
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INFO-PORTAL
‘Soziale Gerechtigkeit gegen Ausbeutung:
Sozialismus, Kommunismus, Marxismus
Mit der Industrialisierung in Europa ab dem Ende des 18. Jahr-
hunderts entstand mit der im groen Stil betriebenen Fabrik-
arbeit und mit dem Proletariat, der Industriearbeiterschaft, eine
neue Form der wirtschaftlichen Ausbeutung und eine neue so-
ziale Kiasse. Diese, auf einem freien Markt beruhende, als »Ka-
alismus« bezeichnete Gesellschaftsordnung forderte sowohl
die Philosophie als auch die Poitk heraus. s traten Denker auf
den Plan, die eine neue Eigentumsordnung und eine politische
und soziale Gleichstellung der Arbeiterschaft forderten. Dabe
erhielt die Forderung nach »Gleichheita ein groBeres Gewicht als
die nach individueller Freih
Der Sozialismus fordert ganz allgemein eine soziale Emanzi-
pation der Arbeiterklasse und ein Eingreifen des Staates, wenn
aufgrund von Ausbeutung Menschen unterbezahlt werden und
Eigentum ungerecht verteilt wird. Viele Sozialisten fordern eine
auf privatem Besitz von i
ruhenden Marktgesellschaft durch Verstaatlichung der Schlis-
seunﬂusmen. andere geben sich mit sozialen Reformen (Mit-
bestimmung, Sozialleistungen, Mindestiohn u.a.) zufrieden. Der
Kokt wischen Reformern nd Revoluioniren prégt die Ge-
schichte des Sozialismus.
Der Kommunismus ist eine radikale Form des Sozialismus. Er
fordert eine radikale Umgestaltung des Kapitalismus durch eine
proletarische Revolution, an deren Ende, nach einer mehr oder
minder langeren Ubergangsphase, die kommunistische Gesell-
schat steht, in der es kein Privateigentum an Produktionsmit-
teln und keine Klassengegensatze mehr gibt.
DerKommunismus beruft sich auf die philosophische Theorie des
Marxismus, die von Karl Mar (1818-1883) und Friedrich Engels
(1820-1895) begriindet wurde. In ihrem gemeinsam verfassten
Manifest der Kommuristichen Partec (818) fordern sie inen
Proletarier gegen das ka-
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Platon: Apologie des Sokrates (389/388 . Chr)

s man ihn zum Tode verurteite. Se begrinds

teSolg
e

Anselm von Canterbury: Proslogion (1077/1075)

ibrtesten Gottesbeels der Philosophiegeschichte enthal.

René Descartes: Abhandlung iber die Methode (1637)

»ich denke, alsobi

Ein Kassischer Aufsatz, in dem Kant, der wichtigste deutsche Philosoph der

Mindigeit ertutert.

Arthur Schopenhauer: »Zur Lehre von der Unzersterbarkeit unseres wahren
Wesens durch den Tode (1851)

und Paralipomena, diskutert eine der groien Fragen der Metaphysk: Worin
bestent das Wesen des Menschen und gib e ein Leben Uber den Tod hinaus?

John Stuart Mil: Ober Freheit (855)
Ein unbertroffen lares Pladoyer i Freihlt s Lebensform.

NicolaiHartmann: eleologisches Denken (1944)

von einem auf Zwecke ausgerichteten Deren.

Rudolf Camap: Scheinprobleme der hilosophie (1926)
I dieser Kleinen Schrift kann man exemplarisch nachvoliziehen, wi sich die
analytische Philosophie kiitsch mit der traditonellen Metaphysik und ihrer
Sprache auseinandersetz

KarlR. Popper,AlesLeben st roblemidsen (1994)

losophischen Probleme im Geist der kritischen Vernunft diskutiert.
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terdriickung gibt. Die »Menschenrechte« sind weitgehend iden-
tisch mit dem »Weltbiirgerrechtc, dem Recht also, das jedem
Biirger an jedem Ort der Welt zusteht.

Im Gegensatz dazu st das positive Recht das jeweils im Staat
geltende Recht. Positives Recht und Naturrecht bzw. Menschen-
rechte konnen in Konflikt miteinander geraten, z.B. in Diktatu-
ren, o die Freiheitsrechte der Birger beschnitten werden. An-
héinger des Naturrechts gestehen dem Birger in einem solchen
Fall ein Widerstandsrecht zu. Die Rechtspositivisten dagegen
sind der Meinung, dass ausschiieSlich das positive Recht Gel-
tung beanspruchen kann. m

PRO UND CONTRA

In Ausnahmesituationen, z.8. im Krieg oder bei einer Natur-
Katastrophe, nehmen sich Staaten immer wieder das Recht, die
b - Iy ¢

Weltkrieg in mehreren Staaten Menschen interniert, die wegen
irer Herkunft verdachtigt wurden, Verbindungen zum Feind zu
haben (z.B. Birger japanischer Abstammun in den USA). Bei
Naturkatastrophen wird regelmaig die Bewegungsfreiheit der
Biirger eingeschréinkt (wenn .B. bestimmte Gebiete geraumt
werden missen).
» Welche berechtigen Griinde gibt es Ihrer Meinung in einem
solchen Fall, e Grundrechte einzuschranken? Welche Grinde
sprechen dagegen?

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS
Wann ist Widerstand gerecht?

Das Problem der »legitimen Diktatur«

Mit Ausnahme der sogenannten »Rechtspositivisten« (siehe
Apropos: Naturrecht, Menschenrechte, Rechtspositivismus,
5. 229) sind die meisten politschen Philosophen der Ansich,
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Aufkldrung und Moderne: Immanuel Kant (1724-1804) war der-
jenige, der das Gliick aus der Moralphilosophie hinauswarf. Das
st fiir Kant gekoppelt an
nis des Menschen als Vernunftwesen, das sich dber seine Nei
gungen erheben kann. Gliick dagegen ist lediglich die Summe

der Befriedigung menschiicher Neigungen.

Demgegeniber hielt Jeremy Bentham (1748-1832), der Begriin-
der des Utilitarismus (siehe Info-Portal: Grundbegiffe und Stré-
mungen der Moralphilosophie, S. 256) am Gliick als dem Aus-
gangs-und Zielpunkt jeder Moral fest. Ziel des Handelns war fir
ihn das aligemeine Wohl, das er definierte als »die groftmog-
liche Menge von Gliick fiir die grBtmdgliche Zahl«. Die Begriffe
»6liick, »Gewinne, »Vorteile, »freudes, »Gutes« waren fi ihn
dabei gleichbedeutend. Fiir John Stuart Mill (1806-1873), den
Zweiten groBen Vertreter des Utitarismus, gng s um ein qua-
lit ik, das auch di lagen des
Menschen befriedigt.

Arthur Schopenhauer (1788-1860) dagegen glaubte nicht daran,
dass es ein positives Gliick gibt. Fiir ihn war Gliick lediglich die
Abwesenheit von Leiden.

Im 20. Jahrhundert haben manistische Philosophen wie Ermst

einer klassenlosen und die menschiichen Bedirfnisse befriedi-
genden Gesellschaft festgehalten. Die konkreten Gliicksvorstel-
lungen haben sich aber zunehmend »individualisierte, d. h. sie
sind von den Wilnschen und Bedirfrissen des Einzelnen abhan-
gig. W

5 aeropos
Das gute Leben
Das gute Leben war einer der Schliisselbegriffe der Ethik der An-
tike. Gemeint war damit gleichzeitig das moralisch tugendhaf-
te und das gliickliche Leben. Beides wurde in der Antike nicht
unerschioden Als sich di Philsophie strker do Fragen der
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seine eigene philosophische Schule griindete, stief er auf viele
Ressentiments. Er galt als Kollaborateur. Als sich schlieflich die
Athener gegen die Makedonier erhoben, packte der inzwischen
61-Jahrige aus Furcht vor Verfolgung fluchtartig seine Sachen
und z0g sich nach Chalkis auf das Gut seiner Mutter zuriick, wo
er kurze Zeit spiter starb. Die Lehrbiicher, die er eigenhéindig fur
seine Schiller verfasst hatte, sind heute unsterbliche Klassiker
der Philosophie.

> Wer war's?

-
APROPOS
Das Erbe des Aristoteles 1 - Substanz und Akzidenz

Diese von Aristoteles eingefilhrte Unterscheidung scheint auf

samten Blick auf die Welt zu bestimmen: Wenn wir einen Gegen-
stand betrachten, unterscheiden wir an ihm das, was wesent-
Keh und umeranderlc s - Substand, von e wechsclnden
(sozusa-
gen als Auwsubs(am), ob es nun blau, schwarz oder gelb, ob
es ein Kleinwagen, ein Cabriolet oder eine Stretchlimousine ist.
Ebenso bleibt die Baumsubstanz immer gleich, ob der Baum nun
Blatter tréigt, ob er hochgewachsen oder ein Bonsai ist, ob der
Stamm vom Btz beschadigt ist oder nicht. Die Substanz ist das
»zugrunde Liegendec, das nackte Ding, das, was brig bleibt,

gezogen werden.
Die Einteilung der Welt in Substanzen und Akzidenzien spie-
gelt sich auch in unserer Sprache: Wir unterscheiden zwischen

ser Haus hat eine neue Fassadex oder »Unser Haus hat jetzt drei
Stackwerke«, sagen wir, und meinen, dass »unser Haus« immer
derselbe identische Gegenstand ist, auf den wir uns sprachiich
beziehen. Satzsubjekt und Substanz scheinen aufeinander zu
verweisen, ebenso wie Prédikate und Akzidenzien.
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kar. Einen Lehrstuhl verwehrte man ihm, weil er als Atheist und

Religionskritiker galt.

Umso erstaunlicher ist, was aus ihm wurde: einer der bekann-

testen Historiker seines Landes und einer der griten Denker
der i Sein

ANDIEPINNWAND  Leitfaden war eine skeptisch prii-
fende Vernunft. In allem, was er
Berechnungen versagen, '3t und dachte, war er das Gegen.
nennenwirZufall, i €ines Dogmatikers. Dabei
‘Abert Einstein | tisierte er nicht nur die heiligen
Kihe der Religion, sondern auch
die heiligen Vernunitprinzipien von
Philosophie und Wissenschaft. Eines davon war die Kausalitat.
Das Prinzip der Kausalitét, 5o behauptete er, isst sich nicht aus
der Erfahrung ableiten. Was uns daran glauben lisst, dass die
Sonne auch morgen friih aufgehen wird, ist unsere Gewohnheit
und unsere Fahigket, bestimmie, in zeitich regelmaiger Folge
ablaufende Vorgange durch Assoziation 5o miteinander zu ver-
kniipfen, dass wir sie als eine kausale Verkniipfung wahrmeh-
men. Doch ob die Sonne morgen wirklich wieder aufgehen wird,
wissen wir nicht mit absoluter Sicherheit.
Wahrend er mit seinen Uberzeugungen iberall aneckte, galt er
privat als Menschenfreund, anregender Plauderer und Bonvi
vant. € lebe, so schrieb einer seiner Biographen, wie ein Epi
kureer und starb wie efn Stoiker. Uber seinen Rang als Philosoph
streitet heute niemand mehr. Sein monumentales Mausoleum
iberragt einen der Hilgel seiner Heimatstadt.
> Wer war's?

Das, wobei unsere

DENK DIR WAS!

Stellen Sie sich eine Welt vor, in der an einem bestimmten

an einem bestimmten Wochentag den Strom abschalten wilrde.
Die uns gewohnte Naturgesetzlichkeit wiie fir einen Tag auer
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Was nicht wirklich wurde, war auch nicht méglich. Im Gegensatz
zum aristotelischen nennt man dies den »megarischen« Mog-
lichkeitsbegrif, weil er von der frihgriechischen Schule der Me-
gariker vertreten wurde.

lich oder notwendig sein. Damit beschaftigt sich die sogenannte
dallogik.

sagenlogik (siehe Kap. 5, S. 104) verstanden werden. Die nor-
male Aussagenlogik ist »zweiwertige, d.h. die Aussagen sind
entueder wahr oder falsch. Nun kommen die Werte smoglich/

otwendige hinzu. Um definie-
ren,hatman ﬂen Begrl" der smoglichen Weltc eingefihr. Also:

st (2.B. »Es g-m ensche, die it inem Cip geboren et
den). Eine Aussage ist notwendig, wenn sie in allen méglichen
Welten wahr ist (z.B. Junggesellen sind unverheiratet)

Wenn smoglich im Sinne von »erlaubl verstanden wird, be-
sich damit die »deontologische Logike. Sie gehbit zur
»Metaethike (siehe Kap. 11, S. 256) und untersucht die sprach-
liche Beschaffenheit von Regeln und Normen. |

LOGIK-CHECK
Notwendige Aussagen

> Prifen Sie, o es sich bei folgenden Aussagen um notwendige
Aussagen im Sinne der Modallogik handelt:

- Alle Kbrper sind ausgedehnt

~Es gibt leine unteilbare Bestandrefle der Materie.

~ Dreiecke sind nie runt

~ Entweder gibt es Drachen oder es gibt keine Drachen.

~ Entweder gibt es Drachen, die Feuer spucken, oder es gibt kei-
ne Drachen.
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Arroros &
Philosophie des Geistes

Die Philosophie des Geistes hat sich als eine neue Disziplin der
Philosophie im 2o. Jahrhundert entwickelt. hr Thema ist aber
ein altes: wie sich der menschliche
Geist und sein Verhaltnis zum K6 uy bIE pINNWAND
per erklaren ldsst. Das Leib-See-  jep meichte ein solcher
le-Problem (siehe dazu APOPOS:  yerden, wie einmal ein
Das Leib-Seele-Problem, S. 199 gnderer gewesenist.
hat hier also eine eigene pHIOSO-  Kagpar in Peter Handkes

i i i ichnamige Stiick

eng-
philosophy of
minde driickt noch deutlicher aus,
dass es nicht um Geist im Sinne von objektiven geistigen Pro-
dukten, von Kultur oder gar von »Weltgeista geht (dies ware ein
Thema der Kulturphilosophie), sondem um das Bewusstsein,
um die >mentalex Seite des Menschen. Die meisten neueren
Vertreter der Philosophie des Geistes diskutieren das Problem in
enger Anlehnung an die empirischen Wissenschaften, die Hirn-
forschung, Neurobiologie und Neurophysiologie. Verbreitete
Meinung ist dabei, dass geistige Prozesse aufs Engste rmt phv—
int

rennt? I
gen,S.200).

Zu den wichtigsten Vertretern der Philosophie des Geistes ge-
hiren in England Gilbert Ryle (1900-1976), in den USA Donald
Davidson (1917-2003) und Hilary Putnam (geb. 1928) sowie in
Deutschland Thomas Metzinger (geb. 1958).

PRO UND CONTRA

Kann ich mein altes Ich ablegen?
Prof. Peter K. lehrt seit zwanzig Jahren an einer Hochschule. Er
gilt zwar als Mann, fihit sich aber als Frau und strebt eine Ge-
schlechtsumwandlung an, die er schiieBlich auch durchfiihren
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schaftliche Verhitnisse spiegeln, in denen Elend und Unterdrii-
Fiir Marx st Religion »Op was,

Betéubung und Ablenkung vom Zustand der Unfreiheit; anderer-
seits ist es aber auch die natirliche Art und Weise, wie sich die
Wiinsche iung unter besti
Bedingungen auem.
Ludwig Feuerbach (1804-1872): Gott war eines seiner grofen
Themen - doch ein Gotteldubiger war er nicht, Feuerbachs Gott
hat kein gottliches, sondern ein menschiches Gesicht. In Wahr-
heit, so Feuerbach, ist nicht Gott der Schopfer des Menschen,
sondern der Mensch Schopfer Gottes. Gott it kein transzenden-
tes Wesen, sondern eine menschliche Projektion: Er verkorpert
all das, was der Mensch gerne hitte, aber nicht hat, u.a. unend-
liche Macht, unendiiche Giite, unendliches Wissen.
Friedrich Nietzsche (1844-1900): Von Nietzsche stammt der be-
ihmte Satz: »Gott it totl« Nietzsche wande sich generell ge-
gen die sogenannten »metaphysischen Hinterwelten, also ge-
gen die Ansicht, dass es hinter unserer diesseitigen Welt noch
eine andere »wahre« Welt geben kdnne. Er sah sich als »reier
Geista, als Prophet eines erfilten diesseitigen Lebens.
Bertrand Russell (1872-1970): Fir Russell, einen der grofien Pio-
niere der modernen Logik, sind alle Versuche, Gott mit Hilfe von
Vernunft, Wissenschaft und Logik zu beweisen, gescheitert. Der
Glaube an Gott beruht fir ihn vor allem auf Angst vor dem Unbe-

ritt hinter sich zu wissen, auf die man sich in Lebensschwierig-
keiten berufen kann.

DENK DIR WAS!
Jeder von uns hat sich schon mal vorgestellt, er ware Gott und
kénne eine Welt von Grund auf neu erschaffen oder zumindest
i jeren. In d
20. Reise seiner »Sterntagebilcher« hat der polnische Science-
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schaft entstehen. In der politischen Diskussion wird auch hufig
der Begif asulale Gerechighelte gebrauch.
Sie betrift 2

chung. in der es darum geht, Schiden, die durch Rechtsverstd-
8e enttehen, durch eine Strafe entsprechend »auszugleichenc.
Sie kommt aber auch zwischen Vertragspartnern ins Spiel, wenn
ermittelt werden muss, welche Vertragsleistung der einen Seite
derjenigen der anderen Seite entspricht. &

INFO-PORTAL
Die Idee der Gerechtigkeit
in der Philosophiegeschichte

In der Klassischen griechischen Philosophie war Gerechtigkeit
noch nicht mit »Gleichheite, »Gleichbehandlunge oder »Fair-
ness verbunden. Diese Ideen setzten sich erst seit der Aufkla-
rung durch. Gerecht war vielmehr das, was jedem von seiner
Natur her zukommt bzw. das, was in einer bestimmten Stellung
oder Tatigkeit angemessen war. Mit dieser Gerechtigkeitsvor-
stellung war auch die Institution der Sklavere vereinbar.

Platon (427-347 v.Chr) préigte den Gerechtigkeitsgrundsatz:
»ledem das Seinel« Gerecht ist, wenn jeder im Staat (polis) die
I i es als Herrsch

Soldat oder als Mitglied der arbeitenden Bevalkerung. Ein Staat,
in dem dies geschieht,ist ein »gerechterc Staat.

Fiir Aristoteles (384-422 v.Chr) ist das gerecht, was dem Zweck
(>télos) eines Staates (»polise) am meisten dient. Zweck des
Staates ist die Forderung des tugendhaften Lebens der Birger.
Nicht alle Birger sind jedoch in dieser Hinsicht gleich. Diejeni-
gen, die in der Lage sind, fr diesen Zweck am meisten zu tun,
haben auch einen Anspruch auf den groften politischen
fluss.

Die spitantike Schule der Stoiker begann, iber die Polis hinaus-
zuschauen. Sie dachten »kosmopolitisch: Die gesamte Natur
st eine von Vernunftgesetzen gepragte Ordnung, in der wir auch
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sich mit dem Problem dieses Ich beschiftigt und sind dabei

gen vewigene Probleme der Philosophie gestoRen: auf das
sogenannte »Leib-Seele-Problem. Hier steht die Frage im
Mittelpunke, in welchem Verhiltnis Kérper und Geist zu-
einander stehen und ob der Geist eine eigenstindige Exis-
s ®

Frage. Sie rifft vielmehr das menschliche Selbstverstind-
nis im Kern. Wenn es keine selbststindig existierende Sele
gibt, wenn der Geistim Wirbel der Neuronen gefangen und
die Vernunft ein Sklave der Triebe ist — miissen wir dann
nicht unser Selbstbild radikal verindern?

»ich sein« und »Subjekt seine, kurz: Subjektivitit, st aber
nicht nur ein metaphysisches und erkenntnistheoretisches
Problem. Auch in der Moralphilosophie und in der politi-
schen Philosophie verstehen wir uns als Subjekte, nimlich

leaus-
gerichtete Handelnde. Dafir wird auch hiufig der Begriff
»Persons verwendet. »Subjektivitit« im Sinne von Persona-
litit, Individualitit und Autonomie ist iiber Jahrhunderte
hinweg zu einem philosophischen Projekt geworden. Aber
auch dieses Projekt war nie unumstritten. Sind wir vielleicht

etwa nur ein Konstruke?

*

APROPOS

Charles Darwin, »Die Abstammung des Menschenc

Die in Philosophie und Religion lange vorherrschende Mei-
nung von der Sonderrolle des Menschen wrde durch die Wis-
senschaft zunehmend in Frage gestellt. So wie Sigmund Freud
(1856-1939) unsere traditionelle Vorstellung von »Seelex durch-
einandergewirbelt hat (siehe Info-Portal: Vereint oder getrennt?
Was die Philosophen zum Leib-Seele-Problem sagen, S. 200),
50 hat der Naturforscher Charles Darwin (1809-1882) in seinem
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lsst. Danach lehrt er unter dem Namen Prof. Petra K. an seinem
alten Arbeitsplatz weiter.
Handelt es sich in Folge der Geschlechtsumwandlung um einen

» Nennen Sie Argumente dafir und dagegen!

Unter welchen Umstanden kann man ihrer Meinung nach von

einem Identitatswechsel sprechen und wie beurteilen Sie gene-

ell die Moglichkeit eines solchen Wechsels? Nehmen Sie zu fol-
genden Optionen Stellung:

- Identitatswechsel liegt bei gravierenden kdrperlichen oder
psychischen Verdnderungen (Schizophrenie, Gedachtnisver-
lust, Geschlechtsumwandlung) vor.

radikaler Bruch in der Biographie (neuer Name, neue Exis-
" teforn) ann hnen dnetiswechoel bedeuten,

~Obes ein Identitatswechsel ist oder nicht, hangt vom subjekti-
ven Gefin jedes Einzelnen ab.

~ s gibt keinen Wechsel der Identitat. Der Mensch hat immer
dasselbe »lch

> Fiir welche Option entscheiden Sie sich und warum?

DENK DIR WAS!

Das Internet bietet die Mglichkeit, uns mit einem Pseudonym,
also mit versteckter Identitat,in einem virtuellen Raum zu bewe-
gen und zu kommunizieren.

1) Stellen Sie sich vor, Sie milssten eine »new identity appe ent-
wickeln, sodass jeder User mit Hilfe eines Schemas sich seine

te Iher Meinung nach ein solches Schema enthalten (Alter? Ge-
schlecht? Beruf? etc)

2) Entwerfen Sie fii sich selbst eine perfekte Internet-Zweitbio-
graphie. Ihr zweites Ich hat nicht nur einen anderen Namen, son-
dern andere Lebensdaten, eine andere Vergangenheit, andere
Neigungen, méglicherweise sogar ein anderes Geschlecht. Die-
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PRO UND CONTRA
Ist die richtige Mitte immer »richtige?

Die Antwort muss zwischen moralischem und klugem Handeln un-
terscheiden. Moralisch ist die Mitte keineswegs immer richtig. Bei
t es zwar eine Mitte (2.B. situationsbedingte
tgefih), die aber als moralische Tu-
gend gegeniiber i igkeite und »Mi

dern eine Klugheitslefre, die mir Orientierung im sozialen Handeln

geben soll. So hat z.B. die Forderung, dass ich frigiebig, aber weder
geizig noch verschwenderisch sein soll, etwas mit einem angemes-

hrt, B. die Ford;
beutung anderer zu verdienen.

Das Problem entsteht dadurch, dass bei Aritoteles wie fast in der
gesamten antiken Philosophie Klugheitslehre und Morallehre nicht
scharfgetrennt werden.

ZuKap. 5: Logik, Sprache, Argumentation
Aus dem Werkzeugkasten der Philosophie

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS
Selbstbeziigliche Aussagen

Selbstbezigliche Aussagen sind Aussagen, in denen eine Aussage

Dadurch, dass der Satz die selbstbezi

e Aussage tifft: »Dieser

schied zu den anderen drei aber durch den Selbstbezug der meta-
sprachlichen Aussage ergibt. Der Satz ist falsch, wenn man ihn auf
den objektsprachlichen Teil bezieht und wahr, wenn man die meta-
sprachliche Aussage einbezieht. Man muss also den meta- und ob-
jektsprachiichen Teiltrennen, z.B. so:






OEBPS/Images/9783423424448_p303.jpg
Losungen, Argumente und ideen 303

PRO UND CONTRA
Ist Moral determiniert?

Dass wirin unseren moralisch Handlungen durch unseren Charakter
festgelegt sind, wird in der Philosophie u.a. durch Arthur Schopen-
hauer (1788-1860) vertreten, im Gegensatz 2.8. zu Immanuel Kant
(1724-1804), der die Freiheit und Verantwortlichkeit des Menschen
betont.

terminiert waren, konnten wir uns nicht mehr als fir unsere Hand-

von Freiheit und Verantwortlichkeit ist die Fahigkeit des Menschen,
Grtnde und Gegengrunde fur sein Handeln abzuw
Andererseitsist aber auch Kiar, dass wir in unserem Handelnnicht

bei . Deshalb

de von Verantwortlch

nzunehmen, die aber n jedem Einzelfall

men miissen.

DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Menschenfreund und Skeptiker

David Hume (1711-1776)
DENK DIR WAS!

Kausalitdt abschalten

Eine Welt, die sich nicht mehr kausal deuten lieBe, ware im Alltag

kaum zu bewsltigen, weil die verlssslichen Koordinaten fir unsere
B inZeit ht, ob

im nichsten Augenblick der Boden unter unseren Fien nachgibt
oder plétzlich eine Mauer steht, wo keine stehen diifte. Wir wiirden

s

79

Ssa80
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fiir mein friheres ich? Betrach-
ten Sie die folgenden beiden Falle:

1) Herr F. war in seiner Jugend ein notorischer Straftéiter und st
wegen Gewalt- und Eigentumsdelikten mehrmals vorbestraft.
Doch seine letzte strafbare Handlung liegt etwa 20 Jahre zu-
iick. Seitdem hat sich Herr F. griindlich gewandelt. Er hat so-
zusagen die Seiten gewechselt. Inzwischen engagiert er sich in
Wohlfahrtsorganisationen und kimmert sich als Sozialarbeiter
um die Resozialisierung von Jugendlichen. Nun hat ihn die Ver-
gangenheit eingeholt. Eine ehemals von ihm geschadigte Frau
hat Schadenersatzforderungen gegen ihn erhoben. Herr . lehnt
dies ab mit der Begrindung: »ich bin heute ein ganz anderer
Mensch und nicht mehr verantwortlich fr Dinge, die lange zu-
rickliegen.

2) Herr P hat sich in jungen Jahren verpflichtet, seiner Partnerin
monatlich bis an ihr Lebensende einen bestimmten Betrag zu
zahlen. Inzwischen hat er eine Himoperation hinter sich, mit der
Folge einer totalen Amnesie, d. . er kann sich an die Zeit vor der
Operation nicht mehr erinnern. Von seiner damaligen Partnerin
it er langst getrennt. Er weigert sich, die Zahlungsverpfiichtung
einzugehen mit dem Argument, er habe mit seinem alten »ich«
nichts mehr zu tun.

» Welcher der beiden st ihrer Meinung nach eher fiir seine Ver-

ten von Herm F. und welche Konsequenzen hiite es, wenn
in seiner Meinung folgen wirde? Was spricht fiir Herrn P.2
- Welche der beden it ne Chance, vor Gerch Recht zube-
kom

> Wran sl man i ideniti iner Personfestmachen?
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hexhgen Bu:her Ind der Flnlosopl-ue gibtes iberhaupt keine

irgendeine ssadens Aot beanspruchen.
Esoter

-
ANDIEPINNWAND  ditation und Ahnliches haben
Sichere Wahrheiterkannte  in der Philosophie nichts zu su-
keinMenschundwid  chen, weil sie den Menschen
keinererkennen  vorgaukeln, im Besitz der al-

Uberdie Gotterund.  lein selig machenden Wahrheit
alledie Dinge, von 7 sein und sie auffordern, dic-

denen ich spreche. ¢ Wahrheit bedingungslos an-

‘Sollte einerquch  Zunehmen, statt sichkritisch

Wahrheit verkiinden,  Dies gilt natiirlich auch fir die
Wissenkomnterdas  Wissenschaft. Auchsi setztauf
Beweisbarkeit statt auf Glauben.
Uberhaupt sind Wissenschaft
ophanes  und Philosophie enger mitein-

ander verbunden, als viele glau-

ben. Der von vielen behauptete

Unterschied, dass nimlich die Wissenschaf sicheres Wis-
sen vermittelt, wihrend wir es in der Philosophie mit cher
lebensferner Spekulation zu tun haben, entpuppt sich je-
denfalls bei niherem Hinsehen als nicht haltbar. Und mit

‘wandtnis. Fir den vielleicht bedeutendsten Wissenschafs-

theoretiker des 20. Jahrhunderts, Karl R. Popper (1904 bis

1994), ist auch das wissenschaftliche Wissen nur vorliu-

figes Wissen, »Vermutungswissen«  hnlich wie in der

Philosophie auch. Sicheres Wissen kann es danach fir den
n, weil wirni

kénnen,
belehrt.
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allem religis gepragte Vorstellungen, Weltbilder und Herr-
schaftsstrukeuren in Frage gestellt wurden.
ks r

telmeerkiiste in Erscheinung, einem Gebiet, das heute zur
ke ghort ie waren Naturforscher und suchien nach
undda-

Urprinzip, d s
serer Wirklichket, Sie stellten sich Fragen, dic heute noch
aktuell sind: Ist die wahre Wirklichkeit zeitlos und ewig und

Liegt unserer Wirklichkeit cine verniinftige Ordnung zu-
grunde, diewirnurerscdurchachaven mtssen

eder iffauf, der mit der Zeit
cine behﬂrschende Rolle in der Ph|losoph1e spielen sollte:
»Logos« - die Vernunft, die Ratio, oder auch das rationale
chgcsuz.

5 aerovos

Logos

Kein Begriff hat in der Philosophie eine derartige Karriere hinge-

leswie da rechishe Worégose. rapringlch bedeutet 5

etwas Sprachliches: die Rede, das Gesagte, das Wort, aber auch

die Art, wie etwas gesagt wird. Heute noch nennen wir diejeni-

o e dos e preche ehen stegopiden.

Von den friihen Griechen an riickte der Logos dann immer mehr

ins Zentrum der Philosophie. Auch der erste Satz im Johannes-

evangelium lautet: »Am Anfang war der Logos.« Luther hat dies,

wohl nicht ganz korrekt, mit »Am Anfang war das Wort.« iiber-

setzt. Denn zur Zeit, als das Johannesevangelium geschrieben

wurde, hatte »l6gos« schon eine viel weitreichendere Bedeu-

tung. Ahnlich wie bei Heraklit war damit das rationale Welt-

gesetz und die Weltvernunt gemeint.

Von »l6gos ist Logik als die Lehre vom srichtigen«, wider-
" o
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als andere, das Gleiche verdient wie diejenigen, die womdglich gar
nicht arbeiten. Auch hier gehen Glichhlt und Gerechtigkeit aus-
einander.

DENK DIR WAS!
Entwurf eines idealen Staates

Die mesten Utplen der Phnlnsopmegest e zeichnen sich da-

das »Glicke der Buvg!v e e
nisation herstellen wollen. Der Freiheit der Burger wird dabei wenig.
8.

hann Gottlieb Fichte (1762-1814) tragen deshalb schon ausgespro-

jeles

dadurchideal, P

Eigentums. Bekommt jeder das, was er sich angeeignet hat (durch

Arbeit? durch Raub?) oder wird Eigentum »zugeteilta? Damit zusam-

menhangend auch die Frage, wie grof die Autoritat der staatlichen

Organe eigentlich sein soll oder ob sich die BUrger nicht in freier As-
konnen.

chie, Staat, Utopiac fir einen Mini-Staat, der lediglich das

Birger heraushlt.

ifre Stritalle immer selbst schlichten kinnten. Braucht man also
unparteiische Instanzen?
Alle diese Uberlegungen sollten das Bewusstsein dafir scharfen,

die der Mensch auch nach rationalen Gesichtspunkten formen und
verandern kann.
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Das Beispiel im Logik-Check enthlt natirlich keine phi-

losophisch wichtigen Aussagen. Aber da es in der Logik

nicht um den Inhalt von Aussagen, sondern um die Art

ihrer Verkniipfung geht, kann man hier problemlos auch
i d i B.:»Eil

ge Menschen haben Besitzrechte. Einige Besitzrechte ver-
i - Einige Menschen ver-

stoRen gegen die Menschenwiirdee.
Schon wird uns klar: Es ist nicht ganz belanglos, ob eine sol-
gt

Philosophie geht es um wichtige Dinge: so z.B. um prak-
tisch weitreichende Fragen von Recht und Moral. Falsche
Schlussfolgerungen konnen hier spiirbare Konsequenzen
fiir unser Zusammenleben haben.
Logik ist also kein Selbstzweck, sondern liefert dem Phi-
losophen Werkseuge, it denen rsprachiche Argumenta-
tionen und ihre Richtigk
wie man logisch korrekt sagen milsste, auf ihre Giiligkeit
berpriift. Die Logik ist ein wesentlicher Teil des Werk-
zeugkastens der Philosophen, mit dem er lernen muss um-
zugehen. So wie ein FuRballspieler lernen muss, den Ball
zu stoppen und einen sauberen Pass zu spiclen, damit der
Ball nicht beim Gegner landet, muss der Philosoph saube-
re und widerspruchsfreie Argumentationen benutzen und
erkennen.
Manchmal jedoch verstoRen Philosophen bewusst gegen
die Logik: Sie konstruieren Widerspriiche und spitzen sie
sozu, dass der Verstand sich fiihlt, als sie er in der Falle. Sie
konstruieren nPaladaxau also Aussagen, die eine paradoxe
f-

losen il Sinn des Ganzen ist es,auf diese Weise den Kopf

-
gen Zusammenhang stehen, ist inzwischen klar geworden.
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dass der Biirger Widerstand gegen eine Regierung leisten darf,
wenn diese ohne Legitimation an die Macht gekommen ist und
‘wenn sie die Menschenrechte verletzt
Gibt es aber ein Recht auf Widerstand, wenn eine diktatorisch
handelnde Regierung auf demokratische Weise gewshlt wurde?
S0 kam in Deutschland Hitler durch freie Parlamentswahlen an
die Macht; in Algerien und Agypten wurden islamistische Re-
gime frei gewahlt, die daraufhin begannen, die Grundreiheiten
abzuschaffen.
> Auf welcher Rechtsgrundiage kénnte sich ein Widerstand hier
berufen? Wer knnte und sollte iber die Berechtigung eines
Umsturzes oder einer Revolution entscheiden?

>
APROPOS B
Universalismus, Relativismus

Mit Universalismus bezeichnet man die Auffassung, dass ra-
tional begriindete Werte und Rechte fir alle Menschen, in allen
Kulturen und zu allen Zeiten gleichermafen, also rsalc
gelten. Der Relativismus hingegen glaubt, dass solche Rechte
Kultur- und zeitabhangig sind und deshalb nur »relatives Gilltig-
Keit besitzen.

Besonderen Diskussionsstoff bietet die Unterscheidung zwi-
schen Universalismus und Relativismus auch im Bereich der
Menschenrechte. In der westlichen Philosophie hat sich seit der
Erklrung der Menschenreche in der Franzasischen Revolution

wie 2.B. das Recht auf freie Memungsauuemng oder das Recht
auf kbrperliche Unversehrthe . Verbot der Folter),
milssen demnach fr alle,mmer und fiber gelten. Eingang ge-

rechtec durch die UN.

Obwohl diese Erkldrung von den meisten Staaten unterzeich-
net wurde, ist der Universalismus auBerhalb der westlichen Welt
umstritten. So werfen Liinder wie China den westlichen Staaten
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er es zu tun hatte - das Judentum, aus dem er stammte, und
das Christentum, das sich mit ihm auseinandersetzen muss-
te -, allergisch. Di jiidische

mit einem offiziell verhangten Bann aus ihren Reihen aus und
Vertreter des Christentums bezeichneten ihn noch viele Gene-
rationen spiter als Atheisten. Er lebte zurlickgezogen als Dia-

Wahlspruch: »Caute«! - »Sieh Dich vorl
Die deutschen Klassiker Gotthold Ephraim Lessing (1729-1781)
und Johann Wolfgang Goethe (1749-1832) gehirten zu seinen
Anhiingern, doch sein Name blieb fir viele ein rotes Tuch und
16ste Ende des 18.Jahrhunderts einen erbitterten et aus. Wa-
um?

Einer seiner wichtigsten Aussagen lautet: »Deus sive natura« —
»Gott oder die Natur«, wobel kein ausschlieBendes, sondern ein
einschlieendes »oder« gemeint ist: Gott und Natur sind zwei
Seiten derselben Medaille, sie sind im Grunde gleich. Wenn wir
Gott suuchen, miissen wir nicht iiber die Welt hinaus, sondern in
die Welt hineinschauen. Gott und sein Wirken liegen Kiar vor Au-
gen, wenn wir die ewigen GesetzmaBigkeiten der Welt, den Zu-
‘sammenhang zwischen Ursache und Wirkung betrachten.

Wenn Gott aber die Welt ist, dann ist die Welt auch Gott - fur die
Orthodoxen des Monotheismus st das die ultimative Provoka-
tion. Fir die Aufklarer des 18. Jahrhunderts dagegen ein grofier
Anspruch, die Welt auch ohne einen »auser- oder aberirdischen«
Gott zu erklaren.

» Wer war's?

INFO-PORTAL
Die Gottesbeweise

Jahrhundert n.Chr. ka-
menviele christliche Theologen zu der Uberzeugung, dass Glau-
be und Vernunft keine Gegensatze sind, sondern sich gegen-
seitig ergdnzen. Manche von ihnen waren sich sicher, dass es
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er Me h sieht sich in ein Universum
das er nicht oder nur in wenigen Teilen versteht. Da-
1an hat die moderne Physik ciniges, aber lingst nicht alles
geindert. Wir stehen immer noch vor vielen Ritseln. Kein
Wander also, dass die Philosophie mit einem Staunen be-
iaberdie R iber

das,

Natarund ber 21l und Ursprung dor zeidichen Entwick-

lung. Die Disziplinen, die wir heute als Metaphysik, Phy-
0 - et ek

haben eine g
same Quelle. Sie liegt in der Frage, die sich die friihgrie-
ch:schen Phlosophen slellten Was ist Ursprung, was st

denen Schnﬁen »Uber die Naum handeln genau von dem,
was wir heute als »Kosmos« oder »Universum bezeichnen

wiirden.
Die Probleme beginnen schon damit, dass wir nicht genau
wissen, wie weit dieser »Kosmose oder dieses »Univer-
sum reicht. Dass die Erde nicht Zentrum des Universums
ist, wissen wir inzwischen. Aber gibt es iiberhaupt ein Zen-
trum? Miissen wir heute nicht cher von einem »Multiver-
suma sprechen, einer Ans:mmlung vieler Welten? Sind sie
alle

Naturgesetze gelten? Gibt es zur Erklirung so ctwas wie
cine sWeltformel«?
Dabei scheut die Philosophie auch nicht davor zuriick,

che Selbstverstindlichkeiten sind z. B. Raum und Zeit. Wir
nehmen zwar die Welt in raum-zeitlicher Form wahr, doch
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Losik-chEck
Die Bedeutung von »Geist«
Der Geist vergangener Zeitenc: »Geiste im Sinne der kulturellen
usrchung fnrEpoche engl.sproder geriv)

Geistim Sinne von Espri ntllekt und K-

tur (engl. wit)

o
(engl. mind)

(engl. ghost)

DENK DIR WAS!
Software Neue Welt

Hier konnen Sie sich in der virtuellen Welt tummeln und hrer Phan-

DENK DIR WAS!
Laborversuch Noturzustand

Die hier angefihrten Beispiele werden in der philosophischen Dis-
kussion ganz unterschiedlich behandelt:

»Ein Versprechen darf nur einmal gebrochen werden: Dass man
gegebene Versprechen halten muss, gehort zu den Gmnﬂlasen der

Die Erlaub rspre
chen brechen zu ksnnen (wenn auch nur einmal), stellt den s
menhalt einer Gesellschat in Frage.

Klassische Forderung des Sozialismus/Kommunismus, die aber um-
stritten ist. Bei liberalen politischen Philosophen und bei den Be-
griindern der neuzeitlichen Vertragstheorie, z.8. bei john Locke
(1632-1704), gehort der Schutz des Privateigentums zu den un-
umstsBlichen Grundrechten. Dies ist auch in die Verfassungen der
westlichen Demokratien eingeflossen.
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LOGIK-CHECK
Der ontologische Gottesbeweis

d.h. dass er die

sin,
Begriffsintention von »Gott« (Gott it ein allmchtiges Wesen, das

Dies ab

ist sprachlogisch unzuldssig. Kurz gesagt: Aus der Tatsache, dass

es den Begif »Gott« gibt, dem man bestimmte Eigenschaften zu-
hreibt, folgt nicht ich e istie

DIR WAs!
Gottesvorstellung und Wissenschaft

bar, d.h. ein Gott, der sich vallig aus der Welt zurckgezogen hat und
nichtin die Naturgesetzlichkeit eingreift.

Zu Kap. 7: Raum und Zeit, Kosmos und Geschichte

LOGIK-CHECK
Einlogischer Blick auf Platons Ideen

Inspiriert wurde Platon wahrscheinlich von geometrischen Figuren
wie Drefeck, Krefs usw. Wenn wir in der Mathematik von einem »Drei-
eck reden, meinen wir nicht irgendein konkretes Dreieck, sondern
e AT o e s Sprachlogisch st dies
identisch mit der intensionalen Bedeutung des Begriffs »Dreiecke.
ionale.
Bedeutungen, die zu eigenen Wesenheiten, zu idealen Gegenstan-
den erklart werden und damit auch einen extensionalen Charakter
erhalten. Dass solchermafien unzuléssigerweise eine intensionale
, kann
d

s

s

Ssus
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derD
nierte auseinandersetzen soll. Es gibt in diesem Buch keine
langen Traktate. Jeder dieser Texte ist kurz, prignant und
kann wie ein Baustein mit anderen Texten verkniipft wer-
den,die dem Leser hierzu passend erscheinen.

Die unterschiedlichen Texttypen kehren immer wieder. Der
Informationsvermittlung dienen drei davon: Jedes Kapitel
enthil ine knappe sEinfuhrungs in das bebandelc The-
Leser,

Lauf der
wurden, i

hab
info zu einem oder mehreren Begriffen, cinem philosophi-
schen Thema, einem Werk oder ciner Person. Was »An die
Pinnwand« kommt, ist weniger Information als eine kleine
konzentierte Infusion, die das Nachdenken anregen soll:
Auch Philosophen haben manchmal richtig gute Spriiche
drau.

Buch i »Denk-
sport-Aufgab ieist kein Ritsel-
raten, aber auch ine Mathematik. Zuargbtesmanchmal
auchin. hd

cher die Ausnahme alsdie Regel Phllosopl-usche Probleme
angehen heift meistens, gute und bessere Argumente fin-
den. Odereshei,ine Aussageaufhrelogische Schlssig-
keitund
heifen: i \ustausch von 1d

Deshalb gibt es in diesem Buch g: i \uf-
bentextes Der leine Phllosophmslcckbmf« fragt ach

L
gen bei dem auch mal
der De
In »Pro und Contra« geht es um die besseren Argumente in
weniger grundsitzlichen und konkreteren Fallen dort, wo
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seine Umwelt. Erst als man in der Neuzeit begann, den Men-
schen der iibrigen Natur (also der organischen und nicht-orga-
i ich di nach
dem Verhitnis von Mensch und Natur in einer neuen Weise. Be-
sonders in der westlichen Kultur haben die Menschen seitdem
die Natur immer als eine Quelle von Ressourcen oder eine zu be-
herrschende Macht angesehen, die sie bearbeiten und ausbeu-
ten kannen.
€5 dauerte lange, bis sich die Philosophie Fragen einer »kologi-
schen Ethike zuwande, 2 der auch, ineinem enweiterten Sinn,
das Verhiitnis zwischen Mensch und Tier gehort. Aber auch

wenn
anerkennt, wird das Verhaltnis zur Natur immer noch ganz ver-
schieden beurteilt.
Fiir Arthur Schopenhauer (1788-1860) sind, beeinflusst durch
buddhistisches und hinduistisches Denken, alle Lebewesen,
einschlieBlich des Menschen und der gesamten Natur,in einer
Einheit verbunden. Schopenhauer gilt als ein Vorreiter des Tier-
schutzes und einer dkologischen Ethik.
‘Auch der Utilitarist John Stuart Mill (:806-1873) glaubte, dass es
unsere moralische Pflicht ist, nicht nur uns selbst als Menschen,
sondern auch die Natur zu kultvieren und zu verbessern.
Der Theologe und Philosoph Albert Schweitzer (1875-1965)
schreibt: »Wahrhaft ethisch ist der Mensch nur, wenn er der No-
llem Leben, dem helfen,
und sich scheut, irgend etwas Lebendigem Schaden zu tun. Er
fragt nicht, inwiefern dieses oder jenes Leben als wertvoll Anteil-
nahme verdient, und auch nicht, ob und inwieweit es noch emp-
findungsfahig ist. Das Leben als solches ist ihm he Er reifit
Kkein Blatt vom Baume ab, bricht keine Blume und hat acht, dass
er kein Insekt zertritt.«
Der australische Philosoph Peter Singer (geb. 1946) setzt sich
daffiir ein, dass hoher entwickelte Tiere, wie z.B. die Primaten,
die ein bestimmtes Maf an Eigenbewusstsein und damit auch
an Leidensfahigkeit haben, auch nach moralischen Gesichts-
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erwirtschafteten Giter verteilt werden? Prifen Sie folgende vier
Losungsvorschlage:

) Die Giter sollten auf alle Mitglieder der Gesellschat gleich
verteilt werden. Dort, wo soziale und wirtschaftliche Unterschie-
de entstehen, sollten sie durch Unverteilung ausgeglichen wer-
den.

8) Die Gilter soliten je nach Leistung der einzelnen Mitglieder
verteilt werden. Die daraus entstehenden sozialen Unterschiede

werden.

©) Soziale und wirtschaftliche Ungleichheiten sind nur dann

gerechtfertigt, wenn sie den am wenigsten Beglinstigten den

grotmoglichen Vorteil bringen.

0) Soziale und wirtschaftliche Ungleichheiten werden akzep-

tiert, wenn der Staat diefenigen unterstiitzt,die sich selbst nicht

helfen knnen.

> Spielen Sie das Rawls-Spiel in einer Gruppe mit 3 oder 4 Per-
Sonen. Welche Losung hat sich durchgesetzt? Welche der vier
Losungen ist Ihrer Meinung die gerechteste und warum? Wel-
che Lsung hat John Rawls gewahit?

>
APROPOS B
Naturrecht, Menschenrechte, Rechtspositivismus

Naturrecht ist der Sammelbegif fir solche Rechte, die vor und
(iber dem staatlichen geltenden Recht stehen und die den Men-
schen zu allen Zeiten und an allen Orten zustehen. Wahrend
die Philosophen der Antike solche Rechte in der Naturordnung
und die Philosophen des Mittelalters sie in Gott verankert sa-
hen, wird seit der Aufklarung das »Naturrechta als ein Uberzeit-
liches Verunftrecht verstanden. Eine Ausformulierung des Na-
turrechts fand z.8. in der Franzésischen Revolution durch die

Inihewird
festgestellt, dass es unverduBerliche Rechte wie das Recht auf
Freiheit, Eigentum, auf Sicherheit und auf Widerstand gegen Un-
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Losiiccneck e

Hinreichende und notwendige Bedingung
BEISPIEL 1: Wer finf Jahre in Deutschland lebt, hat das Recht,
die Staatsbilrgerschaft zu erlangen.
BEISPIEL 2: Einem Strafgefangenen kann nach AbbiBung von
% seiner Haftstrafe die restliche Strafe erlassen werden. Voraus-
Setzung dafiir sind gute Filhrung und die Einsicht in die began-
gene Straftat.
BEISPIEL 3: Studieren dar, wer ein Abitur hat oder in einem Be-
rufszweig einen Meister gemacht hat.

» Welche Bedingungen in den Beispielen 1, 2 und 3 sind notwen-
dige und welche hinreichende Bedingungen?

-
APROPOS &
Der naturalistische Fehlschluss

Mit dem Begriff »naturalistischer Fehlschiuss hat die Logik ge-
zeiig, dass sie auch fir die Moralphilosophie wichtige Erkennt-
nisse liefer kann. Der Begriff wurde geprégt von dem eng-
lischen Moralphilosophen George Edward Moore (1873-1958),
der enge Kontakte zu seinen Cambridger Kollegen und Logik-
freaks Alfred North Whitehead (1861-1947) und Bertrand Rus-
sell (1872-1970) hatte. Die Sache selbst wurde aber schon von
David Hume (1711-1776) im 18. Jahthundert erkannt. Naturalis-
ischer Fehlschluss bedeutet, dass man von einer Tatsache, von
vetwas, das ista, nicht automatisch auf eine Norm, ein Gesetz
oder eiin Gebot, also auf »etwas, das sein soll« schlieen darf.
Ein »Sollenc, also ein Gebot jeder Art,ist nicht »gegeben, son-
dern muss erst vereinbart und in Kraft gesetzt werden. Kurz ge-
r Schluss von einem Sein auf ein Sollen ist ein Fehl-
Chlse, s s, um ndor Sprache der Logik zu bleiben, ein nicht
Korrekter deduktiver Schiuss. Beispiel: »In der Natur setzt sich
immer der Stirkere durch. Auch die menschliche Gesellschaft
ist Teil der Natur. Also sollte auch in der menschlichen Gesell-
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sich in ifrer wohlsituerten »christlichend Existenz bequem ge-
macht hatten, hielt er unablassig den Spiegel vor. Dass er sich
dabei beliebt gemacht hatte, kann man nicht sagen. Manche
hielten ihn fir arrogant, andere fi verriickt.

Erst nach seinem Tod machte er Karriere, aber nicht als Theo-
Toge, sondern als Philosoph. I 2o. Jahrhundert entdeckte man
in ihm den Vater der Existenzphilosophie.

» Wer war's?

Dennoch sind Philosophie und Wissenschaft keineswegs
dasselbe. Die Wissenschaft setzt ihrer Titigkeit Grenzen,
die fiir die Philosophie nicht gelten. Vor den beriihmten
sletzten Fragen« macht sie halt. Ein Beispiel: Die Medizin

i den krperlichen Funk des Men-

schen und den Mitteln, mit denen Storungen dieser Funk-
tionen behoben werden kénnen. So untersucht sie auch die
Frau und die des Fotus.

Dochdi

schenrechtens, die damit verbunden sind, kann und will
die Medizin allein nicht lsen. Sie verweist die Frage an die
Ethik, also an jenen Teil der Philosophie, der sich mit mora-
lischen Regeln und Konflikten befasst. »Medizinethik« als
Teil der »Prakischen Ethike ist zu einer der neuesten Teil-
disziplinen der Philosophie geworden und zu einem Bei-
spiel dafiir, wie Wissenschaft und Philosophie kooperieren.
Sie steht auch in engem Zusammenhang mit der philoso-
phischen Anthropologie, die sich um die alte Frage kiim-
‘mert, was der Mensch eigentlich fiir ein Wesen ist und wie
exsich vom Tier unterscheidet.

Aber auch die Frage, was »Wissenschafte denn eigent-
lich ist, welche Methoden und Arbeitsweisen die Wissen-
sch:ﬁ von anderen meen der ‘Welterklirung umerschmr

PO —. Philosophie, die dafir eine eigene
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h, Daswirin
unserem Ich-Bewusstsein Teil eines Traums sein konnten, lasst sich
nicht mit absoluter Sicherheit ausschlieBen. Dagegen spricht aller-

lichen und kausalen Struktur und damit auch unserer Erinnerung.
Arthur Schopenhauer (1788-1860) war der Meinung, dass eine ir-
rationale Lebenskraft, der »Willec, hinter allen LebensauBerungen
steht und die Aufspaltung der Welt in Einzelwesen nur eine Selbst-
entzweiung des in Wahrheit einheitlichen Willens ist. Unser »iche

einheitlichen Weltwesens.

tiick 2: Bin ich ein kiinstlich erzeugtes Ich?
Aucn diese Variante lzsst sich im Grunde nicht mit Sicherheit wider-
legen, vor alem deswegen nich, weil es inzwischen durchaus mog-
lch erscheint, ealititsahnliche Zustinde durch (nmpmevnm(mm—

int

dabei weniger das Problem zu seinalsdie S\mulalmn der knmplzxzn
psychischen Zustande und geistigen Al n, die mit dem »ich-
Bewustsencoi der Realthe verbunden s, et lc .5, e

LOGIK-CHECK
Was ist der Sinn von »icha?

»Der, den du gestern im Kino gesehen hast, war iche: Hier wird

iche Im Sinnedes Persoralproncens da ersten erson Singkar

Pmmswn Thomas Metzinger (geb. 1958) fi sinnvoll hat.

Schuhec: Hier meint das »ich« mehr, namiich die Personlichkeits-
struktur im Sinne von »Charzklenx

slch gemeint: »lchi :ls Sammelh!xn" fiir das routinegesteuerte
Alltagsleben.

5205
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LOGIK-CHECK
Die Freiheit des Andersdenkenden

Wenn man diesen Satz in einen giltigen Syllogismus umwandeln
i, muss Freiheit

Biirgerfreiheita verstanden werden.
Der Syllogismus kinnte dann so lauter
Dieir i
alle Birger.

Auch Andersdenkende gelten als normale Birger.

PRO UND CONTRA
Bilrgerfreineit gegen staatliches Recht

»Der Farmer P....c Innerhalb eines Staates ist es schwierig, Biirger
wie Farmer P. 2u akzeptieren, da sie elementare Pflchten wie Steu-
erpficht oder Schulpflicht nicht annehmen. Andererseits: Darf man
Bl zwrgen, n elten Stat zleben Vil sl men i
in denen Birger,
»auf eigene Fauste leben kinnen. In einem liberalen und zu;le\ch
i e fur Bl g
lichkeit, sich i i Manche t
es dortauch.

»Der Kilnstler C. ..«: Es gibt zwar nationale Kulturgiiter, die staat-
der Regel um

Malers, der von seiner Arbeit lebt, gehoren normalerweise nicht
dazu. Es gehort zu den Grundrechten eines Biirgers, dass er seine
Werke auch im Ausland, z.8. durch Ausstellungen, vorstellen kann.

i ieten, han-
delt es sich um einen staatlichen Willkirakt und eine Beschneidung
von Blirgerrechten.

»Der Birger B. .c: In den meisten liberalen Staaten des Westens
wird, wenn ansonsten Wehrpficht besteht, ein Recht auf Kriegs-

s

5236
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Beipackzettel
Eine kurze Gebrauchsanweisung
2zu diesem Buch
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sich der Leser den einzelnen Textbausteinen und Aufgaben

zuwendet, bleibt ihm iiberlassen.

‘Wer es nicht aushilt, kann ja in Kapitel 12 nachsehen. Dort
ddiel Aufgab

aufgefihre.
‘Wer iiberhaupt noch nicht weif, was Philosophie ist und
was sie eigentlich soll, kann jetzt zu Kapitel 2 bergehen.

Aufgaben-Texte

e )

Ein traditionelles philosophisches Problem, das den Sinn fir
philosophisches Fragen scharfen soll

DENK DIR WAS!

Eine philosophische Denkaufgabe, die konstruktive Fantasie
erfordert

Gefragt wird nach einem bekannten Denker der Philosophie-
geschichte.

Hier werden Aussagen auf logische Widerspriichlichk
iiberpriift.

R0 uND conTRa 30

Hier wird ein Problem gestellt, zu dem die besten Argumente
gesucht werden.
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deutung hat, st eine berechtigte Frage. Andererseits haben die Phi-

Sachverhalte zu bezeichnen, die sie mit herksmmiichen Begriffen
b

reiche icht

n
nichts gegen seine Verwendung.

DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Der logico Philosophicus

Ludwig Wittgenstein (1889-1951)
LOGIK-CHECK
Ist das ein Argument und wenn jo, welches?

BEISPIEL A: vl unserer Kultur ..«: Argument aus der Autoritat
BeIsPiEL B: Jedes Mal,

LOGIK-CHECK
Hinreichende und notwendige Bedingung

BEISPIEL 1: sWer finf Jahre...«: hinreichende Bedingung
BEISPIEL 2: nEinem Strafgefangenen ... gute Fihrung und Einsicht

Bedingungen.
BEISPIEL 3: nStu
de Bedingungen.

en darf

r und Meister sind hinreichen-

LOGIK-CHECK
Noturalistischer Fehlschiuss

Die korrekte Schlussfolgerung in dem Beispel:

In der Natur setzt sich immer der Starkere durch.

Auch die menschliche Gesellschaft st Teil der Natur.

der Starkere durch (nicht: sollte sich durchsetzen).

0

97

599
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lichen Dualismus von Geist und Materie. Er trennt Leib und See-
le scharf: Er identifiziert die Seele mit der denkenden Substanz
(vres cogitans - siehe Apropos: Cogito ergo sum, S. 196) im
Gegensatz zum Korper als der materiellen, d.h. ausgedehnten

ein. Der von Descartes begriindete neuzeitliche Rationalismus
wird auch, in Anlehnung an die latinisierte Form seines Namens
(»Cartesius«), als »cartesischer Rationalismus« bezeichnet und
hat als solcher die gesamte neuzeitliche Philosophie geprigt.
Baruch de Spinoza (1632-1677) vertritt demgegeniiber einen
Monismus: Es gibt nur eine einzige Substanz, die sich in Krper
oder Gelst ausprgen kann.
Gottfred Withelm Leibniz (1646-1716) stellt einen »Paralels-
mus« fest: Geist und Korper existieren unabhéingig und parallel
nebeneinander und beeinflussen sich nicht.

Kitisiert di
rationalistische Tradition. Fir ihn st nicht die Vernunt Herrscher
(iber die Leidenschaften, sondern umgekehrt: Die Vernunft folgt
den Impulsen der Leidenschaft. Hume leugnete die Unsterblich-
keit der Seele und behauptete, dass die Seele kein Gegenstand
der Erfahrung sein konne.

der sogenannten wreinen« Vernunft. Er hielt die Unsterblichkeit
der Seele fir nicht beweisbar. Doch blieb er weiterhin davon
iberzeugt, dass es gute moralische Grinde gibt, an sie zu glau-
ben.

P . Jahrhundert

empirische Wissenschaft. Immer Klarer wurde, dass Korper und
Geist in einem engen Zusammenhang st

Gustav Theodor Fechner (1801-1887) glaubte, dass Leib und
Seele zwei verschiedene Betrachtungsweisen derselben Sache
und damit in Wahrheit identisch sind.

Arthur  Schopenhaer (1788-1860) und Friedrich Nietzsche
(1844-1900): Beide glaubten wie Hume, dass die Verunft von
nicht.rationalen Willens: und Triebregungen abhangis sei. Fr
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Antworten, die dazu da sind, dass man weiterfrage. Nicht
e s asman 7

das Antworten. Das Wechselspiel zwischen neuer Frage
undneuer Ancwortstes, wasdie hilosophie weiterbingt
D

erklrungarystemen und lebensfemen ‘Theorien, sondera
In der menschlichen Existenz sich ab-
beitende grofe und unentwegte Denkansirengun, die
d 4
unterbrochen Kopfniisse vor die Fiife wirft. Die Philoso-
phie ist ein Diskussionsforum und ein riesiges Trainings-
einde RirDenksporder, Dabed haben wis s nichtisi den
kleinen Billen,
dizinbillen der Menschheit zu tun, die wir immer e
men miissen. Und wie bei allen anstrengenden sport-
lichen Titigkeiten, kann man auch hier nicht erwarten, dass
man auf Anhieb Hochstleistungen erzielt. Auch hier gilt:
Ubung, Ubung, Ubung. Wer sich regelmiRig mit philoso-
phischen Fragen beschiftigt, wird feststellen, dass sie kei-

den immer wiederkehrenden Problemen unseres Lebens
zu tun haben. In diesem Sinne ist dieses Buch ein Ubungs-
buch: Wir machen mit unseren Hirnmuskeln ein paar erste
Dehni und spiter ein paar U inheiten in Sa-
chen Philosophie

‘Wozu soll das gut sein? Auch hier hilft vielleicht der Ver-
gleich mit dem Sport. So wie wir uns im Sport von unné-
tigen Pfunden befreien und unseren Korper fit halten, so
befreit uns die Philosophie von unnétigen Vorurteilen und
Fehlschliissen. Und sie hilt unseren Geist wach fir das
Abenteuer des Denkens.
idich

tiger Hygiene zu tun. Sie ist vielleicht manchmal ein biss-
chen anstrengend, aber es ist eine Anstrengung, die sich
lohnt. Wir kénnen von der Philosophie keine endgiltigen





OEBPS/Images/9783423424448_p236.jpg
236 Kapitelio

PRO UND CONTRA
Bilrgerfreiheit gegen staatliches Recht -
Drei Problemflle
1) Der Farmer P. weigert sich, staatliche Autoritéten anzuerken-
nen und Steuern zu zahlen. Er will
ANDIEPINNWAND  Alle seine Angelegenheiten allein
Meine Sache istnichtdas  ™é8€ln- EY ist Selbstversorger, er-
Wahre, Gute, Rechte, Frefe  Z1eht seine Kinder zu Hause, ver-
usw. sondern alleindas  '€idigt sich eigenhandig mit einer
Meinige, undsieistkeine  Waffe und erwirbt Dinge, die er
allgemeine, sondem st~ braucht, durch Tausch.
einzig, we icheinzig bin, DAt der Staat ihn zwingen, sich

Max Stimer 2 Der Kinstler C. wil seine Bilder

im Ausland aufstellen und vertrei-
ben. Der Staat verbietet ihm dies

mit dem Argument, nationale Kulturgiter diiften nicht i Aus-

land gebracht werden.

Darf C. die staatlichen Gesetze umgehen?

3) Der Bilrger B. erkennt staatliche Gesetze grundsétzlich an —

‘mit einer Ausnahme: Er weigert sich aus Gewissensgriinden, in

der Armee zu dienen.

Darf der Staat ihn zum Dienst mit der Waffe zwingen?

» Beurteilen Sie alle drei Fille aus der Perspektive des Biirgers
und aus der Perspektive des Staates! Wie werden solche Falle
iin Staaten wie China, den USA oder Deutschland behandelt?

PRO UND CONTRA
Freiwilliger Kannibalismus

Das Gesetz schiltzt unsere Unverletzlichkeit als Person,
besondere auch unsere korperliche Unversehrtheit, Anderer-
Seits schitzt es auch unsere Freiheit und unser Eigentumsrecht.
50 hat nach den Worten des Philosophen Max Stirer (806 bis
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Begiff prigte der englische Philosoph George Edward Moore
(1873-1958) in seinem Werk »Principia Ethicac (1903) (siehe
Kap. 5, Apropos: Der naturalistische Fehlschluss, S. 99). W

LOGIK-CHECK

Seins- oder Sollenssatz?

» Welche der folgenden Satze sind Seinssétze und welche Sol-
lensséitze? Formulieren Sie die Satze jeweils so um, dass Klar
erkennbar wird, um welche Art von Séitzen es sich handelt.
Hunde haben zu diesem Lokal keinen Zutritt
Hunde haben in diesem Lokal keinen Platz, sich auszustre-
cken.

Ein Versprechen zu halten ist Pflicht.
Ein Versprechen zu halten it oft sehr schwer.

> Hinter welchem der beiden folgenden Satze verbirgt sich ein
naturalistischer Fehischluss?
Weil wir ein Teil der Natur sind, diirfen wir die Natur nicht zer-
storen.
Wenn wir die Klimavorgaben der UN erfiillen wollen, miissen
wir den Ausstof von Kohlendioxyd drastisch verringern.

LOGIK-CHECK
Ist mit »guteimmer »gute gemeint?

Wenn wir moralisch handeln, handeln wir »gut«. Wenn wir stin-
dig moralisch handeln, kommen wir in den Ruf eines »guten«
Menschen. »Gute drickt offenbar eine positive Bewertung aus.

Bezeichnen wir damit auch immer einen moralischen Wert? Of-
fenbar nicht. Wenn ich sage »ich habe heute gut gegessend,
dann enthalt die Aussage zwar eine Wertung, aber nicht im mo-
ralischen Sinn.

» Untersuchen Sie folgende Sitze, in denen der Begrif »gute
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den Grundrechtem noch zu den Grundiagen der Moral. Es bleibt ent-
weder Sache konkreter Rechtsbestimmungen oder religioser Uber-
zeugungen. Wahrend in westlichen Landern die Ehe mit nur einem
Partner ist, ie Gbli

Kenia hat 2015 die Polygamie gesetzli

verankert.

Die Forde-
rung nach Freiheit und Gl in der Regel »Gleichheit vor
dem Gesetze, beinhaltet aber keine konkreten Forderungen beziig-
lich der Arbeits- und Lebensgestaltung.

»Keiner darf einem anderen Gewalt antune: Das Recht auf kérper-

Zu Kap. 4: Die Antike als Ursprung der
‘westlichen Philosophie

ZWEI PHILOSOPHISCHE KOPFNUSSE
Das Problem der Zeit und der Bewegung

Bei beiden Kopiniissen geht Zenon in einer shnlichen Weise vor. Er
geht mit der Zeitachse wie mit einer ruhenden, raumichen Strecke
um, bei

viele Intervalle, sodass der Endpunkt zum Grenzwert wird, der nie
ereicht wird. Zenon t 50, o kinne man den Zeitablau, wie bei
m auf dem DVD-Player abges,

man nach jedem Intervall unterbrechen kann. Hier lquft die Zeit kon-
tinuierlich weiter. Die raumliche Intervallbildung st nicht identisch
mit dem tatschlichen Zeitablau. Im tatsichlichen Zeitablauf hat
Achill die Schildkrote nach ein paar Sekunden tberholt.

Trick: ist hier der

sse
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>
2 aproPOS
Die Sophisten

Schimpfwort im Sinne von »spitz-
ANDIEPINNWAND  findiger Wortverdrehere geblieben
DerMenschistdas iSt-Was fir diejenigen, ie Philoso-
MaB aller Dinge, Phie 2ur Angelegenheit einer intel-
lektuellen Elite machen wollten,

skandalts war: Denn die Sophis-
n wandten sich mit ihren Leh-
en an die normalen Biirger und nahmen fir mve Dienste Geld

Business. Fr die mi
sestatlelen " Phlosophen waren diese neuen Esvulspmlosouhen
ein Argernis.

Protagoras

Karer. It groBes Thema war der Mensch und die Gesetze, die
ihm sein G

vicht meh. Das
konnte nicht nur durch Tradition, sondern musste durch rationa-
le Argumente begriindet werden.

insbesondere in Athen, und trugen ihre Lehre auf Straien und

lichen Mittel an die Hand zu geben, um sich selbst mit Argumen-
ten, 2.8. bei Gericht, verteidigen zu kinnen. Fiir die Sophisten
war der »16g0s« eine Waffe, die man zur Vertretung der eigenen
Interessen scharfen konnte. Deshalb widmeten sie der dffent-
lichen Rede grofte Aufmerksamkeit und gelten als die Erfinder
der Rhetorik.

o
losophen mit ihren Kollegen auseinander und kritisierten
sich gegenseitig. Dadurch wurden die aufgestellten Theo-
rien immer besser und komplexer. So stellte hundert Jahre
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erander 140000
Euro verdoppeln.

> Sollte Herr 8. nochmals durch eine Bdrsensteuer belastet wer-
den? Sollte der Staat generell in den Geldmarkt eingreifen?
Nennen Sie Griinde und Gegengrinde.

£ Pr0 uno contra
Mindestlohn

In Deutschland herrscht Tariffreiheit, d.h. Arbeitgeber und Ge-
werkschaften konnen fur jede Branche die Lohne frei aushan-
deln. fer und in vielen anderen Staat
Rahmenbedingungen und Grenzwerte, z.B. durch einen Min-
destlohn. Sollte der Staat durch einen Mindestiohn in die Tarif-
freiheit eingreifen?
BesPieL: Der Friseursalon von Frau K.
Frau K. hat einen Friseursalon in Sachsen mit 15 Angestellten.
Diese erhalten einen Stundenlohn zwischen 4,50 und 5 Euro. Die
meisten der Angestellten milssen zusétzlich noch Hartz IV bezie-
hen, da sie sonst ihe Familie nicht ernahren kinnen.
In Deutschland hat man nun einen generellen Stundenlohn von
8,50 Euro eingefiihrt, damit alle von ihrem Verdienst auch leben
Kbnnen. Die Angestellten von Frau K. sind deshalb fir das neue
Mindestlohngesetz.
Frau K. ist dagegen, da sich ihre Personalkosten nun fast verdop-
peln und sie die Mehrkosten an die Kunden weitergeben muss.
Sie firchtet, dass diese wegbleiben werden und sie Angestellte
tl deri hrent i

» Nennen Sie Argumente fir und gegen den Mindestiohn. Nach
welchen Mastaben sollte sich seine Hohe berechnen? Sollte
erinallen Branchen in gleicher Hohe eingefiihrt werden?
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Philosophen verdachtig. Sie vermuten, dass die Unterscheidung
i nur ein i

ist, das wir aus der Sprache ibernommen haben, um uns in der
Welt orientieren zu kinnen. Mit der »wirklichen« Welt hat dies
moglicherweise nichts zu tun. Vielleicht gibt es gar keine »zu-
grunde liegenden Dinge, sondern nur »Prozesse«. Oder ist es
umgekehrt, wie Aristoteles dachte: In der Sprache spiegelt sich
die wahre Struktur der Welt?

In jedem Fall: Die Unterscheidung von Substanz und Akzidenz
war nicht nur ungeheuer einflussreich, sie hat auch bis heute in
der Philosophie viele Kontroversen ausgeldst. &

PRO UND CONTRA
‘Substanz oder keine Substanz?

Priifen Sie bei i Erelgnissen,
ob man sie als Substanz auffassen kann oder nicht:

Strom, Energie, Klimawandel, Industrialisierung.

» Was spricht dafiir, was spricht dagegen?

>
2 aproOPOS
Das Erbe des Aristoteles 2 - Ursache und Zweck

Wenn wir auf Vorgange und Gegenstande in der Welt schauen
und fragen: »Warum ist dies 507 kann es nach Aristoteles vier
verschiedene Arten von Antworten geben ~ und zwar deshalb,
weil es nach Aristoteles vier verschiedene Arten von Ursachen
gibt (siehe Kap. 8, Apropos: Die vier verschiedenen Arten von
Ursachen bei Aristoteles, S. 169). Nur zwei davon haben es
schlieBlich in den Endlauf der Philosophiegeschichte geschafft:
die sogenannte Kausal- oder Wirkursache und die sogenannte
Zweckursache (griech. »télos«). Beide haben bis heute nachhal-
tig die Art beeinflusst, wie wir die Vorgange in der Welt erklaren.
Man kann beide Arten von Ursachen leicht durch die Art unter-
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den Religion anschloss, die ihn auch nach kurzer Zeit zum Bi-
schof machte. Ausgeristet mit einer umfassenden philosophi-
schen Bildung ging er nun daran, die Lehre seiner neuen Kirche
theoretisch auf Vordermann zu bringen. Nicht zu Unrecht gilt er
als einer der Vater der Theologie. Aber auch in der Philosophie
hinterlie er tiefe Spuren: Er wurde zum Vater der Geschichts-
philosophie, indem er die Geschichte als einen Fortschrittspro-
zess in Richtung auf die Verwirklichung des Reiches Gottes be-
grif.Er selbst wurde noch Zeuge eines politischen Niedergangs.
D groie Relh,dessen Bleger e, ingselnem Untergang

Als er starb, standen bereits di denTo-
ren seiner Heimatstadt.
» Wer war's?

PRO UND CONTRA
Gibt es Fortschritt in der Geschichte?

zen als ein Prozess des Fortschritts im Sinne einer gerechte-
ren und wohlhabenderen Welt auffassen Lisst. Welche Ereig-
nisse hingegen sprechen dafir, dass es keinen Fortschritt gibt
und die Geschichte, wie der Philosoph Arthur Schopenhauer
meinte, nichts anderes it als eine immer wiederkehrende An-
‘sammlung von Kriegen und Grausamkeiten? Lassen sich noch
andere Argumente fir eine »ewige Wiederkehr des Gleichen«
finden?

DENK DIR WAS!
>

spanne von vielen hundert Jahren hat und zweimal in seinem
Leben die Erde besucht: zur Zeit des Romischen Reiches und
in der Gegenwart. Welches Bid wiirde das Wesen vermutich
von der Entwi i i ?
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DENK DIR WAS! -
Die Entschleunigungsinsel

Der

rem Zeital

(2.8. den Aufenthalt in einem Kloster).

> Entwerfen Sie die fir Sie geeignetste Entschleunigungsinsel.
Wenn man Ihnen alle Freiheit lieSe: Welche MaBnahmen wilr-
den Sie ergreifen, um ihr eigenes Leben vom Zeitdruck zu be-
freien?
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christlichen Gottes rechtfertigen konnen, kénnen wir dann

nicht au i

Wesen rechtfertigen, mit denen man hnliche Eigenschaf-

ten verbindet?

Das antike Griechenland, wo die Entwicklung der west-

lichen Philosophie beginnt, kannte nicht nur einen Gott,

sondern eine Vielzahl von Géttern, die, so berichtet die
jechi fdem O i

Di Gatter ihnelte

wasihr Verhalten angeht, schr den Menschen, mit dem Un-

terschied, dass sie michtiger waren und ewig lebten. Den
o e s 88 B 3

bereits im Judentum, doch erst mit dem Christentum setzte
ersich in Europa durc

Jahr-
hunderten das griechische und das christliche Denken mit-
einander verbanden, wurde der eine Gott zu einem beherr-
schenden Thema der westlichen Philosophie. Dabei nahm
der christliche Gott, der nach Auffassung seiner Gliubigen
den Charakeer einer allmichtigen und allgiitigen »Person«
hat, im Verlauf der Phllosu})hlegeschlchte zunchmend eine
Testaments, de Gott dor Liche und Vergebung des Neen
Testaments, d

schwanden hinter einem abstrakten Gottesbegriff, der die
Rolle eines philosophischen Grundprinzips einnahm. Bei-
getragen dazu hat die Tatsache, dass auch einige der bedeu-
tendsten griechischen Philosophen einen abstrakten Got-
tesbegriff kannten, der deutlich vom Volksglauben abwich.
Der Gort der Philosophen prisentiert sich dabei je nach
Denker und in ganz unterschiedlicher Gestalt. In der Phi-
losophie der Gegenwart spielt Gott kaum noch eine Rol-
le. Bleibt in der Philosophie von Gott mehr iibrig als ein
Name?
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tum trat zunchmend die ideologische Herrschaft an und
er erst

Kirchenviiter, Augustinus (354-430), tat sich darin beson-
ders hervor. Mit der SchlieRung der platonischen Akademie
im Jahr 532 wird offiziell das Ende der phil n-
tike angesetzt.

Doch die Tradition der griechischen und romischen Philo-
sophie wurde keineswegs auf den Milllhaufen geworfen.
Die Philosophie des Mittelalters st die Geschichte einer
einzigartigen Synthese zwischen christlich-judischer Tra-
dition und antiker Philosophie. Das Christentum war ur-
spriinglich keine ausgearbeitete Glaubenslehre, sondern
eine lose Sammlung von Uberzeugungen und ethischen
Forderungen. Eine christliche »Weltanschauunge oder gar
cine Theologie, die diesen Namen verdient hitte, gab es
zunichst nicht. Die Christen bendtigten anfangs die grie-
chische Philosophie, um ihrem Glauben ein theoretisches
Fundament zu geben. So kam es, dass das Christentum die

logose— chen dasim Ver-
fegesetz

Johannesevangelium: »Am Anfang war der l6gos«. Genau

dies hitte auch jeder griechische Philosoph sagen kénnen.

Alle wichtigen Philosophen des Mittelalters waren christ-

liche Theologen. Der Philosopl die Auf-

gabe zugewiesen, der Theologie zu dienen. Sie wurde zur
i d der Philosophie. Dieses Ver-

hiltnis wandeltesich jedoch im Laufe der Zeit. Die Vernunft
zunehmend die

1274), der phi i kannte

tungauf Erden) und »den Philosophenc. Gemeint war Aris-
toteles. Thomas baute seine Theologie ganzauf der Philoso-
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DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Gesucht wird: der Logico-Philosophus
Kein anderer Philosoph hat sich der Themen »Logik, Sprache,

wie
jener Wiener Industriellensohn, der eigentlich nach Manchester
gegangen war, um Maschinenbau zu studieren.

Er erlangte Berihmtheit durch zwei Werke: Im zweiten wider-
sprach er fast allem, was er im ersten geschrieben hatte. Den-
noch sind beide Werke bis heute Kassiker geblieben und haben
ganz unterschiedliche Richtungen in der Philosophie beein-
flusst. Im ersten fordert er, dass die Sprache, um die Welt ab-
zubilden, nach den Gesetzen der Logik gestrickt sein misse. Im
zweiten behauptete er, dass es die einzige logisch strukturierte
Sprache gar nicht gibt, sondern lediglich eine ganze Reine kul-

Sicht der Welt widerspiegeln.
Im Grunde, 50 gab er mehrfach zu verstehen, beschftigte er
sich nur mit Logik, um die Grenzen auszumessen, die dem Men-
schen it der Sprache gegeben sind. Wirkiich wichtig waren fir
ihn andere Dinge: Er wollte moralisch mit seinem Leben ins Rei-
ne kommen. So verblilfte er seine Freunde und Kollegen, als er
beschloss, aus dem akademischen Betrieb auszusteigen und
nach dem Vorbild Tolstois ein einfaches Leben zu fuhren. Er wird
Volksschullehrer in einem Dorf und arbeitet fiir einige Zeit als
Klostergtner beim Orden der Barmherzigen Briider.

» Wer war's?

Aussagen
Aussagen werden in der Logik auch oft »Urteile« genannt,
Es sind Sitze, die, einfach ausgedriickt, grammatisch aus
cinem Subjekt und einem oder mehreren Pridikaten be-
stehen. Eine groe Rolle in der Geschichte der Philosophie
hat die Unterscheidung zwischen analytischen und syn-
thetischen Urteilen gespielt. Analytische Urteile sind im-
mer wahr, weil sie etwas aussagen, was bereits in der in-
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iiber einen solchen Gott sagen? Ist er nichts weiter als ein
abstrakees Prinzip, ist er ein Weltbaumeister oder so etwas
wie ein idealer und vollkommener Mensch? Ist er den Na-
turgesetzen unterworfen oder kann er in sie eingreifen? Ist

i jellei K den wir dort
einsetzen, wo uns eine rationale Erklirung fehlt? Zur Reli-

Die Frage nach Gort fihrt auch unweigerlich zu Fragen wie:
Warum gibt es iberhaupt etwas und nicht snichtsi? Ist un-
sere Wirklichkeit ein Zufallsprodukt, wren also andere
Formen der Wirklichkeit vméglich« gewesen oder ist alles
snotwendigu so, wie es ist? Damit sind wir mitten in einem
Problemkomplex, in dessen Mittelpunkt Begriffe wie Pro-
blem, Kausalitiit und Freiheit, Notwendigkeit und Méglich-
keitstehen.

Eines st klar: Ohne Annahme der Kausalitit, also ohne die
Annahme, dass alles nach dem Gesetz von Ursache und
Wirkung geschicht, gibe es keine moderne empirische
Wissenschaft. Wir kénnten keine Voraussagen mehr iiber

musste, konnen wir fragen, ob s Ereignisse oder vielleicht
bgliche Welten gibt, in i

Gibtes den Zufall?

Und vor allem: Ist auch der Mensch in all seinen Entwick-
lungen und Handlungen der Kausalitit unterworfen? Ist er
also ein Teil der Natur wie alles andere auch? Ist er eine Ma-
rionette der Kausalitit, ein Hamster im Rad der Naturgeset-
ze2 Oder ragt er, wie manche Philosophen glauben, durch

(siehe Leib-Seele-Problem, S. 199 £)? Der Mensch selbst
»fiihle sich frei: Er glaubt, nicht »determinierts, nicht vor-
i Bgiis il :

dungen treffen zu konnen.
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PRO UND CONTRA
Geld ohne Arbeit?

keine Gesetze verletzt werden. Auch der Staat selbst verdient Teile
seines Geldes durch die Einnahmen von Spielcasinos und durch Ak-
tienspekulation.

und Vermdgensgemeinschaft lebt und deshalb alle Einkinfte auf-
geteilt werden. Er hatte ausschiieBlich im Namen seiner Freundin

PROBLEMFALL 2: Es ist voliig legitim, dass der Staat Geldvermogen
besteuert und auch der Geldspekulation Grenzen setzt. Doppel-

pel-
besteuerung des gleichen Betrags hingegen ist auch rechtlich frag-

PRO UND CONTRA
Mindestlohn

d

um eine b
weltherzustelen.

I|gkz|\, wel e dem Lohndumplag Grenzen setzt r ol Injedem
erstellen, dass jeder vom Mindestlohn leben kann. Ande-
l!vsens sollte er auch an die wirtschaftlichen Gegebenheiten an-
gepasst werden und so gestaltet werden, dass er be kleineren Be-
trieben keinen wirtschattlichen Schaden anrichtet. Wenn Frau K.s

setzgebers sein. Dies bedeutet, dass es Raum fii Flexibiltét geben
muss.

ssu3

s
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Darauf iten der
liche Reaktionen: Die cinen behzup(e!en die Philosophie

nis zu tun, die von den Wissenschaften gar nicht erreicht
werde. Zur letzteren Fraktion

R gthone 2.B. Martin Heidegger
Metaphysische ~ (1889-1976), dessen »Seinsden-
Philosophemesind  ken bis heute grofien Einfluss
Begriffsdichtung.  29Stbt. Andere, wiez.B. derso-
MoritzSchlick _ genannte »Wiener Kreis« um

Rudolf Carnap (1891-1970) und

Moritz Schlick (1882-1936), pro-

pagierten Anfang des 20. Jahrhunderts, die Philosophie
miisse »wissenschaftlichs werden, indem sie sich nur noch

fir die Vertreter des Wiener Kreises ein Schimpfwort.
Wie eng die Beziehung zwischen Wissenschaft und Phi-
losuphle sein muss oder dar, s in bis heute diskutiertes
Philosophen i
pladmrm Philosophie in engem Anschluss an die Wissen-
schaften zu betreiben, ohne sie allerdings damit zu identifi-
h

niherung. Wenn es um die Klirung moralischer Konflikte
oder um die Erkenntnisfihigkeit des Menschen geht, arbei-
ten Philosophen und Wissenschaftler oft Hand in Hand.

Das wreine Denkent, in der Antike noch so hoch gehandelt,
war durch die wissenschaftliche Kritik etwas in Verruf ge-
raten. Die Kritik an der alten Metaphysik und ihren Speku-
lationen wurde auch dadurch befliigelt und befordert, dass
man entdeckte, welch eine groRe Rolle unsere Sprache und
deren Struktur bei der Bildung von Erkenntnissen spielt.
Begriffsprigungen wie z.B. das »Nichtse wurden von den
‘metaphysikkritischen und sprachkritischen Philosophen

: . e g
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les Argumentieren ist aber das tagliche Brot der Philosophie.
Also: Ohne Logos gabe es nicht nur keine Logik, sondern iber-
haupt keine Philosophie. Logisch! B

Die ersten Philosophen hatten
immer noch viel Ahnlichkeit Ay piE pINNWAND
mit Priestern und Propheten,

Diesen Logos, der doch
nur mit dem Unterschied, dass

ewig ist, begreifen die
sie es nicht als ihre Aufgabe be-  onschen nicht, weder
trachteten, die Gotter, Sndern  peyorsie davon gehort,
den Logos, also die neue ratio-  poch sobald sie davon
nale Weltsicht, zu verkiinden.  gepgrt haben.

Die meisten benahmen sich da- ooy

beiauch o

sen Gegenspieler. Sie wandten
ich ni Ik,

weihte. Einer der bekanntesten und einflussreichsten war
derin Ephesos lebende Aristokrat Heraklit (s35-475 v.Ch),

Klit sah sich al iester des Logos - keis e
griechischen Philosophen hat die Bedeutung des Logos als
‘Wieltgesetz.so betont wie er. Neben dem Begriff Logos prig-
te die griechische Philosophie noch eine ganze Reihe wei-
terer Begriffe, die bis heute unser Denken prigen.

Durch Meinungsverschiedenheiten und Gegensitze zwi-
schen den frishen Philosophen wurde auch schon sehr friih
ein Diskussionsprozess in Gang gesetzt, der eine Tradition
der rationalen und kritischen Diskussion zwischen Den-
kern und philosophischen Schulen begriindete. So wurde
die antike Philosophie zu einem einzigartigen Laboratori-
um kritischen Denkens, in der das Fundament fir die west-
liche Philosophie gelegt wurde. Eine der sltesten philoso-
phischen Diskussionen ging z.B. um die Frage, ob die Welt
sich stindig im Fluss, in Verinderung befindet — wie Hera-
Klit dies behauptete - oder ob alle Verinderung und Bewe-
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leicht noch als Keiner Haufen durchgehen kinnten, aber 507 10 K-
ner reichen jedenfalls nicht mehr zu einem Haufen. Dies bedeutet:
Je mehr Krer wir wegnehmen, umso weniger handelt es sich um
einen Haufen und umso mehr sinkt der Wahrheitsgrad der zweiten
Pramisse. Die zweite Pramisse it also nicht immer gleichermaBien
wahr. Irgendwann wird sie definitv falsch. Deshalb ist auch der Syl-
logismus ein Fehlschluss.

LOGIK-CHECK
Kontréire und kontradiktorische Aussagen
»Heute Morgen
»Der Hausmeister
»Unser Bewusstsein

kontrarer Gegensatz
kontradiktorischer Gegensatz
«:Kontrrer Gegensatz

2ZuKap. 6: Gott

DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Der Philosoph, der Gott in der Welt versteckte

Baruch de Spinoza (1632-1677)

DIE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS
Pascals Wette

folgende: Es stimmt zwar, dass Gott entweder existiert oder nicht
existiert und es stimmt auch, dass die Chancenverteilung bei einer
Wette 50 ware, wie sie Pascal beschrieben hat. Doch die These, dass

wir uns in der Situation von Spielern befinden, die verpflichtet sind
2u spielen, stimmt nicht. Wir sind nicht gezwungen zu spielen und
Kbnnen uns auch der Stimme enthalten, wie dies die sogenannten
»Agnostikerc tun. Der Standpunkt eines Agnostikers ist: Ich weifs

5l s ¢ 5 B

die eine oder andere Option.
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schen Kontrolle: Der Wissenschaftler bildet zundchst allgemeine
Hypothesen, aus denen man Prognosen ableiten kann. Sie mils-
senaber et sei e empir ifizierte, d.h.
durch die Erfahrung widerlegt werden kinnen. Eine solche Wi-
derlegung fiihrt wiederum zur Bildung »besserer« Hypothesen.
Wissenschaftliche Erkenntnisgewinnung erfolgt nach Popper
also durch »Falsifizierung, nicht durch »Verifizierunge. |

LOGIK-CHECK
Induktion oder Deduktion?
> Prilfen Sie die folgenden Schliisse: In welchen Fllen handelt
es sich um eine Induktion und in welchen Fallen um eine De-
duktion?
» Welche dieser Schlussfolgerungen kinnen als wissenschaft-
lich haltbar gelten und welche nicht?

Das neue Medikament gegen Ebola wurde bei 200 Versuchsper-
sonen getestet.

In etwa 80% der Falle trat eine Besserung, nirgends trat eine Ver-
schlechterung ein.

Also: Das neue Medikament st ein wirksames Mittel gegen
Ebola.

Alle Kérper dehnen sich bei Erwarmung aus.

Das Meerwasser wird sich ausdehnen.

Alle Schwéine sind weif, weil der Begriff »Schwan« als Tier mit
langem Hals und weifem Gefieder definiert wird.

Also sind die in Westaustralien vorkommenden schwarzen
schwanihnlichen Tiere keine Schwane.

&
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Universales. Hier werden Fragen behandelt, auf die jeder
irgendwann einmal st6Rt. Die Philosophie liegt sozusagen
in der Luft. Wer die Philosophie abschaffen will, muss den
Menschen abschaffen. Das hingt mit der Tatsache zusam-
b ey
ges Wesen ist, wie er es eben ist. Ein Wesen, das nicht mit
sich im Reinen und sich nich sicher ist, was und wer es ist,
und welche Rolle es in der Natur spielt. Der Mensch ist das
‘Wesen, das sich und die Welt nicht von selbst versteht. Er
wird, so hat es einer der Granden unter den Philosophen,
Arthur Schopenhauer (1788-1860), formuliert, von einem
smesaphysiachen Bedirfiiss getrieben, von dem philoso-
phi sichund die
ren Z\lsamm:nhang erkliren zu konnen. »Den Menschen
¢ rrg

‘Wesen iiber sein eigenes Daseyn.«

»Sich wundernc ist ein gutes Stichwort, wenn man in die

Philosophie einsteigen will. Denn genau damit, mit dem
i P Chr),

der Viter der westlichen Philosophie, iberliefert - fingt die
Philosophie an: Staunen iber den Menschen und die Welt
und Staunen dariber, dass iiberhaupt etwas st und nicht
nichts.

Es gibt also Philosophie, weil wir mit uns selbst noch eine
Rechnung offen haben. Philosophie hat es mit den Fragen

, weil uns die

telbay Endgiili
wegschieben konnen wir sie nie, weil Ph!losuphve zuunse-
rer Natur gehort.
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LOGIK-CHECK
Der federlose Zweibeiner
Eine der wichtigsten Obungen in der platonischen Akademie
war es, den Dingen mit Hilfe des Logos, d.h. der Sprache, auf
die Spur zu kommen, indem man sie zu definieren suchte. Fiir
die Platoniker gab s einen direkten Zusammenhang zwischen
srichtigeme Begriff und dem Wesen der Sache. Wenn man ver-
standen hat, was ein »Schuha ist ~ und zwar nicht irgendein
Konkreter Schuh, sondern ein Schuh »im Allgemeinen - dann
hat man das Wesen des Schuhs verstanden. Dazu musste man
»Schuhe definieren konnen.
Ebenso verhielt es sich bei einem der grofen Themen der Phi-
losophie, dem Menschen. Wie konnte man den Menschen von
anderen Lebewesen unterscheiden? In seinem Dialog Kratylos<
wfeder-

loser Zweibeiners.
Dies rief Diogenes von Sinope, einen der grofien Provokateure
der antiken Philosophie, auf den Plan. Die iiberlieferte Anekdote
erzéihit, dass Diogenes einem Hahn die Federn ausgerupft und
mit den Worten »Hier habt ihr Platons Menschl den gerupften
Hahn Gber die Mauer der platonischen Akademie geworfen hat.
Platon reagierte auf dieses »Gegenargument, indem er seine
Definition erweiterte. Sie lautete nun: »Mensche = »federloser
Zweibeiner mit breiten Krallend, womit die Zehennigel gemeint
waren.
» Welche Schwéiche in der Definition Platons hat Diogenes auf-
gedeckt? Bewerten Sie die Definition Platons mit Hilfe der lo-
gischen Begriffe »notwendige Bedingung« und »hinreichende
Bedingunge (siehe Kap. s).
> Was sagt die Aktion iber das Philosophieverstandnis des Dio-
genes?

>
> Wie ist Platons Reaktion auf Diogenes zu bewerten?
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Fiir die meisten Vertreter der neueren Philosophie ist »Wahrheite
jedoch keine Eigenschaft von Dingen, sondern eine Eigenschaft
von Aussagen (oft auch »Urteile genannt) und Theorien. Aus-
sagenund Theorien sind dann wahr, wenn das von hnen Behaup-

tete der Wirklichkeitentspricht,
ANDIEPINNWAND  enn also das Ausgesagte mit der
Die Logik hat wie jede Wis.  Wirklchkeit »korrespondierte. Die-
Senschaft die Aufgabe, der S SOgenannte »Kortespondenz-
Wahrheit nachuiogen.  theariex der Wabeit hat ihren
Willard van Orman Quine  Ursprung bef Aristoteles und wur-
fe im 0. Jahrhundert von dem
polnischen Logiker Alfied Tarski

(1901-1981) m\lmlledevlng\kemeueu
An diesen Wahrheitsbegriff kniipft auch die Logik an. In der Aus-
sagenlogik (siehe Zwei wichtige Arten der Logik, S. 104) haben
Aussagen »Wahrheitswertec, d.h. sie sind entweder wahr oder
falsch. Die Aussagenlogik prift aber nicht die Wahrheit oder
Falschheit von Aussagen, sonder untersucht u.a., welche Be-

mengesetzter Aussagen besteht. Es geht also um die formale
Beziehung zwischen Aussagen. Deshalb arbeitet die Aussagen-
Togik auch mit Symbolen.

Wenn eine Aussage oder eine Aussagenkombination eine Form
hat, die bei jedem maglichen Inhalt wahr ist, spricht man auch
von »logischer Wahrheit. Alle Aussagen, die »logisch wahre
sind, sind analytische Aussagen (siehe Begriffe, Aussagen und
Argumente, S. 1), d.h. sie sind nichts anderes als eine »Ana-
Iysex der in ihnen angelegten Bedeutungen und Beziehungen.
Ein beriihmtes Beispiel fr eine Aussagenkombination, di
gisch wahre ist, it die »Tautologiec. Eine Tautologe ist immer
wah, egal, welche Wahrheitswerte die Elementaraussagen ha-
ben. Beispiel: Es regnet oder es regnet nicht. In der Symbol-
sprache der Aussagenlogik hat die Tautologie folgende Form:
pv-p

e »lo-
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se newe Person (»personac heifit urspriinglich so viel wie »Mas-

ke«) bekomt einen eigenen Wikipedia-Eintrag und sollim Netz

it einer eigenen Mailadresse, einem eigenen Facebook- und

Twitter-Account agieren.

> Testen Sie, wie weit es mdglich ist, ein zweites virtuelles Ich
von ihrem ersten Ich zu trennen. Wo sind die Grenzen dieses
anderen Ich? Was haben Sie und Ihr zweites Ich weiterhin ge-
meinsam?

PRO UND CONTRA
Ein neues Ich-Gefiihl aus dem Katalog?
Nozicks »Erlebnismaschine«

Robert Nozick (1938-2002) hat in seinem Buch »Anarchie,
Staat, Utopiac (1974) die Vorstellung einer »Erlebnismaschine«
kel Danach Kinale sch en Mensch, i el Becken
d, mit Elektroden an eine M

sen, die ihm gewiinschte, angenehme Erlebmsse vermittelt. Man
erlebt diese »innerenc Erlebnisse, die man sich vor dem Einstieg
i das Becken wie in einem Katalog aussuchen kann, genau so,
als ob sie real« wiiren, also von »aufen« erlebt wiirden. Man
kann jederzeit wieder das Becken verlassen, um sich neue ange-
nehme Erlebnisse programmieren zu lassen.

Nozick behauptet, dass wir im Grunde nicht wollen, dass unsere
‘wahre Erlebniswelt durch eine virtuelle ersetzt wird.

> Welche Argumente fallen nen zur titzung dieser These in?
> es dafir, d "

vielen angenommen wirde?
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che Geist oder Bewusstsein, andere sprechen von der Secle
oder sogar von der sunsterblichen Seelet.

Doch der menschliche Geist richtet sich nicht nur auf die
Welt Indem derMenschekennt, denktoder handel, e o
kender
B ha( ein Bewusstin von sich sfbtl ines »l:h« Esist

e auch
e e eng verkniipfte »xcm, s un
zum »Subjekte macht, das den Dingen der Welt, den »Ob-
jektene gegenibersteht. Das Besondere an diesem »iche ist
aberauch, d Ibst zum Objeke der
kann. Wie viel slch« kann »lch« also erkennen?

he-
was es mit dem »ich auf sich

hat, das, so scheint es, all unserer Erkenntnis zugrunde liegt.
‘Wie viel purer Geist steckt hier eigentlich drin? Reden wir
hier eigentlich von Realititen oder handelt es sich nur um
Fiktionen, mit denen sich der Mensch froh macht und mit
denen sich die Philosophie wichtig tut? Ist das »Iche wirk-
lich mehr als das Personalpronomen in der ersten Person
Singular? Hirnforscher und Neurophysiologen sind jeden-
falls dabei, die Anhinger von »Seele, Selbst und Ich« aus-
zubremsen und sie mit Erkenntnissen zu konfrontieren, in
denen es mehr um Hirnstrome und Neuronen als um ein
eigenstindiges Ich oder ein autonomes »Selbst« geht. Hat
das »ichu also ein Gehirn oder hat vielmehr das Gehirn ein
»iche? Die Philosophie muss in jedem Fall reagieren: Sie
kann wissenschaftliche Korrekturen unseres gewohnten
Mcnschcnbxldcs icht auer Acht ssen und muss uf der
£

unternehmen, suf dem Wege des sche dem Ritcl o
aufdieSpurz kommen.

An(hmpolagm, e Moralphilosophie und die in jingster
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theorie wird die von Newton vertretene Klassische Mechanik
nicht vlig abgelehnt, sondern weiterhin als ein Grenzfall an-
erkannt. Doch, was das Universum insgesamt angeht, werden
unsere Vorstellungen von Raum und Zeit sowie unser Versténd-
nis von Gravitation erheblich erweitert. Die euklidischen Geset-
ze des Raums gelten nicht mehr bedingungslos. Raum und Zeit
sind keine festen, universal geltenden Grofen mehr, sondern
héingen vom Bewegungszustand des jeweiligen Beobachters ab.

erhalten werden: Einstein fasst sie zu einer einheitlichen vier-
dimensionalen »Raumzeite zusammen. Sie ist so etwas wie ein
flexibles Koordinatensystem der Vorgénge im  Unversam und
kann auch eine Kriimmung aufweisen. Von einer solchen Krim-
mung ist in der Relativititstheorie die Gravitation abhéingig. Sie
ist hier keine Anziehungskraft mehr, sondern eine Eigenschaft
der Raumzeit.
Noch bis ins 19. Jahhundert glaubte man, dass die Materie aus
»diskontinuierlichen kleinsten Teilchen und das Licht aus »kon-
tinuierlichen« Wellen besteht. In der Quantenmechanik, von
Physikern wie Max Planck (1858-1947), Max Bom (1882-1970),
Erwin Schroidinger [1“749517 und Werner Heisenberg (1901
bis 1976) entwickelt, in »Welle-Teilchen-Dualismus« be-
hauptet. Soll heiBen: Welle und Tehen sind e Sefen der
selben Medaille. Auch die Kieinsten Teilchen, die »Elektronens,

in
Form der »Photonenc, die Eigenschaft von Teilchen nachgewie-
sen werden konnte. Damit Kinnen wir unseren Gauben an eine
Hestew

Eine mit der i der

1
sich erganzende Eigenschaften eines Teilchens, wie Ort und Im-
puls, gleichzeitig genau zu bestimmen. Diese sogenannte »Un-
bringt ein Element des der

it, in das moderne wi Welt-

bild.
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lich, wie die Philosophie aus Fragen entsteht, die den
Menschen seit seiner friihesten Geschichte begleiten. Es
gibt offenbar bei allen Menschen ein unstillbares Bediirfnis
nach Gerechtigkeit. Doch ebenso offenbar ist, dass damit
cin ganzes Biindel von Fragen verbunden ist, die bis heute

‘benachteili

ten Biirgern Vergiinstigungen einzuriumen? Ist es richtig,
wenn der Staat sozial schwache und benachteiligte Biirger
unterstiitzt oder gesellschaftliche Gruppen, die in wichti-

Ist es richtig, wenn es in einem Staat verschiedene Klassen
‘von Biirgern gibe? Ist etwas daran auszusetzen, wenn es auf
der einen Seite sehr wohlhabende und auf der anderen Sei-

sen
Markt
Konollieren und ihm Regeln auferlegen
ger iberhaupt?
rechigt,

der einen Seite und Beherrschte und Regierte auf der an-
deren Seite geben? Welchen Sinn hat ein Staat iiberhaupt?
Darfsich der Biirger auch gegen den Staat wenden? Sind Ge-
setze in jedem Fall und unter allen Umstinden zu befolgen
oder haben Biirger das Recht, Widerstand gegen den Staat
zuleisten?

‘Warum widerspricht die Rechtsprechung so oft unserem
Empfinden von Recht und Unrecht? Nach welchen MaRsti-
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studium aufzunehmen, das er aber 1948 abbrach, um sich noch im
selben Jahr seiner eigentlichen Neigung zu widmen (teleologisch),
namlich der Mathematik. Sein Mathematikstudium schloss er 1953
‘mit der Promotion ab. Da er keine akademische Stellung fand (kau-
sa), arbeitete er zunichst, von 1953-1958, n eier Versicherungs-
gesellschaft. 1958 berief man ihn, aufgrund seiner inzvischen be-

Tod 1990 ist b heute ungeklart. Man vermutet eine Verwicklung in
eine noch ungeklarte Geheimdienstaffare (kausal). Seine Standard-

LOGIK-CHECK
Realgrund oder logischer Grund

Weil die Triebwerke ausf:lzn,s\ulzl& das Flugzeug ab = Realglund
Weiles e log der Vogel nicht weg = logischer Grur
e L T o o Vilevs be-
nutzen = logischer Grund

Weil r bei nasser Fahrbahn ins Rutschen kam, e e mit dem Wa-
gen gegen einen Baum

LOGIK-CHECK
Notwendige - nicht notwendige Aussagen

Alle Korper sind ausgedehnt
dehnung definiert)
Es gibt Kleine unteilbare Bestandteile der Materie.

notwendig (Korper sind durch Aus-

icht notwen-

Drefecke sind nie rund = notwendig

spucken, oder
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und nicht h

gelten diirfen.

PRO UND CONTRA

Welche Haltung gegeniiber der Natur halten Sie

fiir moralisch gerechtfertigter?

» Nennen Sie Argumente, die Mill stitzen und solche, die
Schweitzer Recht geben.

> Vergleichen Sie Albert Schweitzers Position auch mit der Po-
sition Peter Singers. Was bedeutet die jeweilige Position fir

~die Haltung gegeniber Tieren?

~ die Haltung zur Sterbeilfe?

> Welche Eingiffe in die Natur halten Sie fir vertretbar:

~ gentechnische Bearbeitung von Pflanzen, damit hhere Ertrd-
ge enwirtschaftet werden konnen;

- Tierversuche mit Kleintieren (Ratten) zu medizinischen Zwe-

n
~ Scheren von Schafen, um Wolle zu gewinnen;
~ Abholzung von Regenwéldern zur Rohstoffgewinnung?

DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Gesucht wird: der Tabubrecher

Seine Eltern mussten vor dem Holocaust von Osterreich nach
Australien fliehen, wo er geboren wurde. Spater, als er bereits
ein bekannter Philosoph war und an einer der renommiertesten
in Deutschland und ausgerechnet ihm vor, er habe sich mit sei
nen Thesen in die Nahe der Nazis begeben. Dabei hatte er sich
lediglich einem heifien Eisen der Ethik zugewand, dem zuvor
2u wenig Beachtung geschenkt worden war, der Frage namlich,
welche Bedingungen ein Lebewesen erfillen muss, damit es An-
spruch auf moralische Behandlung hat.
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wiirtsspiel dabei sind und, von der Polizei eskortiert, in einen
bestimmten Stadionblock gefiihrt werden. Der Spieltag gehbrt
ganz den Ultras und der Fankurve. Schon vormittags wird »vor-
geglintc und es werden die Fangesnge eingeiibt. Nach jedem
Spiel suchen die Ultras die Konfrontation mit den Fans des Geg-
ners. Es kommt hiufig zu unkontrollierbaren Ubergriffen und
Schiagereien, regelmsig auch mit der Polizei. Die Randale ist
der Gruppenidentitat.

Fir Torsten sind die Ultras ein fester sozialer Bezugspunkt, den
er nicht missen will. Er weis, dass er sich dort anders verhait und
sein normales braves Leben an der Garderobe abgibt. »Fan zu
sein, bei 40000 Leuten im Stadion, it toll, sagt Torsten. Und er
sagtauch: »Bei den Ultras werde ich zum Tierle

Sie Argumente fiir das Massenerlebnis! Inwiefern ksnnte es
fir das Individuum wichtig sein?

» Warum kdnnte die Masse einen schidlichen Einfluss auf das
Individuum ausiiben?
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Immanuel Kant (1724-1804): Kant war der erste grofie Philo-
soph, der zwar an Gott glaubte, aber andererseits davon iiber-
zeugt war, dass alle bisherigen Gottesbeweise fehlerhaft waren.
Mehr noch: Die Existenz Gottes ldsst sich nach Kant iberhaupt

die im Begriffeines vollkommenen Wesens enthalten sein kann.
Gott ist vielmehr eine »regulative Ideew, eine Art Leitidee, die
besonders fir unser moralisches Handeln wichtig wird. Das Be-
wusstsein des Menschen, frei handeln und seine moralischen
Pflichten auch gegen natiiliche Bedrfnisse erfillen zu ksnnen,
deutet auf eine von Gott geschaffene Weltordnung hin, in der
Gliick und Picht zusammenfallen.

William James (1842-1910): Der amerikanische Philosoph Wil-
liam James macht die Gottesfrage zu einer psychologischen
und pragmatischen Entscheidung, die auf shnlichen Uberlegun-
gen beruht wie Pascals Wette (siehe Kopfnuss: Pascals Wette,
5. 127). Gott wird zu einem Antrieb und Energiespender fir das
eigene Leben. Entscheidet man sich fir den religiosen Glauben,
eroffnet sich ein positives Verhéitnis des Menschen zur Welt und
2useinen Mitmenschen. Allerdings ist der Gott James’ nicht mehr
allwissend und allméchig, sondern ein endliches Wesen, das
eng mit der menschiichen Geschichte verbunden ist.

Alfred North Whitehead (1861-1947): Whitehead entwarf ein an
den modernen Naturwissenschaften orientiertes Weltbild, in
dem, mit Anklngen an Spinoza und Leibniz, Gott wieder einen
Platz findet. Gott it die Grundlage der Rationalitat und der Wirk-
lichkeit, die er als schopferischen Prozess auffasst. B

Gesucht wird: der Philosoph,
der Gott in der Welt versteckte

Gott [ =
man kinnte sogar sagen: Gott ist sein Ein und Alles. Aber merk-
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Fiction-Autor Stanislaw Lem (1921-2006) dies zum Thema eines

literarischen Experiments gemacht. Der Weltraumreisende ljon

Tichy wird ins 27. Jahrhundert katapultiert, wo die Wissenschaft

in der Lage ist, die Zeit zu manipulieren, d.h. Zeitabldufe und

Entwicklungen riickwirkend zu veréndern. Tichy wird Leiter

eines Projekts, das die Weltentwicklung und die Geschichte der

Menschheit »ausbessernc will

> Versetzen Sie sich in die Rolle Tichys. Welche Verbesserungs-
vorschiége wirden Sie machen?

» Welche Entwicklungen in der Geschichte wiirden Sie nachtrag-
lich verdndern?

> Welche Veranderungen wiirden Sie an der Natur im Allgeme
nen und an der Natur des Menschen im Besonderen vorneh-
men?
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,an-
dere moralisch zu behandeln. Voraussetzung dieser Symmetrie ist
aber die kognitive Fahigkeit, sich auf die wechselseitige Anerken-

Tieren nicht voraussetzen: Man kann Tieren moralische Rechte zu-
& - - 5 :

Argumenttion 2 ie Tatsache,dasses Wesen ey die we
d als wir und geringere

in Grund, sie nicht mit moralischen Rechten auszustatten. Em-

scheidend ist ein gewisser Grad von Leidensfahigkeit dieser Wesen.

ben Anspruch darauf, beriicksichtigt zu werden. Diese Position wird
u.2. von Peter Singer (geb. 1946) vertreten.

PRO UND CONTRA
Leben diirfen und sterben milssen

Zum Fall des Schriftstellers Wolfgang Hermdorf:
Beim Thema Suizid stellt sich fiir ie Moralphilosophie immer die
Frage, inwieweit dabei die Verantwortung gegenber anderen Men-
cmtmin nolnasiinerarnis:

neg\ die msmemung firoder gogen Frtod gans bom Enzenen.
Im Fall Hermdorf kommt noch hinzu, dass der Autor seinen Freitod

eingestellt war.
Zum Fallvon Frau

Wenn

mehr duBern kann, st eine aktive Sterbehilfe von Seiten des Arz-

tes moralisch nicht erlaubt (und auch rechtlich in Deutschland ver-

boten). Die sogenannte wpassive« Sterbehilfe, d.h. wenn durch
Mittel

sesin wird, ist
in Deutschland rechilch erlaubt. Moralp
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Der Abendstern wird auch »Morgenstern« genannt, der Morgen-
stern wiederum héufig als »Abendstern« bezeichnet. »Morgen-
stern« und »Abendstern« bezeichnen denselben Stern. Der Mor-
genstern ist mit dem Abendstern identisch.

29 besteht aus zwei Ziffern und ist eine Primzahi.

Der Satz »29 ist eine Primzahl ist wahr, wenn 29 eine Primzahl
ist.

Begriffe, Aussagen und Argumente: einige Basics

Philosophie baut Argumente oder einen Zusammenhang
von Argumenten auf, um eine These oder eine Theorie auf
rationale Weise zu stiitzen. Argumente sind aus Aussagen

i Des-

Begriffe
Hier unterscheidet man zunichst zwischen dem Begriffs-
wort, also dem Namen des Begriffs und seiner Bedeutung.
Zuwei gleichlautende Begriffsworter wie Tore kénnen un-

iedliche Bedeutun; ics | i

verschiedene Begriffsworter wie »Stuhle und schaire die
gleiche Bedeutung haben. Aber auch mit dem Begnﬁ's'

meintsein: einmal der»Sinn (wie der Logiker Goltlnh Frege
(1848-1925) es nannte) bzw. die intensionale Bedeutung;
oder andererseits die extensionale Bedeutung, die manch-
mal auch einfach »Bedeutunge oder »Referenz« genannt
wird. Die intensionale Bedeutung ist etwa mit der Defini-
it b e <

tung von »Bundesprisidents: Staatsoberhaupt der Bundes-
republik Deutschland. Die extensionale Bedeutung meint
den konkreten Gegenstand (oder die Gegenstinde), auf
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immer als »freie« Handlungen zugerechnet werden kgnnen
oder auf physischen Anlagen beruhen, auf die der Tater keinen
Einfluss hat.

Beriihmt wurde der Fall eines vorher unbescholtenen Lehrers,
der plotzlich pédophile Neigungen entwickelte. Als man bei ihm
einen Gehirntumor feststellte und diesen entfernte, waren die
Neigungen verschwunden. Auch in anderen Fallen wurden bei
Pdophilen Hirnschadigungen festgestellt.

Kann bei diesen Tatern hrer Meinung nach ein freier Wille vo-
rausgesetzt werden? Kann man ifinen die volle Schuld an Ihren
Taten zurechnen? Sollte jeder Kriminelle nach seiner Tat medi
nisch und psychologisch untersucht werden?

» Nennen Sie Argumente und Gegenargumente.

Aproros 8

Der Laplace'sche Dimon

Der Laplace’sche Damon ist ein Gedankenkonstrukt des franzs-

sischen Mathematikers und Philosophen Pierre Simon Laplace

(1749-1827) und diente dazu, ein streng deterministisches Welt-

bild zu verdeutlichen. Der Laplace’sche Dimon ist eine Intelli-

genz, die einen umfassenden Uberblick hat iiber alle in der Natur

{iber die Lage und ller Objek-

te und alle diese Kenntnisse auch auswerten kénnte. Dann wa-

ren sl Vorginge im Unvereum durchschaubar und vorhersg.
bar.m

Gesucht wird: Menschenfreund und Skeptiker
Erfolg sieht eigentlich anders aus: Der Gesuchte lttin seiner Ju-
gend haufig unter Depressionen und seine Mutter unterstellte
ihm sogar mangelnde geistige Fahigkeiten. Er brach sein Jura-
studium ebenso ab wie eine kurze Tatigkeit als Kaufmann. Spa-
ter arbeitete er kurzzeitig als Botschaftssekretr und Bibliothe-
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1856) der Einzelne »Selbsteigentume, er ist »Eignera seiner
selbst. Kann er also mit seinem Korper machen, was er wil?

Im Jahr 2004 gab der Computertechniker A aus Rotenburg eine
Anzeige auf, in der er anfragte, ob jemand sich bereit erkiaren
wiirde, sich von ihm auf freiwilliger Basis téten und verzehren zu
lassen. Tatséichlich meldete sich ein Interessent B, der dem An-
gebot zustimmte. A tdtete B (angeblich auf Verlangen) und hatte:
bereits 40 Pfund von ihm verzehrt, als er verhaftet wurde. Er wur-
de schiieBlich zu lebenslanger Hat verurteilt.

P Wer hat hier Ihrer Meinung nach einen Rechtsbruch began-
gen? War B berechtigt, seinen Kbrper zum Fraf anzubieten?
Ist der Staat verpfichtet, die kirperliche Unvusehrlhel( auch
‘gegen den Willen des Birgers zu schiitze

> Handelt es sich hier Ihrer Meinung acham Totschlag oder
Mord, wie das Gericht annahm? Kann man das Urteilals »aus-
gleichende Gerechtigkeita verstehen?

> Vergleichen Sie diesen Fall mit der Prostitution, in der der Kor-
per zu Zwecken sexueller Dienstleistung angeboten wird, mit
der rgantransplantaion und it dr Serbehile, bl der das

In

welchen Fallen darf Ihrer Meinung nach der Staat eingreifen

und in welchen nicht?

Aproos 8

Gleichheit und »positive Diskriminierung«
Die Forderung nach Gleichheit spieltin der Diskussion um Ge-
rechtigkeit eine groBe Rolle. Doch »Gleichheite kann mehrere
Bedeutungen haben, z.B.
Gleichheit vor dem Gesetz: Kein Biirger darf vor dem Gesetz ge-
geniiber einem anderen aufgrund seines Geschlechtes, seiner
Herkunft oder seiner Religion benachteiligt werden.
Chancengleichheit: i jeden Birger sollen it Hilfedes Staates
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deute »vollkommene Leerheit
keite.
in der i (1889
bis 1976) und fean-Paul Sore 11905 1980) i dessen Hauptwerk
»Das Sein und das Nichtse. Bei
Heidegger ist eine vom Menschen o1 pINNWAND.
bestimmte Qua- i ki
litét der Wirklichkeit gemeint, die  augofogien, Die Scitze
der Stimmung der ANgSt SPGr- e ogik sagen also
barwird. Heidegger prégtauchdas s, (s sind die
Verb »nichtenc. Bei Sartre st 42 gnaiischen Sdtze,)
Bewusstsein des Nichts im Men-
schen die Grundlage menschlicher
Freiheit und Selbstbestimmung,
die Bedingung dafii, auch negieren, »Nein« sagen zu ksnnen.
Der Philosoph Ludger Liltkehaus (geb. 1943) wiederum hat sich
in seinem Hauptwerk mit dem plakativen Titel Nichts« auf die
Spuren einer »negativen Ontologie« begeben und it allen radi-
s et Philoaoahieaséehi

. Bestimmungs- und Inhaltslosig-

Ludwig Wittgenstein

nachgegangen.
Fir einen Logiker und Metaphysikkritiker wie Rudolf Carnap
(1891-1970) hingegen kann »nichts« niemals Substantiv oder
Verb sein, sondern lediglich, wie dies in der formalen Logik ge-
schieht, als Negation, also als Verneinung dienen. Jeder andere
Gebrauch ist fir ihn sinnlos. |

PRO UND CONTRA

Suchen Sie Argumente fir oder gegen die Ansicht, dass es
manchmal sinnvoll sein kann, Begriffe wie »das Nichts« im All-
tag oder auch in der Philosophie zu verwenden.

lich,
Begriffs 2u ermitteln?

%
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is( di
Welten
leben, sellc sich verscharft die Frage: Gib es velleicht ver-
schiedene Arten von Wirklichkeiten, die alle gleicherma-
Ren ihr Recht beanspruchen konnen?

DENK DIR WAS!
Software Neue Welt!

Stellen Sie sich vor, sie kénnten eine digitale Welt programmie-
ren, die in einem entscheidenden Punkt von unserer Welt ab-

weicht.

» Welches der folgenden Merkmale unserer Welt wirden Sie ver-
indern und warum;

~ Dreidimensionaler Raum

- Lineare Zeitentwicklung

- Kausalitat

- Schwerkraft

- Sterblichkeit?

Die Philosophie hat sich auch immer mit den religiésen
e 2

dasThema, dasim Zentrum der Religion steht: Gott. Beein-
flusstvom christlichen Denken, dasin Gott den Weltschisp-
fer sicht, blieb er auch fi viele Philosophen der Oberpro-
rammierer, der Kopf,
hat. D T und
kein personlicher Gott. Aber wie der religiose Gott war der
i Sl sk

Inmanchen Zeit-
altern, wie dem Mittelalter, gingen Philosophie und Theo-
logie Hand in Hand und waren i

Doch fiir andere Philosophen fangen mit dem Gottes-
begriff die Probleme erst richtig an. Denn was kann man
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st umstritten. Auf der politischen Linken wird dies als ein »soziales
Grundrecht« eingefordert und es ist in Landern, die sich auf den So-

dern gibt es eine staatliche Grundversorgung, die aber nicht immer
als Grundrecht anerkannt wird.

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS
Kann militarische Gewalt gerecht sein?

o L ke D i W ko3l v
sehr wenigen vertreten. Den meisten st einsichtig, dass es erlaubt
ist, gegen ein Regime wie das deutsche Naziregime, das sich eines

In der UN-Charta haben sich die Staaten auf die Einhaltung gewis-

n Teile

Eingreifens auch offizell fir die UN. Doch die Frage, ob der Schutz
der Souverénitat eines Staates hier starker wiegt als die Rechtsver-
et die er begeht, i

S0 ware auch eine humanitare Intervention beim Volkermord in Ru-
anda 1994 gerechtfertigt gewesen und hitte wahrscheinlich viele
Menschenleben gerettet,

Im Kosovo-Konflikt st der Fall sehr viel komplizierter. Der
der NATO erfolgte ohne UN-Mandat. Es gab zwar eine
ethnische Siuberung, aber keinen Vélkermord. In vielen ahnlich ge-
lagerten Fallen (wie z.B. im Sudan) hat die intemationale Gemein-
schaft nicht eingriffen.

Nordkorea ist das Beispiel einer stalinistischen Diktatur,
eigene Bevolkerung in Geiselhaft nimmt. Es herrschen Terror und
Hunger. Dennoch wire es schwierig, ein militarisches Eingreifen zu

hifert

2uKriegshandlungen gegen andere Staaten kommt.
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ne Reihe teleologischer Systeme bildet« und dass das telelo-
gische Denken sich bis heute in unsere Erklarungen hinein-
schleicht.

g
A" aproPOS
Der Satz vom hinreichenden Grund

In Kurzform lautet er: Nichts geschieht ohne Grund. r ist, kurz
gesagt, die Grundiage unserer Welterklrungsverstiche.

Der Satz geht bis auf die antike Philosophie zuriick, doch sei-
ne prgnante und fir die Philosophie einflussreichste Formulie-
rung erhielt er durch Gottfried Wilhelm Leibniz (1646-1716), fir
den er der »Grundsatz aller Erkenntnis war. Leibniz schreibt:
»Im Sinne des zureichenden Grundes finden wir, dass keine Tat-
sache als wahr und existierend gelten kann und keine Aussage
als richtig, ohne dass es einen zureichenden Grund dafi gibt.«
Arthur Schopenhauer (1788-1860) formulierte diesen Grund-
satz folgendermaten: »Nichts st ohne Grund, warum es sei.«
In seiner friihen Schrift Ueber die vierfache Wurzel des Satzes
vom zureichenden Grunde (1813) machte er aber darauf auf-
merksam, dass dieser Satz mehrdeutig ist, da »Grunds hier ver-
schiedene Bedeutungen haben kann. Die beiden fu die Philoso-
phie wichtigsten sind: der Realgrund (Schopenhauer nennt ihn
»Ursached), also das, was wir heute als Kausalursache anse-
hen, und der logische oder Erklarungsgrund (bei Schopenhaer
»Erkenntrisgrund), also der Grund im Sinne einer logischen
»Begriindung. Der erste Grund liegt auf der Ebene der Wirk-
lichkeit, der zweite auf der Ebene der sprachlichen Argumen-
tation.

Beispiel
unterschritten wurde (Realgrund).

Weil es Wasser ist, kann es nur drei Aggregatzustinde haben
(ogischer Grund, Begrindung)

Nurim ersten Sinne kann der Satz vom zureichenden Grunde als
Erklirung der Welt und des Naturgeschehens dienen. Im 2
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INFO-PORTAL

Die Philosophen und ihr Gott

Aristoteles (384-322 v.Chr): Afistoteles spricht bereits von

einem Gott als dem »unbewegten Beweger: Er ist Ausgangs

punkt und Ziel allen Weltgeschehens, beharrt aber selbst in

einem bewegungslosen Zustand - jenem Zustand der kontem-
lativen Ruh 0

phie die Weisheit realisiert.
Fir Plotin (204-270), der ebenfalls noch vom christlichen Glau-
ben unberiihrt war, it alles Hohere und Gottliche geistiger Na-
tur, wahrend alles Niedere und Bdse materieller Natur ist. Gott
ist der »Einew, die ewige, rein geistige Ursache der Welt, aus
der die Wirklichkeit bestandig wie aus einem ewig sprudelnden
Brunnen »ausflieBte. Die Weltist also der »Ausflussc, die »Ema-
nation« Gottes. Je materieller sie sich ausprégt, umso weiter ist
sie von Gott entfernt

Anselm von Canterbury (1033-1109): Anselm von Canterbury ge-
hist bereits zu den Philosophen, die auf dem Boden des Chris-
tentums standen. Fir den Abt und spteren Bischof it Gott das
in jeder Hinsicht vollkommene Wesen, iber das hinaus nichts
Vollkommeneres gedacht werden kann. Zu dieser Vollkommen-
heit gehdrt auch die Tatsache, dass Gott existiert. Anselm wur-

(siehe Info-Portal: Die Gottesbeweise, S. 124).

Thomas von Aquin (1225-1274): Fiir Thomas, Mitglied des Do-
minikanerordens, konnte man nicht nur auf dem Weg des Glau-
bens, sondern auch auf dem Weg der Vernunft zu Gott gelangen.
‘Thomas nennt fiinf Wege, die zu Gott fihren. Seine wichtigsten
Argumente lassen sich in zwei Gottesbeweisen zusammenfas-
sen, dem sogenannten »kosmologlschen« und dem sogenann-
ten »teleologischenc Gottesbews t war fir ihn zugleich
Anfang und Zielpunkt aller W\vkllchke\l (siehe Info-Portal: Die
Gottesbeweise, S. 126).

Nikolaus von Kues (1401-1464): Obwoh Kardinal, verweist Ni-
kolaus
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LOGIK-CHECK
Intensionale und extensionale Bedeutung

Einhormn

Intensionale Bedeutung: ein pferdedhnliches Fabeltier mit einem
spitzen Horn auf der Stim

Extensionale Bedeutung: keine

Gott

Extensionale Bedeutung: Atheisten sagen, es gibt keine; Anhanger

Anhiinger polytheistischer Religionen (wie z.
gibtes mehrere.

. die alten Griechen)

Bundestagsabgeordneter
Intensionale Bedeutung: gewahlter Volksvertreter und Mitglied des
Deutschen Bundestags.

i Deutsch

Bundestag gewahite Abgeordnete.

PRO UND CONTRA
Verwendung des Begriffs »Nichts«

Intensionale und extensionale Bedeutung von »Nichts: Intensional
wird das Substantiv »Nichts« in der Philosophie am haufigsten im
Sinne einer leeren oder negativen Wirklichkeit gebraucht, also als
Gegenbegriff zu »Sein«. Er kann auch, wie bei Sartre, einen Raum
noch nicht realisierbarer Maglichkeiten bezeichnen.
o e : 5

beantworten. Da Extension immer die real existierenden Dinge be-

Argumente fr die Verwendung von »Nichts: Ob es sinnvoll i, mit
einem Begriff zu operieren, der lediglich den logischen Gegensatz
2u »Sein bezeichnet, aber keine (beschreibbare) extensionale Be-
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Philosophen gab es dicjenigen, die nicht nur nach dem Ur-
sprung der Wirklichkeit fragten, sondern die Wirklichkeit
selbstin Frage stellen. Was aufden ersten Blick b er

snegaze Reihe von Problemen zu $ffnen. An dem was
wir vieles nicht

hch. wie wir meinen.

EINE GROSSE KOPFNUSS DER PHILOSOPHIE
Kann das Sein auch »nicht sein«?
Der friihgriechische Philosoph Gorgias (485-380 v.Chr) gab
auf die Frage: Warum ist etwas und nicht nichts? folgende iber-
raschende Antwort: Dass iiberhaupt etwas existiert, konnen wir
gar nicht nachweisen. In Wahrhet exitiert nichts, Selbst wenn
etwas existiert, ist es doch nicht erkennbar; selbst, wenn s er-
Kennbar ist, st es doch nicht mitteilbar. Der beriihmte Spruch
in, das ist her die
Frage« hat also durchaus einen tieferen philosophischen Hinter-

grun

Dieser vor mehr als 2400 Jahren formulierte, sehr weitgehen-

de Skeptizismus scheint unserer normalen Erfahrung zu wider-

sprechen.

» Gibt es Argumente gegen die These des Gorgias? Oder hat er
etwas Richtiges gesehen?

Philosophie als Denksport

und alles n Frage gestellt werden kann. Doch es bleibt nicht
fis Aty e

kenist
nach Antworten, wenn es sich auch nicht immer um end-
giltige, sondern um vorliufige Antworten handelt. Es sind
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INFO-PORTAL

Vereint oder getrennt?

Was die Philosophen zum Leib-Seele-Problem sagen

Antike und mittelalterliche Philosophie: »Seele heift altgrie-

chisch »Psychea. Der altgriechische Begriff psyche bedeutete

zundchst 5o viel wie Lebenshauch. So wurde urspriinglich an-

genommen, dass im Tod sich die Seele (psyche) vom Korper

trennt und als dessen schattenhaftes Abbild weiterlebt. In der

frithen griechischen Philosophie verbreitet sich der sogenannte

Leib-Seele-Dualismus, d.h. die Lehle, dass lem und Seele bzw.

Korper und

ge sind. Wahrend der Korper vergangnch war, gall die Seele als

unsterblich.

Die Pythagoreer: Die friihgriechische Schule der Pythagoreer ist

bekannt dafii, dass in ihr die Lehre von der Seelenwanderung

eine groe Rolle spielt, nach der die Seele nach dem Tod eines

Kbrpers weiterlebt und in andere Korper berwechselt.

Fiir Platon (427-347 v.Ch) ist die Seele ebenfalls unsterblich.

Sie bezeichnet nun den moralischen und geistigen Kern einer
rson.

Person.
Fiir Aristoteles (384-322 v.Chr) ist die Seele ein Lebensprinzip
des Kbrpers, sozusagen der in ihm eingepflanzte Entwicklungs-
code, der aber mit dem Korper vergeht. Den Geist als tatiges
Prinzip des Denkens betrachtet er hingegen als unverganglich
und unsterblich.

Bei Augustinus (354-430) verbindet sich das Christentum mit
der These von der Unsterblichkeit der Seele, die aus der grie-
chischen Philosophie stammt. Die Seele gilt als etwas Immate-
rielles und wird nicht nur mit dem Geist/der Vernunft, sondern
auch mit dem moralischen Kern des Menschen in eine enge Be-
ziehung gesetzt.

17. und 18. Jahrhundert: Hier wurde die Beweisbarkeit der Un-
sterblichkeit der Seele auf den Prifstand gestellt.

Mit René Descartes (1596-1650) nimmt das Leib-Seele-Problem
fichtig Fahrt auf. Descartes formuliert den Klassischen neuzeit-
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kriite auf D. Und so fort bis ins Unendliche. Schlussfolgerung:
Achill wird die Schildkrote nie erreichen.

Der Pfeil, der nie ankommt
Wir schieBen einen Pfeil auf eine

Zielscheibe ab. Kein Problem: Wir  y oig pINNWAND.

haren ein schwirrendes Gerdusch Do Bewegte bewegt
und in weniger als einer Sekun- sich ederin dem Raum,
de steckt der Pfeil in der Scheibe. o s sich befindet, noch
Stopp, sagt Zenon. Al dies ISt 0T dom Raum, wo es
Tauschung. Der Peil befindet sich  gich nicht befindet.
anjedem bestimmten Zeitpunktan  zenon

einem ganz bestimmten Ort. Wah-

rend er an diesem Ort ist, bewegt

er sich nicht. Auch zu allen anderen Zeitpunkten, an denen er
sich an anderen Orten befindet, bewegt er sich nicht. Also be-
wegt er sich Gberhaupt nicht und er wird niemals an der Ziel-
scheibe ankommen.

¥ Was wiirden Sie Zenon entgegnen?

Nicht unwesentlich zu den Verinderungen des Denkens
beigetragen haben die viel geschmihten Sophisten. Mit ih-
nen hielt eine kritische Grundhaltung Einzug in die Phi-
losophie. Thr Thema war nicht mehr so sehr der Kosmos,
sondern der Mensch und sein Handeln. Fiir die Sophisten
waren die MaRstibe, nach denen wir handeln, nicht mehr
naturgegeben oder von Gottern verordnet, sondern von
Menschen gemacht und daher auch von Menschen ver-
inderbar. Die alten Gotter und Mythen hatten hier kaum
noch Platz. Fir diejenigen, die sich in ihrem Herrschafts-
anspruch auf traditionelle religiése Grundlagen beriefen,
‘war dies eine Provokation.
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tum an ionsmitteln abschafft und in

Eigentum tberfihrt. Marx wurde damit zu einem der philosophi-

schen Vater des Sozialismus und Kommunismus.

John Maynard Keynes (1883-1946) lehnte die marktorientierte
i . dass der

i,
Investitionen die Nachfrage gezielt ankurbeln, wahrend es bei
ist, d

Im Gegensatz dazu vertrat Friedrich August von Hayek (1899 bis
1992) einen konsequenten Neoliberalismus: Staatliche Eingrif-
fe i die Wirtschaft geféhrden seiner Meinung nach ebenso die
Rechtssicherheit von Wirtschaftsunternehmen wie die individu-
ellen Freieitsrechte. |

R0 uwp conTna 3G

Geld ohne Arbeit. Ist das gerecht?

In einer Marktgesellschaft kann alles zur Ware werden. Auch
Geld ist eine Ware, fir die es Anlegeformen und einen Handels-
platz gibt: die Borse. Hier zwei Problemfale:

PROBLEMFALL 1: Ein Lottogewinn
In Deutschland fand im Jahr 2013 folgender Rechtsstreit statt:
Ein Mann, der von seiner Frau getrennt lebte, aber noch nicht
von ihr geschieden war, hatte zusammen mit seiner Freundin
im Lotto getippt und eine Millionen Euro gewonnen. Da er noch
nicht geschieden war, erhob seine Noch-Ehefrau Anspruch auf
die Halfte des Geldes. Das Gericht erkannte diesen Anspruch an.
Die Kiage des Mannes dagegen blieb erfolglos.

Ist es gerecht, dass der Mann die Halfte seines Gewinnes abge-
ben musste? Nennen Sie Argumente dafur und dagegen.

PROBLEMFALL 2: Birsenspekulation
Herr A. hat eine Erbschaft von 100000 Euro gemacht und fi die-
se 30% Erbschaftssteuer bezahlt. Mit den verbleibenden 70000
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Zu Kap. 11: Moral und Gliick

LOGIK-CHECK
Seins- oder Sollenssatz?

einer Vorsct
»Hunde haben in diesem Lokal keinen Platz, sich auszustrecken.« -
Seinssatz

»Ein Versprechen zu halten ist Pflicht.« - Sollenssatz

Naturalistischer Fehlschluss?
Weil wir ein Teil der Natur sind ...« Hier liegt ein naturalistischer
Fehlschluss vor. Aus der Tatsache, dass wir Teil der Natur sind, kann

‘»Wenn wir die Klimavorgaben der UN erfilen woller
ralstischer Fehlschluss

~kein natu-

LOGIK-CHECK
Ist mit »guteimmer »gut gemeint?

»Gute kann nicht nur die Bedeutung »moralisch gut« haben, son-
dem ganz unterschiedliche Arten von positiver Bewertung ausdril-

»Wenn ich jemandem helfen kann, fuhle ich mich gut.« - »Gut fuh-
lenc heiBt hier einfach »sich wohifhlenc. Hier ist keine moralische
Bewertung im Spiel.

»Meine Devise i

jeden Tag eine gute Tatl - Hier ist mit nguter Tat«
h gute Tat gemeint, z.B. einer alteren Dame

wirklich eine mors
beim Einkauf helfen.
2w freie Tage in der Woche sind eine gute Sache.«~»Gutc st hier

nicht moralisch gebraucht, sondern im Sinne von »mehr Freizeit,
‘mehr Lebensqualitite, oder »gut fir die Gesundh
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LOGIK-CHECK

Sie mit Hilfe der Analyse der Wahrheitswerte, ob es sich um
eine Tautologie handelt oder nicht:

»Wenn der Hahn kraht auf dem Mist, andert sich das Wetter
oder es bleibt, wie es ist.«

PRO UND CONTRA
Die Bedeutung wahrer Aussagen

Kommentieren Sie folgende Stelle aus Friedrich Nietzsches
Urteils
istunsnoch keinEnwand e cn Urtel.. Die Frage st wie-
haltend, vielleicht

gar aralchend st

¥ Was bedeutet nach Ihrer Auffassung Nietzsches Meinung fir
die Rolle der Wahrheit in der Philosophie? Was bedeutet sie
fiir die Rolle der Logik?

> Formulieren Sie Argumente fir und gegen die These, dass Ar-
‘gumente und Theorien in der Philosophie wahr sein sollen.

Die Pridikatenlogik, die urspringlich von Aristoteles be-

griindet und von modernen Logikern wie Gottlob Fre-

ge erweitert und formalisiert wurde, hat es zunichst mit

Einzelaussagen 74 wun, in denen ein Prdikat cner unter-
thl

Wenn man die Aussagen formaliser, veraéndet man fir

Individuen haufig die Variable x, fiir das Pridikat die Varia-

bley.

Ein Pridikat ist z.B. »hat eine Nase. Die unterschiedliche

Zahl von einsetzbaren Individuen wird durch sogenannte

»Quantorent angegeben. Die wichtigsten davon sind der
itdemich 1

- 3

b
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Theorie des Joachim von Fiore mit dem Fortschrittsgedanken der
Aufklarung. Danach entwickelt sich die Geschichte, gema8 dem
d vom 2um

und schiieBlich zum »positivenc, d.h. zu einem von der Wissen-
schaft bestimmten, Stadium, in dem der Mensch die Welt frei
von religiésen und metaphysischen Vorurteilen erkennen und
gestalten kann.
Karl Marx (1818-1883): Mar tibernimmt von Hegel den Gedan-
ken des dialektischen Fortschritts. Grundiage dieses Fortschritts
st fir ihn aber nicht die geistige oder kulturelle Entwicklung,
sondern die Entwicklung der Gkonomischen Grundlagen, der
Produktionsverhltnisse. Nach Marx lauft die Geschichte auf
eine Klassenlose Gesellschaft ohne Ausbeutung zu.
Friedrich Nietzsche (1844-1900): Wie die Griechen vertrat Fried-
tich Nietzsche eine »Ewige Wiederkehr des Gleichen, also die
Auffassun, dass die Welt ewig ist und alles sich noch unzahlig
viele Male wiederholt. Den Gedanken des Fortschrits oder der
Vorsehung lehnte er ab.

modernen wissenschaftlichen Weltbild (siehe Info-Portal:
Welterklarungen der Philosophie und Physik, Das Weltbild der

). in dem es keine universal gtige Zeitvorstel-

. wird eine solche ewige Wiederkehr des Gleichen
fiir durchaus moglich gehalten. &

Gesucht wird: der Bischof, der
die Geschichtsphilosophie erfand

ihm nicht n die Wiege geleg. Er war ein ehrgeiziger, den Frauen
zugetaner junger Intellektueller aus der nordafrikanischen Pro-
vinz, der im Zentrum des Reiches Karriere machen wollte und auf
diesem Weg mehrere Weltanschauungen und Glaubensrichtun-
gen ausprobierte. Bis er durch ein Erleuchtungserlebnis seine
alten ich einer j fstreby
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Kirche - und das sindige diesseitige Reich der Welt - vertreten

durch die weltliche Macht - gegentiber.

Ding an sich - Erscheinungswelt; Reich der Freiheit - Reich der

Nntwendvgkevl Bei Immanel Kan (1724-1804) i &5 gleich
Erstens eine

cheinungend) steh die wahv, fir uns aber unerkennbare Wit
des aDings an schu; sweitens elne morsphosophische: Wa-
rendin
hang zwischen Ursache und Wirkung) geszmehl, bt dorManich
auch noch Teil am Reich der Freineit, da er sein Handeln am mo-
ralischen Vernunftgesetz ausrichten kann. Beide Zuwei-Welten-
Theorien haben bei Kant aber etwas miteinander zu tun: Das

Der Wille/Das Unbewusste - die Welt der Vorstellung/des Be-
wusstseins: Bei Arthur Schopenhauer (1788-1860) steht hinter
unserer Erfahrungswelt (Welt der Vorstellungen) eine univer-
sale, unbewusste und irrationale Kraft, die er »Wille« nennt. Der
»Willew steuert unser Bewusstsein. Ganz ahnlich wird auch bei
Sigmund Freud (1856-1939) in seiner Psychoanalyse die Welt
unseres Bewusstseins durch die Welt des triebgesteuerten Un-
terbewusstseins gelenkt.

Physikalische Realitat und Wahrehmungsrealitat: Das Welt-
bild der modernen Physik kennt eine ganz andere Welt als unse-
re Wahmehmungswelt, in der es sichtbare Kérper gibt, die sich
in Raum und Zeit bewegen; die Physik erlaubt eine »Tiefensicht«
in die Welt, die wir nicht mehr beobachten, sondern nur noch
messen kénnen: Die Materie besteht aus Atomen, die wiede-
rum aus Protonen und Neutronen zusammengesetzt sind. Diese
wiederum bestehen aus noch Kleineren Elementarteilchen, den
»Quarkse, die in verschiedenen Aggregatzustanden vorkom-
men. Die Elementarteilchen verhalten sich nicht nur wie normale
Teilchen, sondern auch wie Wellen (siehe Info-Portal: Welterkls-
rungen der Philosophie und Physik, Das Weltbild der Moderne,
5.150.m
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Avistoteles geht auch die sogenannte »Korrespondenztheorie«
der Wahrheit zurick (siehe Apropos Der Begriffder »Wahrheite,

5.107).
Die Stoiker: Diese spiitantike Schule entwickelte erstmals eine
»Aussagenlogike, in der festgelegt wurde, unter welchen Be-
dingungen bestimmte Verkniipfungen von Aussagen wahr sind
undwann nicht, Solche Verkniipfungen werden z.B. durch »und«
oder »wenn-dann« hergestellt.

Gottfried Wilhelm Leibniz (1646-1716): Fiir Leibniz war die Lo-
gik eine Art Grundlagenwissenschaft sowohl fr die Mathematik
als auch die empirischen Wissenschaften. €r war der Erste, der
sie als Zeichensystem verstand, von dem er annahm, dass sich
in ihm die Beziehung aller Dinge spiegelt. Neben Isaac Newton
(1643-1727) gilt er als der Erfinder der Infnitesimalrechnung.
Gottlob Frege (1848-1925): Der deutsche Mathematiker Gottlob
Frege gehort sowohl 2u den Pionieren einer emeuerten Logik als
auch der modernen Sprachphilosophie. Er entwickelte die Be-
griffslogik weiter und schuf fir die Aussagenlogik ein System
von Symbolen. Auch entwickelte er begiffiiche Unterscheidun-

Urtel

Mehrdeutigkeiten in der Sprache analysieren konnte.
Bertrand Russell (1872-1970) kniipfte an Frege an. Zusammen
mit Alfred North Whitehead verfasste er die »Principia Mathema-
tica« (1910-1913) in der er die Mathematik auf eine logische und
mengentheoretische Grundlage stell. Die von ihm und Alfred
North Whitehead (1861-1947) verwendeten aussagenlogische
Symbole setzten sich schlieflich in der Logik durch. Mit seiner
Forderung nach einer logischen Idealsprache wurde er zugleich
einer der Vater der sprachanalytischen Philosophie.

Ludwig Wittgenstein (1889-1951) stiitzte sich sowohl auf Frege
als auch auf Russell. In seinem Frihwerk »Tractatus logico-phi-
losophicus« (1921) nimmt er die Forderung nach einer logischen
Idealsprache auf. Sinnvoll ist eine Sprache nur dann, wenn sie
logisch aufgebaut ist und die Wirklichkeit abbildet. In seinem
Spiitwerk »Philosophische Untersuchungen« (1953) st Wittgen-
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schaft der jeweils Stirkste das Recht haben zu herrschen.« Hier
wird Klassisch von einem Ist (Zustand in der Natur) auf ein Sol-
len (der Starkere kann mehr Rechte beanspruchen) geschlos-
sen.m

LOGIK-CHECK

» Wie miisste die korrekte Schlussfolgerung lauten?
In der Natur setzt sich immer der Stérkere durch.
Auch die menschiiche Gesellschaft ist Teil der Natur.
Demnach....

Fehlschluss vor:
—~Die

gtein -
passtes Fahren.
Also solite ich bef Dunkelheit und Nsse langsamer fahren.

- Alle Deine Altersgenossen tragen Tattoos.
Du solltest deshalb auch eines tragen.

INFO-PORTAL
GroBe Logiker und Sprachphilosophen

Avistoteles (384422 v.Chr): Aristoteles gilt als der eigentliche
Begriinder der Logik. Ober mehrere Jahrhunderte wurde sie in
der von ihm entwickelten Form unverdndert gelehrt. In seinem
Sammelwerk »Organonc entwickelte Aristoteles keine »Aus-
sagenlogike, sondern eine »Begriffslogike (siehe Zwei wi
ge Arten der Logik, S. 104). Das bedeutet: Begriffe werden zu-
einander in Beziehung gesetzt und ihre Rolle in Aussagen und
Schiiissen behandelt. Beriihmt wurde besonders seine Lehre
von den richtigen Schiissen, die sogenannte »Syllogistik« (sie-
he dazu auch Pradikatenlogik, 5. 109). Mitihr hat er auch gleich-
zeitg eine Theorie vo richtigen Argumentieren entwickelt. Auf
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Neuzeit und steht in engem Zusammenhang mit dem, was man
als wissenschaftliche Methode verstand.
Bis in die friihe Neuzeit orientierte man sich an Aristoteles (384
bis 322 v.Chr). In den Schriften, die in seinem Werk »Organonc
zusammengefasst sind, identifiziert Aristoteles wissenschaft-
liche Erkenntnis mit Deduktion (iber Syllogismus, Deduktion
und Induktion als logische Formen des Schliefens siehe Kap. 5.
Begiffe, Aussagen und Argumente: einige Basics, S. 91). Dies
bedeutet: Wahre Aussagen iiber die Welt entstehen, indem man
aus vorausgesetzten allgemeinen Aussagen - aus Axiomen - lo-
gische Schiussfolgerungen ableitet.
Dem setzte zu Beginn des 17. Jahrhunderts Francis Bacon (1561
bis 1626) sein Werk »Novum Organon¢ (1620) entgegen. Bacon
propagiert die Induktion als wissenschaftiiche Methode: Be-
obachtungen, Messungen und Ergebnisse von Experimenten
i dome im
d ind fur Bacon nur empirisc
statigt werden missen.
Auch fiir David Hume (1711-1776) beruht Wissenschaft auf em-
pirischen Beobachtungen. Doch er bestrit die Gitigkeit des in-
duktiven Schiusses: Wir kinnen noch so viele Beobachtungen
der gleichen Art machen, es folgt daraus nicht, dass dies fir alle
beobachtbaren Falle gilt
Der Wiener Kreis, eine Gruppe von Philosophen und Wissen-
Schatlern zu Beginn des 2o.Jahrhunderts (siehe Kap. 5, Der Wie-
ner Krels, 5. 102), stitzte sich wiederum auf die Induktion als
i i it Hilfe i
von »Basissatzen, die sich unmittelbar auf konkrete Dinge und
Vorgange beziehen, lieSen sich Aussagen und Theorien »verifi-
zierenc, d.h. als wahr erweisen.
Karl R. Popper (1902-1992), ein Kiitiker des Wiener Kreises,
lehnte wie David Hume die Gilligkeit des induktiven Schlusses
ab. In seinem beriihmten Hauptwerk zur Wissenschaftstheorie,
sLogik der Forschung (1935), griff er wieder auf ein deduktives
Vorgehen zuriick, verband dies aber mit der Idee der empi
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Deshalb sind wir auf kluge, verninfige und begrindete
Spekulationen angewiesen. Und manchmal ist der Unter-
schied zwischen philosophischer Welterklirung und in-
telligenter Science-Fiction gar nicht so groR. Was als blo-
Re sldee, als Spekulation begann, ist spiter hiufig von der
Wissenschaft bestitigt worden. Spekulation, philosophi-
sche Theorie und Wissenschat konnen sich gegenseitig be-
fruchten. D: 1, Vergan-
genheit und Zukunft unserer Welt st ein spannender, nie
abgeschlossener Prozess.

*
APROPOS
Die Zwel-Welten-Theorie

‘Zwei-Welten-Theorie in der Philosophie bedeutet: Es gibt zwei
verschiedene Arten von Wirklichkeit, die aber nicht unbedingt
beide gleich »reale sind. Im Verlauf der Philosophiegeschichte
wurden ganz verschiedene Varianten der Zwei-Welten-Theorie
vertreten,
Eine hiufige Version lautet: Es gibt einerseits die Welt,in der wir
leben, die wir wahmehmen und in der bestimmte Naturgeset-
ze gelten - aber »dahinter gibt s eine andere Welt, die wahre
Welt, in der diese GesetzmaBigkeiten nicht gelten und die uns
nur auf einem ganz besonderen Weg zuganglich ist.
Welt der Ideen und Wahmehmungswelt: Vater der Zwei-Welten-
Theorie ist Platon (427-347 v.Che). Unsere Welt der verander-
lichen verganglichen Dinge st fir ihn nur ein Abbild der Welt
wigen Formen. E
lerd - abe nu i dee dos lerdes Wi arcben v\ele Arten
von Tapferkeit - aber es gibt nur eine Idee der Tapferkei
Reich otes und Reih de Wel ber vt bedeutende st
liche Philosoph, Augustinus (354-430), deutete die Zwei-Wel-
ten-Theorie in religids-moralischer und geschichtsphilosophi-
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nichts hielt ihn auf. Er studierte in Paris und Kéln und bereis-
te im Auftrag seines Ordens halb Europa. Als er starb, befand
er sich gerade auf dem Weg zum Konzil von Lyon. Er kannte die
istamischen Philosophen seiner Zeit und Gbernahm von ihnen
die Kenntris jenes griechischen Philosophen, den er zur Grund-
lage seiner Theologie machte. Mit seiner sogenannten »summac«

Mittelalters. Der groBe Schweiger z0g es vor, durch seine Werke
2usprechen.
» Wer war's?

Nun setzte die Philosophie nicht mehr auf Got, sondern
aufden Menschen. I de Erkenninistheorie wurde dos Be-
h

punkt der Uberlegungen, wie viel von der Welt wir erken-
nen kénnen und wie viel nicht. In der Moralphilosophie
wurde der Mensch zum »Selbstgesetzgebers, zu demjeni-
gen, der selbst die Regeln schafft, nach denen er lebt, und
derauch fiirsie verantwortlich ist.
D: i i il s man die Welt
nicht mehr nur mit Hilfe von schlauen Biichern und aner-
kannten christlichen Autorititen zu erkliren versuchte,
sondern begann, sich die Wel wirklich anzuschauen und
Erfahrungsdaten zu sammeln. Just als man der Rel
Zihne gezogen hatte, trat seit der Renaissance und der frii-
hen Neuzeit (also etwa seit dem 15. Jahrhundert) ein neuer
Konkurrent auf den Plan: die empirischen Wissenschaften.
Urspriinglich Teil der Philosophie, trennten sie sich nun
nach und nach von ihr und machten sich selbststindig. Im
Jahrhundert,

d lodi d Wi i Ch

Biologic oder Psychologie rasante Fortschritie machie, hat-

tendie
ke,

1

o forlcbensforne Spekulation geworden.
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ben wird ein politisches System eingerichtet oder Recht ge-
sprochen?

Alle diese Fragen lassen sich im Grunde in der einen Frage
zusammenfassen: Was macht eine Gesellschaft und einen
Staat gerecht? Oder noch allgemeiner: Was ist iberhaupt
Gerechtigkeit?

Das ist die Grundfrage sowohl der politischen Philosophie
als auch der Rechtsphilosophie und zugleich eine der 3l-
testen und brisantesten Fragen der Philosophie iiberhaupt.
Wie unterschiedlich auch immer die Antworten ausfallen:
Sie haben direkten Einfluss auf unseren Alltag und auf die

Gesellschaft. Wenn es um »Gerechtigkeite geht, dann wird
schell klar, welche »praktischens Auswirkungen Philoso-
phie haben kann.

Mit der griechischen Philosophie begannen die Bemihun-

Recht,
lage zu stellen. Die beiden groen Klassiker der politischen
Philosophic der Antike, Platon und Aristoteles, versuchten,
den Staat als eine Ordnung darzustellen, in der sich die Na-

d icht. Die politische Ord: d

die Rechtsordnung orientierten sich an der ewigen Ord-
nung der Natur. Ebenso haben die politischen Philosophen
des Mittelalters sich an der gotlichen Schpfungsordnung
orientiert. Fiir Thomas von Aquin, den vielleicht berithm-
testen Kirchenlehrer, spiegelte sich im Staat die gottliche
Weltordnung. Diese Verkniipfung von Staats- und Natur-

i ischen Neuzeit, also etwa ab
dem 15, Jahrhundert. Sowohl der Staat als auch die Rechts-
ordnung wurden nun als etwas angesehen, das der Mensch
selbst geschaffen hat. Die Philosophen waren nun vor die

begriinden. Dereis i
tene trat nun in den Mittelpunks der Diskussion. Der Staat
war gefordert, dem Willen und den Rechten des Biirgers
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DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Gesucht wird: der Philosoph,
der sich selbst in die Tonne klopfte
€ lebte in der Blitezeit der Kiassischen griechischen Philoso-
phie, doch er war ein volliger Auenseiter. In Philosophie-
geschichten taucht sein Name nur am Rande, als Kuriositit, auf.
Bis heute hat er es schwer, ernst genommen zu werden. Er war
kein Zyniker im heutigen Sinne, sondern Anhénger der Philoso-
phenschule der Kyniker (siehe Info-Portal: Antike Philosophen-
schulen), die weniger auf Theorie Wert legten s vielmehr auf
i isheit, die sich
auch in Happenings und provokativen Gesten dufern konnte.
Und genau durch solche provokativen Aktionen ist der Gesuchte
beriihmt geworden. Er war ein radikaler Nonkonformist, der die
Menschen zu einer radikalen Lebensinderung bewegen wollte,
indem er konsequent gegen den Strom schwamm. Wenn andere
nach einer Auffihrung das Theater verlieBen, ging er hinein. Auf
die Frage »Warum?« antwortete er »So halte ich es mit meiner
ganzen Lebensfiihrunge.
Ob die Kyniker ihren Namen wirklich vom griechischen
»kyone = »Hund ableiteten, ist umstritten. Doch »Hund war
tatséichlich einer der Schimpfnamen, die man dem Gesuchten
gab. Einige Quellen berichten, er sei aus seiner Heimatstadt Si-
nope nach Athen geflohen, um einer Anklage wegen Falschmiin-
zerei zu entgehen. Dort fihrte er das Leben eines Obdachlosen,
schlief auf der StraBe, in Hundehiltten oder offentlichen Gebéiu-
den und ernéihrte sich rein vegetarisch. Besonders eingeprégt
hat sich die Oberlieferung, er habe eine Tonne als Wohnort ge-
waihit. Bekannt wurde er durch den Spruch, den er duerte, als
Alexander der Grofie ihn einmal auf der Strafse ansprach: »Geh
mir aus der Sonnex war die etwas unhofliche Antwort des Phi-
losophen, der sich selbst in die Tonne Kopfte.
» Wer war's?
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AproPos 8

Die heutige Wissenschaft stiitzt sich in ihren Theorien aus-
schleslich aut lausale Ereliungers Eln Phomen, 2.8 de
erklart, indem
man auf die Ursachen hinweist, die AN DIE PINNWAND
o [ 5

dorathoie O Aussto). ausie e i
Erkldrungen geben somit eine ATt giies hat einen zurei-
wort auf die Frage »Wodurch?e. chenden Grund,

Viele Jahrhunderte jedoch Stitz:  |yiipp
hie

flusst durch die Natuwmlosopme des Aristoteles, auf teleologi-
sche Erklarungen: Man erklarte ein Phanomen, indem man auf
den Zweck hinwies, zu dem es entstanden ist und dem es dient
oder di L. M

»Wozu ist es entstanden?« So konnte man die Erderwarmung
teleologisch 5o erkliren, dass sie dazu da ist, die Menschen zu
einem Umdenken im Umgang mit der Natur zu veranlassen. Te-
leologische Erklarungen erklren ein Phanomen so, als ob Vor-
géinge in der Welt von etwas oder jemandem zu bestimmten Zwe-
cken gelenkt wiirden. So kann man teleologisch das Ansammeln

n Wasser i it erkldren, dass

stehende Regen die Felder bewdssert, Teleologische Erklarun-
gen Ubertragen also zwecksetzendes menschliches Handeln auf
die Natur. Sie erkldren Vorgéinge nicht »vorwéirts« (Ein Vorgang
A bewikt el spter elrrtendes Erelns B), sondem atck-

spi-

ter liegtals A. Alduftalso zeitlich auf 8 z0).

Nicolai Hartmann (1882-1950), ein in der ersten Halfte des
20. Jahthunderts sehr bekannter Philosoph, hat in seinem Buch
Jeleologisches Denkenc (1951) darauf hingewiesen, dass die-
ses Denken die gesamte Philosophie beherrscht hat, dass »die
Geschichte der Metaphysik nahezu eine einzige geschlosse-
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Bei der Beantwortung dieser Frage scheute er sich nicht, Tabus
2u brechen. Denn der Anspruch auf moralische Behandlung ist
fiir ihn kein Alleinstellungsmerkmal des Menschen. Auch hoher
entwickelten Tieren missen wir ihn zusprechen. Noch revolutio-
néirer war die These, dass nicht alle Menschen diesen Anspruch
haben, sondern nur »Personenc, also Wesen, deren Schmerz-
empfinden und Selbstbewusstsein eine bestimmte Entwick-
lungsstufe erreicht haben.

Seine Gegner unterstellen ihm, damit einer neuen Form der »Eu-
thanasiex das Wort zu reden. Alle Anfeindungen jedoch haben
nicht verhinder konnen, dass er mit seinen sicher auch pro-
vokanten Thesen zur moralischen Aufwertung der Tiere und zur
Moralfahigkeit oder Moralunfahigkeit des Menschen zu einem
der bedeutendsten Vertreter der praktischen Ethik wurde.

PRO UND CONTRA
Wenn Rechte, dann auch Pfiichten?
> Was halten Sie von dem Satz: Wer moralische Rechte hat, hat
auch moralische Pflichten? Nennen Sie Argumente dafir und
dagegen!
> Welche Konsequenzen hitte der Satz fiir die moralische Be-
wertung von Tieren und anderen nicht-menschlichen Lebewe-
sen?

PRO UND CONTRA
Leben diirfen - sterben miissen oder
leben miissen - sterben diirfen?
Das Recht auf leibliche Unversehrtheit it ein Grundrecht. Ent-
sprechend sind Arzte verpflichtet, Leben zu erhalten. Anderer-
seits hat jeder das Recht, iiber seinen Korper selbst zu bestim-
men. Also auch das Recht, selbstbestimmt zu sterben?
Beurteilen Sie die folgenden beiden Flle:

%
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von
seins sind, in denen Realitatspartikel auf neue Art verarbeitet wer-

Zu Kap. 8: Kausalitit, Zufall, Freiheit
LOGIK-CHECK
Teleologische oder kausale Erkldrung

Die Bliiten sind genau so geformt, damit die Bienen Honig daraus
schpfen konnen = teleologische Erklarung
Wegen der Klimaerwarmung Uberwintern immer mehr Zugvogel in
Deutschiand = kausale Erklarung

Katalysatoren,
verringert wird = teleologische Erklarung
Er hatte einen Unfall, weil seine Bremsen versagt haben = kausale
rkldrung

E

In der ditten Aussage (Katalysatoren) ist die teleologische Erkld-
Lol e 5 o :

durch den Menschen geht. In der ersten Aussage (Bienen) dagegen
iglich der Natur

DENK DIR WAS!
Lebenslauf: kausale und teleologische Zusammenhénge

Hier ein Beispiel i einen kleinen (fiktiven) Lexikoneintrag:
Awurde 1920 in Hannover geboren. Von 1926-1930 besuchte er die
Volksschule, danach wechselte er aufs Gymnasium. Da seine Eltern
im Naziregi \ musste er 1933 di

(kausal). Um den Schulbesuch fortsetzen zu kinnen (teleologisch),
emigrierte er mit seinen Eltern nach England, wo er seine Schulbil-
dung

Geheimdienstes anwerben. Bis 1945 war er in einer Abteilung tatig,
die militarische Botschaften des Gegners dechiffrierte. Der Mangel

5169

ssa70
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2weites Argument richtet sich gegen die Vorstellung eines Got-
tes, der einen Menschen aufgrund einer falschen Wettentscheidung
in die Holle schickt, nach dem Motto: Du hast Pech gehabt und aufs

dung abhangen soll, wird kaum jemandem einleuchten.

DER KLEINE PHILOSOPHENSTECKBRIEF
Der Allrounder
Blaise Pascal (1623-1662)

DER LOGIK-CHECK
Das Problem der Allmacht

. Man kann den Begi

ben kanne. Eine sMacht,

ben kann« kann aber keine Macht hervorbringen, die machtiger ist
Seiininick 7 .

Man kann also das Argument umdrehen: Eben weil Gott allméchtig
ist, kann er kein Wesen schaffen, das machtiger it als er selbst.

EINE PHILOSOPHISCHE KOPFNUSS.

Das Theodizeeproblem
Diese Kopfnuss ist im Grunde unlgsbar und ein echtes Dilemma fir
alle, die an einen guten und zugleich allmchtigen Gott glauben.
Das Bose und das Leiden in der Welt sind Tatsachen, die nicht weg-
zuleugnen sind. Die Frage: Warum ein angeblich guter und allmachti-

8 ist
mit Mitteln der menschlichen Logik nicht (ssbar. Der Philosoph, der
sich auf rationale Argumentationsmittel stitzt, kann dem Theologen
nur sagen: Hier hast du ein Problem!

sz

s

Ss8
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ieses Buch hat eine Gebrauchsanweisung, weil es nicht
im iiblichen Sinne gelesen, sondern benutzt werden
will. Es ist ein Philosophiebuch, aber keine philosophi-
sche Abhandlung. Es st auch kein Lehrbuch, was aber nicht
heif, dass man nichts mitnehmen und lernen kann. Doch
das Menis muss man sich selbst zusammenstellen. Die Me-
P . ”

will, sei gleich vorgewarnt: Es gibt hier keinen vorgezeich-
neten Weg,keinen forsufenden Text dersich neiner von
der keiire er-

chlit

Stattdessen gibt es ein vielfiltiges Angebot: ein Arsenal von

Informationen, Anregungen und Aufgaben, sprich: Denk-

materialien, die zwar in einer bestimmten Weise angeord-
rinihrer

net,
festgelegtsind.

Doch einfaches Zugreifen und Konsumieren geniigt hier
nich. \Denksport Philosophie ist ein Werkstattbuch, das
akive Mitrbet einfordert. Man geht hinin, wie man in
cine

teund e o o B heife
‘man will sich aber auch selbst Gedanken machen. Man will
nicht nur Bauanleitungen zur Verfiigung gestellt bekom-
men, sondern auch selbst etwas bewerkstelligen, ein Pro-
blem auch auf eigene Faust lasen. Wer philosophiert, Lisst
sich immer auf Versuch und Irrtum, auf eigene Probe- und
Werkstiicke ein.

Dass ein Philosophicbuch ein Werkstattbuch sein kann,
sollte einen deshalb nicht iiberraschen. Die Philosophie
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und Tod ergeben Ksnnen. sMoralische Zwickmiihlent lau-
emiib

beschiftigen.

Auch wird klar, dass Dinge, die auf den ersten Blick iiber-
haupt nichts mit Moral zu tun haben, doch zu einem mo-
rlischen Problem werden Konnen. Prominentes Beispil
ist die Technik - vom Internet iiber die Gentec bis
Atombombe.

Jed dass nichealles,

miglich ist, auch moralisch gerechtfertigt st. Und in einer
Zeit, in der wir uns der Rolle der Umwelt immer bewuss-
ter werden, muss man nach den moralischen MaRstiben
fragen, die wir in unserem Handeln nicht nur allgemein ge-
geniiber der Natur, sondern vorallem auch gegeniiber ande-
Ly i .

d ier Peter Singer 6) treten inzwischen fiir
nt |ckellerT|ex= Al Land hat

Jahr
nen Hominidene) besondere Rechic verichen.

Mit der Zeit haben sich die Fragen der Moralphilosophie
verfeinert und erweitert. Auch hat sich einiges, was man
frither zur Ethik, also zur Moralphilosophie rechnete, zu
einem eigenstindigen Fragekomplex entwickelt. Dazu ge-
hort die Frage nach dem »guten Lebent. Urspriinglich eng

Leben ver-
Kntipft,wird es nzoischen mer it einem glichlichen,
erfllen und glungenen Leben assoziert. U e solches

phie der chcnskuns(u Well wic e weniger s At
riien und Tradiconen vetrauen undsch der Einaele for

Vielzahl v kann, wird sie
zunehmend w|chnger.
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E in Anstreicher muss wissen, wie man einen Pinsel fiihre
i ischt, ein C

‘wissen, wie man eine Software installiert, und ein Auto-

mechaniker muss sich in allem auskennen, was sich unter

der Motorhaube meines Wagens befinder.

Undderhilosoph?

socanfange

Ja, jeder s Ml philosophieren, sogar noch

besser als der, der reinfach so anfingt, seine Wohnung an-

zustreichen, seine Computerprogramme zu installieren

oder sein Auto zu reparieren. Philosophische Probleme ge-

hen jeden unmittelbar an, egal, welche besonderen Interes-

senersonsthat.

Aber: Wie bei allen Titigkeiten, bei denen man Fertigkeiten

braucht, klappt es auch in der Philosophie umso besser, je

‘mehr Know-how man sich aneignet und je besseres Werk-

zeugeinem zur Verfiigung steh.

In der Philosophie geht es normalerweise darum, Argu-
i : d den eigenen The-

Manchmal 3

ge Sitze in einem Gesprich, manchmal um einen groReren

Redezusammenhang und manchmal um einen richtig um-

fangreichen philosophischen Text, wie wir ihn z.B. in den

Klassischen Werken der Philosophie finden. In jedem Fallc
r miissen diese

Behnuptun

halten wir
firunglaubwirdig - essei denn, es werden sehr starke Be-
Igerich-
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APROPOS
Individuum und Masse
Grob zusammenfassend konnte man sagen, dass im Verlauf
der Philosophiegeschichte die Rolle des Subjekts, des Einzel-
nen, des Individuums immer wichtiger wurde. Doch gerade im
Zeitalter der Massenbewegungen, also seit der zweiten Halfte
des 19. Jahrhunderts, gibt es immer mehr Philosophen, die sich
auch Gedanken um den Einfluss machen, den Massen auf den
Einzelnen und seine Identitit ausiiben. Der Franzose Gustave Le
Bon (1841-193) begrindete die Massenpsychalogie (Psycho-
logie der Massenc 1895), indem er den zerstorerischen Einfluss
der Masse auf das Individuum untersuchte. Ahnlich kritisch zur
Masse duBerte sich auch Sigmund Freud (1856-1939) in seinem
Werk »Massenpsychologie und Ich-Analyse« (1921). Auch er sah
InderEnordnun n die Wasse ein Unterwerung des ldiicu-
tzen rationaler itisch setzt
sich der spanische Philosoph Ortega Y Gasset (1883-1955) in
seinem Buch Der Aufstand der Massenc (19:29) mit dem Einfluss
der Massen auseinander. Fir ihn haben die Massen eine nivel-
lierende, also gleichmacherische Wirkung und setzen bisher un-
terdricktes Aggressionspotential rei. Elias Canetti (1905-1994)
sieht in seinem Werk »Masse und Machtc (1960) das Eingehen
in die Masse als einen grundséitzlichen anthropologischen Trieb,
als einen Akt der »Entladunge, in dem die Ich-Grenzen gesprengt
werden. m

PRO UND CONTRA
Die Fankurve: Macht die Masse mich zum Tier?

Torsten macht eine Lehre als medizinisch-technischer Assistent
und ist gerade fir sich und seine Freundin auf Wohnungssuche.
Torsten ist nicht vorbestrat, sein Leben verlauft normalerweise
ruhig. Doch seine grofe Leidenschaft ist FuBbal. Unter den Fans
seines Clubs gehort er zu den Ultras (»Brigade Kampfschwein).
Er gehort zum harten Kern derjenigen, die auch bei jedem Aus-
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Imperati
Maxime, durch die du zugleich wollen kannst, dass sie ein all-
gemeines Gesetz werde.« Mit »Maxime« meint Kant eine Regel,
die ich fir mich selbst aufgestellt habe und die nur far mich git.
Wenn eine Maxime mit dem Kate-

gorischen Imperativ vereinbar sein oy piE PINNWAND.

oll,

sie i Over-
sein, d.h. e

sie muss so beschaffen sein, dass  gter und anhaltender sich

ich wollen kann, dass alle Men-  gos Nachdenken damit

schen sie als Maxime annehmen.  pecchafigt: der bestimte

Beispiel: Thomas hat sich 2ur Ma-  yimmel aber mirund das

xime gemacht, nur jede zweite moricche Gesetz inmir

S-Bahn-Fahrt zu bezahlen. Die U-  jmmanuel Kant

rigen fahrter Kann er wol-

len, dass diese Maxime zugleich

ein allgemeines Gesetz wird?

Nicht wirklich. Denn es wirde bedeuten, dass ich einen Vertrag

2wischen S-Bahn-Gesellschaft und Biirger breche - Dienstleis-

tung gegen Fahrkarte - und damit die Geltung moralischer Re-

geln untergrabe. Der Kompass des Kategorischen Imperativs

schligt negativ aus: Moralischer Eignungstest nicht bestanden.

Der Kategorische Imperativ fordert hier von mir, nur it gitiger

Fahrkarte zu fahren.
Losik-check S

Der Kategorische Imperativ - Test

> Welche der folgenden Regeln sind mit dem Kategorischen Im-
perativ vereinbar und welche nicht?

~ Fundsachen von geringem Wert darf man behalten.

~ Einem Todkranken, der nach seinem Befinden fragt, muss man
immer die Wahtheit sagen.





